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VersammluDg am 22. Ootober 1865* 

Der Präsident, Se. Excellenz Herr k. k. Feldzeugmeister Ritter tod 
Hauslab hiess die Versammlung zur neuen Thätigkeit für den kommen- 
den Winter freundliehst willkommen. 

Der Secretftr Herr Bergrath F. Foetterle eröffnet den Antrag des 
Ausschusses, dass die Mittheilung der nach der Geschäftsordnung in dieser 
Versammlung bekannt zu gebenden Vorschläge für die Ersatzwahlen des Aus- 
schusses wegen der im Zuge befindlichen Genehmigung der neuen Statuten 
verschoben werden möge» welcher Antrag genehmigt wird. 

Einen zweiten vom Ausschusse zu stellenden Antrag wird Herr Profes- 
sor Dr. Yon Hochstetter am Schlüsse seines Vortrages mittheilen. 

Herr Professor Dr. von Hochstetter berichtete Ober die am 23. Juni 
d. J. zu Frankfurt a. H. stattgefundene Versammlung deutscher Geographen 
und Hydrographen, bei welcher er die k. k. geographische Gesellschaft ver- 
treten hatte» und hob hervor, dass einer der wichtigsten verhandelten Gegen- 
stände der Vorschlag zur AusfQhrqng einer deutschen Nordpolfahrt von Dr. 
A. Petermann gewesen sei. Er erläuterte diesen Plan in einer kurzen 
Skizze, der hauptsächlich darin besteht, den Weg zur Untersuchung der 
Nordpoiregion nicht nach dem neuesten Vorschlage des englischen Capitäns 
Osborn durch den Smith Sund, sondern — wie dies Capitän Parry bereits 
im Jahre 1827 gethan — über Spitzbergen einzuschlagen, das sich von London 
aus in vierzehn Tagen erreichen Hesse. Zur Aus/öhrung dieses Planes solle 
eine deutsche Expedition ausgerüstet und wo möglich die Aufgabe noch im 
Jabre 1866 ausgeführt werden, zu welchem Ende in Frankfurt ein Nordfahrt- 
Ausschuss gewählt wurde, um die Mittel zur Durchführung desselben zu 
Stande zu bringen. Der Ausschuss der k. k. gegraphischen Gesellschaft von 
der gros^n Tragweite der bei einer solchen Expedition zu lösenden Fragen 
durchdrungen, hat sich mit diesem bei ihm angeregten Gegenstande einge- 
hend beschäftigt, und stellt durch Herrn Professor Dr. von Hochstetter 
folgenden motivirten Antrag: 

,»Der Plan einer Nordfahrt zur Erforschung der arktischen Centralregion 
unseres Planeten, wie er von Dr. A. Petermann zu Frankfurt a. M. bei 
der ersten Zusammenkunft deutscher Vertreter und Freunde der Erdkunde 
am 23. Juni I. J. entwickelt wurde, hat in allen Kreisen den lebhaftesten 
Anklang gefunden. Hit warmer Begeisterung haben Männer der Wissenschaft 
and die erfahrensten Seeleute, die anerkanntesten seemännischen Autoritäten 
den Gedanken erfasst; es sei nur erwähnt von österreichischer Seite der 
hoehverdiente Führer der ,,No vara ''-Expedition Freiherr von Wül 1er stör ff, 
von preussischer Seite der energische Capitän Werner, Befehlshaiber des 
«Gefion^, welcher schon in diesem Jahre eine Recognoscirungsfahrt nach 
dem spitzbergiscben Meere veranlasst hatte, die durch Umstände, welche ausser 
aller Berechnung liegen, leider vereitelt wurde. Auch die k. k. geographische 
Gesellschaft hat in voller Würdigung der wichtigen geographischen Probleme, 

BcithtedMTk. k. gMgzsphiaolMA G«MUMli»ft. X. Bud. i 
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welehe eine Erforschungsreise in die Nordpolregionen zu lösen berufen sein 
wird, bereits bei der Versammlung zu Frankfurt a. M. in einem Schreiben 
ihres Presidenten die volle Zustimmung zu jenem Plane ausgesprochen. 

Von dem Wunsche beseelt, dass die Nordfahrt als ein nationales Un- 
ternehmen zur Ehre deutscher Wissenschaft und Tbatkraft schon in kürze- 
ster Zeit zur Ausführung gebracht werde, hat der Ausschuss der k. k« geo- 
graphischen Gesellschaft die Mittel und Wege zur Erreichung jenes Zieles 
berathen, und glaubt den angestrebten Zweck am sichersten zu fördern, in- 
dem er seine Ansichten in Form eines motivirten Antrages vor das weitere 
Forum der k. k. geographischen Gesellschaft bringt, und den entscheidenden 
Schritt derjenigen wissenschaftlichen Corporation in Wien überlässt, welche 
Tor allem andern berufen ist, ihren Einfiuss zur Unterstützung eines grossen 
geographischen Unternehmens geltend zu machen. 

Wäre es zu viel gehofft, wenn man sich dem erhebenden Gedanken 
hingäbe, dass die Nordfahrt im Jahre 1866 als erste friedliche That der 
alliirten Flotte von dem Bundeshafen Kiel aus durch ein österreichisches und 
ein preussischcs Kriegsschiff zum Ruhme Deutschlands und zur Ehre Oester- 
reichs und Preussens unternommen werde? 

Die ersten vorbereitenden Schritte sind gethan. Aus Mittheilungen Dr. P e- 
termann*s und aus Berichten in preussischen Regierungsorganen („Preussi- 
scher Staatsanzeiger ** und besonders ^Norddeutsche Allgemeine Zeitung'^ 
vom 1. October) ist zu entnehmen, dass in den massgebenden Kreisen Preus- 
sens der Gedanke einer Nordpol-Expedition die vollste Beachtung gefunden 
hat, und dass gegründete Aussicht vorhanden ist, dass die preussische Re- 
gierung die Corvette „Medusa^ und das Kanonenboot ^Adler^ für die Nord- 
fahrt ausrüsten lassen wird. Oesterreich aber kann und wird sich nicht aus- 
schliessen von einem deutschen Unternehmen, dessen glückliche Durchßlh- 
rung den daran Theilnehmenden ein Recht geben würde, sich in seemänni- 
scher Wissenschaft und seemännischem Unternehmungsgeiste ebenbürtig zu 
fühlen den ersten seefahrenden Nationen der Erde. Oesterreichs Marine hat 
durch glorreiche Thaten des Friedens und des Krieges sich auf eine Stufe 
erhoben, welche uns die Ueberzeugung gibt, dass ihre Betheiligung an der 
Nordfahrt den glücklichen und ruhmreichen Erfolg derselben nur erhöhen 
wird. Der hochherzige Sinn Sr. k. k. Apostolischen Majestät und die er- 
lauchte Einsicht des kaiserlichen Prinzen, welcher gegenwärtig an der Spitze 
der österreichischen Marine steht, werden nicht zugeben, dass Oesterreich 
nicht Theil nehme an der Lösung der wichtigsten wissenschaftliehen und 
maritimen Probleme, dass Oesterreich einem Unternehmen fernbleiben wollte, 
bei welchem Erfahrungen gesammelt werden können, welche für die Fort- 
bildung unserer Marine, für die Entwickelung österreichischer Handelsschiff- 
fahrt in der Folge von grösster Wichtigkeit w^erden können. 

Wäre es zu viel gehofft, auch auf die Mitwirkung der übrigen deut- 
schen Staaten zu rechnen! In ihrer Hand liegt es, die Nordpol-Exp,edition 
dadurch zu einem allgemeinen Nationalunternehmen zu gestalten, dass sie 
freudig beitragen zu den Kosten derselben; dazu aber bedarf es nicht erst 
der Einleitung allgemeiner Sammlungen, welche zeitraubend, die Sache nur 
verzögern würden; es bedarf einzig und allein der edelmüthigen Erklärung, 
dass die von ihnen gesammelten Flottengelder, welche dem Vernehmen nach 
in Frankfurt und in Berlin, in Elberfeld und in Magdeburg in dem Betrage 
von circa i2S.000 fl. bereit liegen, zu keinem besseren Zwecke verwendet 
werden können, als zu der deutschen Nordfahrt. 
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So möge denn die k. k. geographische Gesellschaft sich an die kaiser- 
liche Regierung mit der Bitte wenden, dass dieselbe diesem Unternehmen 
ihre vollste Unterstützung angodeihen lasse. 

Diese Unterstützung würde der Ausschuss darin erkennen: 

1. Dass die kaiserliche Regierung mit der königlich preussischen Re- 
gierung diejenigen Schritte vereinbare, welche die Ausführung der Nordfahrt 
durch ein österreichisches und ein preussisches Kriegsschiff, wenn irgend 
thunlich, schon im Frühjahre 1866 möglich machen, und zu diesem Zwecke 
vor allem beim deutschen Bunde dahin wirke, dass die noch erliegenden 
Flottengelder alsbald für das nationale Unternehmen flüssig gemacht werden; 

2. dass die kaiserliche Regierung einen fiir die Fahrt in die nördli- 
chen Eismeere geeignet erscheinenden Kriegsdampfer ausrüste und demsel- 
ben drei mit den nöthigen Instrumenten versehene Naturforscher beigebe, 
einen Physiker, einen Geologen und einen Zoologen. 

Indem die k. k. geographische Gesellschaft diesen Antrag heute zu 
ihrem Beschlüsse erhebt, wird sie sich die Ehre erringen, die erste wissenschaft- 
liche Corporation zu sein, welche zur Lösung eines der wichtigsten geogra- 
phischen Problenie der Gegenwart den ersten entscheidenden Schritt ver- 
sucht habe.'* 

Nachdem sich über einen von Herrn Dr. J. R. Lorenz gestellten Zu-j^ 
satzantrag, hiebei auch der noch auszufahrenden wichtigen Arbeiten im adria- 
tischen Meere zu gedenken, eine kurze Debatte entsponnen hatte, an wei- 
cher insbesondere die Herren L. Kintzl, Freiherr von Helfert, Dr. von 
Hochstetter und Dr. M. Becker Theil nahmen, wurde der Antrag des 
Ausschusses in der vorangeführten Fassung fast einstimmig angenommen. 

Herr k. k. Rath A. Steinhauser legte eine grössere Anzahl von 
Kartenwerken von Dr. H. Kiepert vor, welche der Herr Verfasser als Ge- 
schenk für die k. k. geographische Gesellschaft bestimmt hatte^ und wofür 
ihm über Antrag des Herrn Präsidenten der Dank der Versammlung votirt 
wurde. 

Herr Friedrich von Hellwald sprach über die neuesten geographi- 
schen Bestrebungen in Mexiko. Er beleuchtete zuvörderst den Standpunkt der 
kais. geographischen Gesellschaft in Mexiko, welche in ihrem Schoosse sämmt- 
liche wissenschaftliche Capacitaten des Landes birgt und von wo bis jetzt 
auch jede Förderung des Wissens direct ausging. Er hob hervor, dass die- 
ses Institut sich nicht nur in rein geographischer, sondern auch in histori- 
scher, archäologischer, linguistischer und volkswirthschaftlicher Richtung um 
den Staat verdient mache, und erwähnte als besonders beachtenswerth die 
Werke des Herrn Grafen Fr. Pimentel , der Herren Orozeo, von Berra, 
Dr. Joaquin löazbalceta und Covarrubias; ein thätigerer Hort des Wis- 
sens befinde sich nirgends im spanischen Amerika, und sei daher der Auf- 
merksamkeit der gelehrten Welt Europas in hohem Masse werth. 
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JahresversammlODg am 28. November 1865. 

Der Präsident, Se. Excellenz Herr k. k. Feldzeugmeister Fr. Ritter tod 
Haus lab führte den Vorsitz» und las nachstehenden 

Jahresbericht i 

Meine Herren! Nach der Geschäfts-Ordnung unserer Gesellschaft hat 
der Präsident derselben alle Jahre einen Bericht zur Uebersicht der geogra- 
phischen Thätigkeit vorzutragen. 

Dieser Bericht soll ferner besonders das Vaterländische hervorheben. 

Die geographische Thätigkeit besteht in den Arbeiten ron Staats-Ao- 
stalten», Ton Vereinen und ron Privaten. 

Die Uebersichtsberichte entstehen nun natürlich auf die verlässlichste 
lind einfachste Art durch die Vereinigung der Angaben, welche die obigen 
Gruppen gefälligst und freundlichst mittheilen. 

Diese Angaben wurden durch den ersten Secretär der Gesellschaft, 
Herrn Bergrath Fr. Foetterle zusammengestellt; um mich nicht mit frem- 
den Federn zu schmucken, nriuss ich ihm daher für seine Arbeit und Hübe 
öffentlich den wärmsten Dank ausdrücken. 

Diese jährlichen Berichte werden in ihren Zusammenhange einst eine 
äusserst interessante und gründliche Geschichte der geographischen Thätig- 
keit in Oesterreich bilden. 

Die einzelnen Angaben enthalten selbstverständlich eine Masse Zahlen 
und Namen, welche beim Verlesen zeitraubend und einförmig sind, und nach 
nur einmaligem Anhören nicht im Gedächtniss behalten werden können. 

Und doch haben Institute und Personen vollen Anspruch, dass ihre 
Leistungen und Bemühungen bleibend und umständlich registrirt werden. 

Ich glaube beiden Zwecken und Rücksichten genügen zu können, wenn 
Sie mir erlauben» den detaillirten Bericht nur auszugsweise vorzutragen und 
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dadurch mittelst eines fiberaichtliehen Bildes einen Eindruck herTorzurafen» 
der aufgefasst und behalten werden kann, der vollständige Bericht aber in 
den Hittheilungen der Gesellschaft gedruckt veröffentlicht wi»d. 

Der in der verehrten Gesellschaft eingeffthrten, rührend achtungswer- 
then Gepflogenheit folgend, ist vor allem derjenigen Mitglieder zu gedenken, 
welche wie geographische Wanderer in der Verfolgung der irdischen Le- 
bensweise an ihrem Ziele angelangt sind. 

Ihr Verlust wiegt um so schwerer, als sich in ihrer Reihe nicht blos 
eifrige Theil nehmer an den geographischen Bestrebungen, sondern auch Män- 
ner, die Überhaupt auf dem Felde der Wissenschaft die grössten erreichba- 
ren Lorbeeren sich gesammelt haben^ befinden. Sowohl unter den wirklichen» 
wie unter den Ehren- und correspondirenden Mitgliedern haben wir ansehn- 
liche Verluste zu beklagen. 

Se. kaiserliche Hoheit der durchlauchtigste Herr Erzherzog Ludwig 
eröffnet leider den traurigen Reigen in Oesterreich. 

An ihm verlor die geographische Gesellschaft ein hohes, f&r alle Wis- 
senschaften nicht nur empfängliches; sondern in denselben auch gründlich 
eingeweihtes und selbe thätig und grossmQthig unterstützendes Ehrenmitglied. 
Auch Gelehrten aus unserer Mitte war er gnädiger Mftceii, wodurch sie ihre 
Forschungen vollbringen konnten. Ehren wir bei dieser Gelegenheit sein An- 
denken durch Erheben von den Sitzen. 

Noch zu Ende des verflossenen Jahres erhielten wir Nachricht von 
dem am 28. November erfolgten Tode unseres Ehrenmitgliedes Friedrich 
Georg W, von Struve, kaiserlich russischen Staatsrathes und Directors 
der kaiserlich russischen Sternwarte in Pulkowa. Im Jahre 1793 zu Altona 
geboren; kam er 1813 an die Sternwarte zu Dorpat und wurde 1839 zur 
Leitung des Observatoriums zu Pulkowa bei St. Petersburg berufen, auf 
welchem Posten er sich zu einer der eminentesten Stellungen unter den 
Astronomen Europa's emporgeschwungen hat. 

Durch seine Theilnahme au der grossen Breiten Gradmessung zwischen 
der Donau und dem Nord-Cap erwarb er sich in geographischer Beziehung 
unvergängliche Verdienste. Er nahm thätigen Antheil an der Ausarbeitung 
des Planes und der Instructionen für die kaiserlich russischen Expeditionen 
auf den Ural und nach Sibirien, und sein ^Ueberblick der geographischen 
Arbeiten in Russland ^ 1849 darf als Muster für analoge Arbeiten angewen- 
det werden. Bei der russischen geographischen Gesellschaft nahm Struve 
die Stellung eines Präsidenten der Section für russische Geographie, sowie 
für die mathematische Geographie ein. Als Anerkennung für seine wissen- 
schaftlichen Verdienste auf dem Gebiete der Geographie wurde ihm von 
Seite der kaiserlich russischen geographischen Gesellschaft im Jahre 1862 ihr 
hdchster Preis^ nämlich die Zuerkennung der Konstantinischen Medaille zu Theil. 

Nicht minder bedeutend und schmerzlich fQr Russiand sowohl» wie für 
die Wissenschaft im Allgemeinen ist der Verlust des Ehrenmitgliedes Adolf 
Theodor K u p f e r , kaiserlich russischen Staatsrathes und Directors des phy- 
sikalischen Central-Observatoriums für Russland, dessen Leistungen auf dem 
Gebiete der Physik durch die zahlreichen Erfolge, welche wir zu verzeich- 
nen haben, gekrönt wurden, und der sich auch um die Meteorologie Russ- 
land^s bedeutende Verdienste erworben hat, namentlich die meteorologische 
Correspondenz; welche jährlich von der russischen Bergwerks-Administration 
veröffentlicht wird, in*8 Leben gerufen hat. 
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Das Ehrenmitglied Sir William Jackson Hook er, dessen Tod eben- 
falls im Liaufe dieses Jahres erfolgte, hat sieh besonders auf dem Gebiete 
der Pflanzen -Geographie grosse Verdienste als Botaniker erworben^ und seine 
diesbezOglichen Arbeiten^ insbesondere über asiatische Gewächse, gehören 
zu den vorzQglichsten Leistungen. In seiner Stellung als Director des bota- 
nischen Gartens zu Kew bei London hatte er besonders für Acelimatisation Yon 
Pflanzen aus den verschiedensten Welttheilen auf europäischem Boden gross- 
artige Erfolge erzielt. Sein Tod hinterlässt eine in diesem Fache schwer er- 
setzbare Lücke. 

Nicht minder sind die Verluste der geographischen Gesellschaft in 
der Reihe ihrer correspondirenden Mitglieder. Wir haben hier vor Allem des 
bereits im vergangenen Jahre erlittenen Verlustes von Sir Richard Henry 
Schomburgk zu gedenken^ dessen Erforschung des Gebietes von Britisch- 
Guayana zu den vorzüglichsten Leistungen auf dem Gebiete der Geographie 
zu zählen ist. Seiner Thätigkeit in gleicher Richtung als britischer General- 
Consul in Siam setzte leider der Tod zu früh die Grenzen, dessen Keim er 
sich in dem gefährlichen Klima Guayana's geholt hatte. 

Peter von Koppen, kaiserlich russischer Staatsrath, war einer der 
grössten Förderer ethnographischer und statistischer Studien in Russland. Im 
Jahre 1846 unternahm er seine ethnographische Karte des europäischen 
Russland, welche eine der bemerkenswerthesten Unternehmungen der kaiser- 
lich russischen geographischen Gesellschaft genannt werden kann. 1848 
wurde auf seine Anregung von der geographischen Gesellschaft gemeinschaft- 
lich oiit der Akademie der Wissenschaften unter seiner Leitung eine Com- 
mission zur Vervollkommnung der Volkszählung ernannt. 

Seinem unermüdlichen Eifer verdankt man auch die Grundlegung zu 
dem geographischen und statistischen Wörterbuche des russischen Kaiser- 
reiches, indem er eine Sammlung von nahezu 14,000 Karten anlegte. 

Aber auch die Reihen der wirklichen Mitglieder finden wir nicht un- 
bedeutend gelichtet. Wir betrauern namentlich den Verlust der Hitglieder:, 
Dr. Andreas Freiherr von Baumgartner, Stefan Freiherr Becsey de la 
Volta, Rudolf Gottlieb, Karl Hillmann, Franz Hruby, Franz Koss, 
August Kunzek Edler von Lichten, Dr. Franz Locher, Gustav von 
ttiazivoa, Heinrich Schott und Johann Stua. 

Wenn mir hier auch nicht Zeit und Raum gestatten, eine eingehende 
Schilderung der Thätigkeit jedes Einzelnen dieser Herren zu geben, so 
ist es doch Pflicht, derselben noch einmal hier zu gedenken, um ihnen den 
Dank der Gesellschaft auszudrücken für die gleichen gemeinsamen Bestre- 
bungen, zur Verfolgung derer sie sich mit uns vereinigt hatten. 

Nur einige wenige Worte seien insbesondere der Erinnerung an denje- 
nigen Mann geweiht, dem es durch seine Leistungen auf dem Gebiete der Natur- 
wissenschaften, der Physik insbesondere, gelungen ist, die höchste Stufe zu er- 
klimmen, welche auf dem Felde der Wissenschaft in Oesterreich erreichbar 
ist. Andreas Freiherr von Baumgartner war zu Friedberg in Böhmen 1793 
geboren. Nach vollendeten Studien zu Linz und Wien finden wir denselben be- 
reits 1816 als Assistenten der Mathematik und Physik an der Wiener Uni- 
versität, in dem darauf folgenden Jahre als Professor der Physik in Olmütz, 
und in derselben Eigenschaft 1823 abermals an der Wiener Universität, 
welche er 1836 verliess, um die Direction der k. k. Aerarial-Porcellan- 
Fabrik, 1844 der k. L Tabak-Fabriken zu übernehmen. Im Jahre 1847 wtf^de 
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ihm die oberste Leitung des Eisenbahnwesens übertragen, in dem darauf 
folgenden Jahre 1848 wurde er 'an die Spitze des Hinisterioms der öflFentli- 
chen Arbeiten berufen» wurde später Sectionschef im k. k. Finanzmiaisteriuin 
und übernahm dann 1851 nochmals die Leitung des Ministeriums für Han> 
del und Gewerbe^ und noch in demselben Jahre die der Finanzen. Doch 
blieb er auch während dieser seiner politischen Thätigkeit den Wissenschaf- 
ten nicht fremd, und verfolgte stets seine physikalischen Studien mit Eifer 
und Energie 

Von 1826 bis 1832 hatte er mit Andreas von Ettingshausen die 
Zeitschrift für Physik und Mathematik herausgegeben, welche Herausgabe 
er später 1832 bis 1837 mit Philipp Ritter von Holger als Zeitschrift für 
Physik und verwandte Wissenschaften fortfiihrte. In den Jahren 1846 bis 1848 
war er mit der Einrichtung der electrischen Telegraphen in Oesterreich be- 
traut, und durch seine spätere Stellung als Präsident der k. k, Akadeoiie 
der Wissenschaften, die er bis zu Ende seines Lehens inne hatte, war es 
ihm möglich geworden, manchem bedeutenden Fortschritte und der Förderung 
der Wissenschaften in Oesterreich nicht unbedeutende Opfer zu bringen, wie 
auch seine letztwilligen Bestimmungen von seiner ausserordentlichen Liebe 
für die Wissenschaften ein glänzendes Zeugniss geben. 

Die Reihe dieser traurigen Erinnprungen kann nicht geschlossea wer- 
den, ohne des alten Vorkämpfers für geographische und botanische Studien, 
Heinrich Schott zu gedenken. Er zählte zu den Männern der wissen- 
schaftlichen Expedition, welche 1817 die durchlauchtigste Frau Erzherzogin 
Leopoldine als Kaiserin von Brasilien nach Rio Janeiro begleitete. Seine 
auf dieser Reise gesammelten pflanzen-geographischen Studien hatte er als 
nachmaliger Director der kaiserlichen Hofgärten und der Menagerie in Schön - 
brunn in reichem Masse ausgenützt. Seit jener nicht blos für Oesterreich, 
sondern auch für das andere Deutschland in wissenschaftlicher Richtung so 
erfolgreichen Reise zählen wir wohl eine Reihe von Jahren, umsomehr dür- 
fen wir uns der aufrichtigen Freude hingeben, dass wir jetzt noch einen 
würdigen Vertreter jener Expedition in unserer Mitte sehen, und von dem 
unermüdlichen und ungeschwächten künstlerischen Schaffen des kaiserlichen 
Rathes Herrn Thomas Ender gerade heute die werthvoUsten Beweise vor 
uns haben. 

Verlassen wir dieses Feld schmerzlicher Erinnerung und wenden wir 
uns demjenigen zu, was auf dem Gebiete der geographischen Wissenschaft 
in diesem Jahre geleistet worden ist^ vor Allem in unserem engern Wir- 
kungskreise^ in der österreichischen Monarchie; denn die ausgezeichneten Be- 
richte, welche in den so vortrefflich redigirten geographischen Mittheilungen 
von Petermann, sowie in den Jahresberichten der geographischen Gesell- 
schaften von London, St. Petersburg, Berlin, Paris, New*York^ Darmstadt, 
Leipzig und Dresden niedergelegt sind, entheben fuglich der Verpflichtung^ 
hier einen umständlichen Auszug der ausserösterreichischen Bestrebungen 
zu geben. 

K. k. Militärisch-geographisches Institut Innerhalb Oesterreich 
sind es vor Allem die grossartigen Leistungen des k. k. militärisch-geogra- 
phischen Institutes in Wien^ die unsere Aufmerksamkeit auf sich ziehen. 
Wir sind für deren Mittheilung dem hochverdienten Leiter dieses Institutes» Herrn 
k. k. Feldmarschall-Lieutenant August von Fligely zu besonderm Danke ver- 
pflichtet. Diese Arbeiten beziehen sich 1865 auf: . 
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I. Astronomisch-geodätische Arbeiten, ausgeführt durch 
Officiere des Triangulirungs- und Calcul-Bureaus. a) Astro- 
nomische Arbeiten. Auf dem Öerkow, einem ausgezeichneten, beiläufig 
drei Stunden von der baierischen Eisenbahnstation Fürth am Walde und zwei 
Stunden von Klend entfernten Punkte im Böhmerwald-Gebirge, hat Major 
6a na hl Polhöhe und Azimuth beobachtet. 

Zur Bestimmung der ersteren sind die zwei von einander unabhängi- 
gen Methoden, nämlich die Messung von Zenithdistanzen nördlicher und süd- 
licher Sterne, dann Beobachtung der Durchgänge von dem Zenithe sehr 
nahe liegender Sterne durch den ersten V^ertical benützt worden. Die aus 
der provisorischen Rechnung hervorgegangenen Resultate beider Methoden 
zeigen eine vollkommene befriedigende Uebereinstimmung, und geben die 
Polhöhe des Öerkow == 49», 22', ö8'3". welches Resultat nach der spä- 
ter erfolgenden definitiven Rechnung sich wenig ändern dürfte. Im Ganzen 
sind für die Polhöhe 720 Zenithdistanzen und 4S0 Passagen im ersten Ver- 
tical beobachtet worden. 

Das Azimuth wurde von zwei terrestrischen Objecten an achtzehn ver- 
schiedenen Stellen des Kreises satzweise beobachtet. 

Die Zeitbestimmungen besorgte grösstentheils der Adjunot der Abthei- 
lung, Lieutenant von Sternecky welcher auch den Bau des Observatoriums 
ausführte^ zu welchem das nothwendige Material von den beiden Herren Gra- 
fen Stadion in Kauth und Chüdenschloss in Berücksichtigung des an- 
gestrebten wissenschafitiichen Zweckes mit der grössten Bereitwilligkeit un- 
entgeltlich beigestellt wurde. 

b) Geodätische Arbeiten. Diese für die Zwecke der mitteleuro- 
päischen Gradmessung bestimmten Arbeiten sind heuer im Bereiche des Kö- 
nigreiches Böhmen bis auf einen kleinen im Südosten befindlichen, an die 
mährischen und österreichischen Dreiecke anschhessenden Theil, dann auf 
zwei Punkten in Mähren gänzlich vollendet worden. 

Durch den definitiven Beitritt der baierischen Regierung zu diesem 
grossen wissenschaftlichen Unternehmen ist es möglich geworden, im heuri- 
gen Sommer den Anschluss der diesseitigen Dreiecke mit den baierischen 
nach den neueren Anschauungen und im Sinne der Conferenzbeschlüsse der 
mitteleuropäischen Gradmessung^^-Commission längs der Westgrenze Böhmens 
durchzuführen. Hiezu wurden durch österreichische Officiere ausser auf den 
diesseitigen auch auf den baierischen Punkten Arber, Rauhe Kulm und Gross- 
Kornberg beobachtet» während die Messungen auf den baierischen Punkten 
Brennberg; Mariahilf bei Amberg und Ochsenkopf baierischerseits vorgenom- 
men wurden. Auf dem Punkte Rauhe Kulm fanden vergleichende Messungen 
statt, die Major Ganahl und der baierische Major von Ortlieb ausführten. 
Dieser soeben erwähnte Anschluss hat eine directe Verbindung der Josef- 
Städter Basis mit jener bei Hall in Tirol vermittelst der baierischen Dreiecke 
hergestellt; und dürfte diese einige noch bestehende Zweifel aufklären ; denn 
auf den für die österreichisch-sächsische Verbindung in den verflossenen 
Jahren bestimmten Anschlusspunkten längs der Nordgrenze Böhmens sind 
alle Messungen vorgenommen worden, so dass nur noch die Beobachtungen 
sächsischerseits zur Vollendung dieses Anschlusses fehlen. Vergleichende 
Messungen fanden hier wegen Verhinderung des sächsischen Beobachters 
nicht statt und sollen im nächsten Sommer vorgenommen werden. 

Die gleichzeitigen Zenith-Distanzmessungen sind heuer fiir da^ beab- 
sichtigte grosse Nivellement zwischen der Ostsee und dem adriatischea 
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Heere fortgesetzt und auch mit vier baieriscben PankteD io Verbindang ge- 
bracht worden, wodurch der Anscbluss des baieriscben Höhennetzes mit dein 
preussischen und beziehungsweise mit der Ostsee hergestellt ist 

An diesen auf 27 Stationen stattgefundenen Messungen partieipirten 
der Triangulirungs - Vorstand Ganahl, Hauptmann Wagner und Baron 
Zerschwitz des Generalstabes, dann der Lieutenant yon Sterneck des 
1. Infanterie-Regiments Kaiser Franz Josef. Pfeiler- und Pyramidenbau fand 
auf zwei Punkten in Böhmen und auf acht Punkten in Mähren und Nieder- 
Oesterreich statt. 

Die Recognoscirung und Feststellung des Netzes, welches die astro* 
nomische Station Laaerberg mit einer noch zu wählenden in Schlesien und 
beziehungsweise der dort nach Krakau führenden Dreieckskette Terbindeii 
soll, hat Major von Ndmethy des Generalstabes besorgt. 

(Triangulirung 1., 2. und 3. Ordnung für die Zwecke des Grenzkata- 
sters iii den drei Banaler Grenz- Regimentern wurde heuer begonnen^ und 
dabei die Verbindung mit der längs der Donau in der Walachei im Jahre 
18S6 ausgeführten Dreieckskette neu hergestellt.) 

II. Topographische Arbeiten. Im Sommer 1865 wurde durch 
sieben aus je 10 Officieren bestehende Mappirungs- Abtheilungen die MUitär- 
grenze vom Romanen-Banater bis zum Peterwardeiner Grenz-Regimente und 
ein Theil von Civil-Siavonien ohne Grundlage des Katasters militärisch aufge- 
nommen, und es wird im Jahre 1866 die Militäraufuahme im Brooder, Gradis* 
caner, in den zwei Banaler, den zwei Warasdiner Grenz-Regimentern und in 
einem Theile von Civil-Croatien fortgesetzt werden. 

In den Monaten Juli und August d. J. wurde unter der Leitung des 
Hauptmanns Stefan von Millenkovics durch sechs Individuen die Umge- 
bung von Guttenstein (im nördlichen Anschlüsse an das bereits herausgege- 
bene Blatt der Umgebung von Gloggnitz); dann die Umgebung von Pitten 
und Hochwolkersdorf (im östlichen Anschlüsse an das benannte Blatt), im 
Ganzen ungefähr ein Areal yon 9 Quadrat-Meilen im Maasse der Zoll »* 600 
Wiener Klafter aufgenommen. 

III. Karten-Arbeiten. Die Generalkarte von Böhmen» sowie die 
Strassenkarte dieses Landes, jede in vier Blättern im Maasse der Zoll ■■ 
4000 Klafter, wurde in diesem Jahre, die Generalkarte des südwestlichen 
Deutschlands in gleichem Maasse in zwölf Blättern, noch Ende des vergan- 
genen Jahres veröffentlicht. Auch ist in diesem Jahre das südlich an das Blatt 
jyUmgebung von Baden^ anschliessende Blatt ^^Umgebung von Wiener-Neustadt' 
im Maasse der Zoll = 600 Klafter erschienen. 

Eine im Auftrage des Generalstabes auf Basis der vorgenommenen 
Recognoscirungen und der hiebei gesammelten topographischen Skizzen 
vom Herrn Generalstabs-Hauplmann Rtfskiewicz zusammengestellte Karte 
von Bosnien, der Herzegovina und dem Paschalik von Novibazar in vier 
Blättern, im Maasse 1 : 400.000 der Natur mit geschummertem Terrain ist 
in der Lithographie beendet und wird noch in diesem Jahre veröffentlicht 
werden. 

Die Generalkarte der Walachei im Maasse der Zoll =■ 4000 Klafter, 
in sechs Blättern, ist derart im Kupferstiche fortgeschritten, dass sie im Jahre 
1866 zuversichtlich wird erscheinen können. 

Auch die Specialkarte von Ungarn im Maasse der Zoll » 2000 Klafter, 
dann die Generalkarte der Walachei, wie jene von Galizien und der Bukowina» 
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die ersten beiden Kartenwerke auf Kupfer, letztere auf Stein, sind in diesem 
Jahre in der Ausführung wieder bedeutend fortgeschritten. 

Grundsteuer-Kataster. An die Thätigkeit dieses Institutes schliesst 
sich die des Grundsteuer-Katasters und der k. k. geologischen Reichsanstalt 
uDinittelbar an, welche beiden Institute vorzüglich dazu berufen sind, die 
wissenschaftlichen Principien auf die Praxis zum Wohle und Nutzen des Staa- 
tes ZQ Qbertragen. 

Die Katastralrermessung hatte im Laufe dieses Jahres nicht nur 
ihre Fortsetzung in den ehemaligen Verwaltungs- Gebieten von Oedenburg und 
Kaschau, sondern musste auch bezuglich der trigonometrischen Vermessung 
auf das Gebiet Ton Pressburg ausgedehnt werden, weil die Detailvermessung 
im Oedenburger Theile mit grosser Wahrscheinlichkeit im Jahre 1866 zu 
Ende geführt werden dürfte. Die trigonometrische Vermessung erstreckte 
sich daher im Pressburger Gebiete auf 167 und im Kaschauer Gebiete auf 
93 Quadrat-Meilen mit der besonderen Rücksicht, dass überall an die vor Jahren 
bewirkte Vermessung erster Ordnung des k« k. militärisch-geographischen 
Institutes genau angeknüpft wurde, welche den Rahmen der niedrigeren Netz- 
ordnungen des Katasters bildet. Zur Sicherung sind auf allen Puncten er- 
ster Ordnung die Winkel nachgemessen worden, wornach sich grössteptheils 
eine sehr befriedigende Uebereinstimraung mit den früheren Resultaten 
zeigte. 

Die Vortheile, durch die trigonometrische Vermessung die graphische 
zum Zwecke der Bestimmung von Punclen für die die Detailvermessung zu 
ersetzen^ treten immer entschiedener in den Vordergrund, so dass schon 
jeder Geometer vor der Detailaufnahme mit dem wärmsten Interesse die 
Kundgebung yernimmt, wenn der ihm zugewiesene Theil des Terrains trigo- 
nometrisch vermessen wurde, weil er bei nur einiger Achtsamkeit in der 
Arbeit eine Verschwenkung oder einen ungünstigen Zusammenstoss in den 
Sectionsblättern gar nicht mehr zu befürchten braucht. 

In der Detailvermessung wurden im laufenden Jahre beiläufig 190 Quadrat- 
Heilen unter Anwendung einer neuen Instruction vermessen, welche unter Wah- 
rung des Principes der Ausscheidung und Darstellung auch des kleinsten Be- 
sitzthumes auf der Mappe, die bisherigen hemmenden Schranken in der raschen 
Fortschreitung der Aufnahme beseitigt, wozu wesentlich die Festsetzung weit 
grosserer Minimalmaasse für die Darstellung von Kulturflächen innerhalb eines 
Besitzthumes beiträgt, ohne deshalb das Materiale der Katastralvermessung 
für andere Zwecke werthloser zu machen. Mit allem Grunde lässt sich an- 
nehmen, dass durch diese Massregel im Interesse des Fortschrittes und der 
Staatsfinanzen an Zeit und Auslagen mindestens der fünfte Theil gewon- 
nen wird. 

Eine erfreuliehe Erscheinung war die fast durchweg in den vermes- 
senen Gemeinden llngarn*s dem Geschäfte gewordene Unterstützung sowohl 
von Seite der Behörden, als auch der Landbevölkerung ; ein sicherer Beweis, 
dass sich das Land dem Verständnisse der Zweckmässigkeit und Nützlich- 
keit dieser Vermessung erschlossen hat. 

i 

Die k. k. geologische Reichsanstalt, welche ihre Specialauf- 
nahmen seit dem Jahre 1863 ebenfalls nach Ungarn verlegt und mit dem 
nordwestlichen Theile des Landes, von der österreichisch-mährischen Grenze 
angefangen, in östlicher Richtung begonnen, hat ihre diesjährigen geologischen 
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Specialarbeiten im Anschlüsse an die vorjährigen in der Art fortgesetzt, dass 
der grosse Sehemnitzer Trachytstoek von den Blättern der k. k. General- 
Qnartiermeister-Stabskarte eingeschlossen war. Es sind dies sechs Blätter der 
Umgebungen von Schemnitz, Altsohl und Detwa, von Levenz, von Balassa-Gyar- 
math und Losoncz, voifi Gran und von Waitzen, welche einen Flächenraum von 
beiläufig 198 Quadrat-Meilen Aufiiahmsgebiet umfassen. Die Aufnahme selbst wurde 
von den beiden Chef- Geologen Herren k. k. ßergräthen Franz Ritter von 
Hauer und Franz Foetterle, und den Herren Sections -Geologen Dr. 6. 
Stäche, K. Paul und Freiherrn von And ri an ausgeführt. An diesen Arbei- 
ten betheiligten sich auch die von dem k. k, Finanzministerium an diese 
Anstalt zu einer höheren Ausbildung in der Geologie .und den auf das Mon- 
tanistikum bezüglichen Fächern zu einem zweijährigen Curse einberufe- 
nen acht jüngeren Montan -Beamten, welche noch vor Beginn der Sommer- 
aufnahmen eine längere Instructionsreise ugter Leitung des k. k. Bergratbes 
Franz Foetterle zu den wichtigen Kohlenwerken von Fünfkirihen, Dren- 
kova, Steierdorf und Reschitza in rngarn, Kladno, Aussig, Teplitz und Schwa- 
dowiz in Böhmen und Rossitz in Mähren unternommen hatten. 

Neben den geologischen Specialaufnahmen wurden localisirte Arbeiten 
zur genauem Kenntniss der Gangverhältnisse in dem Montan-Bezirke von 
Schemnitz von dem Chef-Geologen Herrn k. k. Bergrath N. V. Lipoid be- 
gonnen, während Herr Wolf für die Aufsammlung von typischen Trachyt- 
ge Steinsmustern in den anderen Theilen von Ungarn, und Herr Sections-Geo- 
loge D. Stur für Erweiterung vergleichender Studien in Baiern, WOrtem« 
berg^ Baden und in der Schweiz thätig waren. 

Durch diese Arbeiten hat sich abermals das Gebiet, über welches geo- 
logische Karten von Seite dieses Institutes vorliegen, wesentlich vergrössert, 
und es sind die bereits ausgeführten geologischen Detailaufnahmen in 117 
Specialblättern in dem Maasse von 1 : 144.000, und die Uebersichtsaufnah- 
men in 40 Generalkarten-Blättern in dem Maasse von 1 : 288.000 und in 
acht Strassenkarten -Blättern in dem Maasse von 1:432.000 der Natur vollen- 
det. Mit grosser Befriedigung muss die Ausführung einer grossen zusamoien- 
hängenden, die ganze Monarchie untfassenden geologischen Uebersichtskarte 
in dem Maasse von 1 : 576.000 begrüsst werden, deren Ausführung im Zuge 
ist und für deren Original in dem etwas grösseren Maassstabe von 1 : 432.000 
bei der diesjährigen landwirthschaftlichen Ausstellung zu Cöln der k. k. geo- 
logischen Reichsanstalt die goldene Preismedaille zuerkannt wurde. 

Auch die hiesige k. k. Central-Anstal t für Meteorologie und 
Erdmagnetismus setzt mit Energie alle ihrem Zwecke entsprechenden 
Aufgaben fort, wenn auch eine ihrer wichtigsten Existenzfragen die Wieder- 
aufnahme des Druckes ihrer Jahrbücher noch immer nicht entschieden ist, ' 
und von der richtigen Lösung der m.'iteriellen Vorfrage abhängt, ob die i 
Druckkosten dieser Jahrbücher aus dem Studienfonde oder aus der Dotation 1 
der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften zu bestreiten seien. v^j 

Es wurde namentlich die Organisirung eines Sistemes telegraphi- ^ 
scher Witterungsverhältnisse durchgeführt, wie es schon längere Zeit in 
l'.ngland, den Niederlanden, Frankreich und den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika besteht. Dieselbe machte eine Vervollständigung des meteorolo- 
gischen Beobachtungsnetzes, in welchem gewisse wichtige Provinzen des 
Reiches, hauptsächlich der Süden und Osten ungenügend vertreten waren« 
nothwendig. 
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Nach dem Vorgange, wie er in anderen Ländern beobachtet wurde, beab- 
sichtigt man an der genannten Central-Anstalt nicht mit einer vorzeitigen Vor- 
herbestimmung der zu erwartenden Witterungserscheinungen vorzugehen, 
sondern beschränkt sich vorerst darauf, die meteorologischen Telegramme 
zu sammein, zu discutiren und eine Uebersicht des atmosphärischen ZuStan- 
des über dem Territorium der österreichischen Monarchie an die Häfen des 
adriatischen Meeres gelangen zu lassen. 

Ein Mitglied der Anstalt, Herr Vice-Director Karl Fritsch hat seinen 
Sommeraufenthalt bei Salzburg zu meteorologischen Beobachtungen benutzt, 
welche durch die Vergleichung mit jenen des Herrn Professors Dr. Woldf ich 
Id Salzburg selbst zu Ergebnissen führten, welche die grosse Rolle erken- 
nen lassen, die locale Verhältnisse in den Alpengegenden spielen ; namentlich 
stellten sich wesentlich verschiedene Vertheilung der Windrichtungen und 
Menge des Niederschlages heraus. Die Thätigkeit der meteorologischen Cen- 
tralanstalt erfuhr auch eine Mehrung ihrer Thätigkeit dadurch, dass der 
Director derselben, Herr Dr. K. Jelinek, in seiner Eigenschaft als Professor 
der Physik an der hiesigen Universität Vorlesungen über Meteorologie und 
Erdmagnetismus abgehalten hat, welche ihrer streng wissenschaftlichen Natur 
nach auf einen engen Kreis von Zuhörern beschränkt blieben. , 

Die k. k. statistische Central- Commission mit der als aus- 
übendes Organ fungirenden Direction für administrative Statistik hat im abge- 
laufenen Jahre ihre für Verwaltung und Wissenschaft so erfolgreiche Thä- 
tigkeit ungeschmälert fortgesetzt. Von ihren Pubiicationen sind zu erwähnen 
das statistische Jahrbuch 1863, mit welchem eine neue Serie der Arbeiten 
beginnt, die jährlich sich wiederholend die jüngsten Ergebnisse aus allen 
Zweigen statistischer Aufzeichnungen nach Verlauf von weniger als einem 
Jahre, sohin der Gegenwart möglichst nahe gerückt, zum Gemeingute macht 
und wodurch ein Werk geschaffen ist, wie es in gleicher Schnelligkeit des 
Erscheinens wie Reichlichkeit des Inhaltes kein anderer Grossstaat aufzuwei- 
sen hat 

Ausserdem sind an Druckschriften die Uebersicht des Handels 1864, 
die grossen Handelstabetlen 1863, dann vier Hefte der Mittheilungen aus 
dem Gebiete der Statistik erschienen, von welchen drei, dem 11. Jahrgange 
angehörend, die Dampfmaschinen und den Bergwerksbetrieb der Monarchie 
1863, dann die Verhandlungen der statistischen Central-Commission umfassen; 
das letzte Heft, welches den 12. Jahrgang eröffnet, behandelt die Industrial- 
Gewerbe des Kaiserstaates. Von diesen Heften eröffnet besonders jene über 
die Dampfmaschinen und die Industrial-Geworbe neuen Einblick in bisher 
wenig bebaute, aber bei dem ungemeinen Aufschwung der industriellen Thä- 
tigkeit hochwichtige Gebiete. 

Vieles andere, das der stets vorschreitenden Entwickelung der Statistik 
noththut, ist in den Arbeiten der Commission während des laufenden Jah- 
res angeregt und zur Durchführung gebracht worden. Hieher zählen die Er- 
hebungen über die Landes- und Gemeinde-Budgets^ über den Verkehr der 
. Flussschiffahrt, eine Detailerbebung des Volksschulwesens, welche die Grund- 
I läge eines vollständigen Schulkatasters für die 'ganze Monarchie bilden soll, 
m die Vorbereitungen zu der auf Ende 1867 angesetzten Volkszählung, für 
AL welche ganz neue Grundlagen und Formulare geschaffen werden, und end- 
^P^ich die Bestimmungen für alle Partien der in Ausführung begriffenen nächsten 
■ 3^ublication des grossen Tafelwerkes, als Quelienwerk statistischer Forschung. 

f 
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Die durch Schöpfung einer Central -Commission Terjfingte Anstalt ent- 
faltet auch in ihrer sonstigen Wirksamkeit neue und erfolgreiche Thätigkeit, 
und die Bestimmung ihres Statutes, den Administrativ-Behörden als Hilfs- 
und^ Auskunfts-Organ zur Seite zu stehen, bethätigt sich immer mehr. Die 
Cenfral-Commission fand vielfach Gelegenheit, in Fragen wichtigster Art ihre 
Stimme abzugeben und zu Arbeiten mitzuwirken, welche auf die Hebung der 
hervorragendsten Landesinteressen abzielen, und selbst das Ausland erholte 
sich mehrfachen Rathes bei ihr^ wie dies die stets bereitwillig beantworte- 
ten Anfragen auswärtiger Stellen bei vielen Anlässen beweisen. 

Eine in ihren Folgen sehr erspriessliche Anstalt wurde von der stati- 
stischen Central-Commission durch die Gründung eines statistischen Semi- 
nars geschaffen. Nachdem nämlich durch die Errichtung der Commission selbst 
die Spitzen der Central-Behörden zu gemeinsamem Vorgehen fQr statistische 
Zwecke geeinigt waren, galt es noch, auch jüngere Kräfte der Administra- 
tion mit dem Werthe und der Wichtigkeit der statistischen Arbeiten bekannt 
zu machen. 

Zu diesem Zwecke wurde mit November des abgelaufenen Jahres ein 
Cyclus administrativ-statistischer Vorträge^ abgehalten durch die der Commis- 
sion angehörenden Männer der Wissenschaft und Beamte des Bureaus, eröff- 
net, wozu die Centralstellen eingeladen wurden, jüngere Beamte, welche 
Lust für statistische Erhebungen zeigen, abzuordnen. Der Versuch zeigte so 
günstige Erfolge und die Theilnahme an diesen, in Form freier Discussionen 
über die einzelnen Hauptabtheilungen des statistischen Materials abgehaltenen 
Vorträgen war eine so rege, dass auch für den beginnenden Winter-Seme- 
ster eine Wiederholung für einen erweiterten Kreis von Frequentanten in's 
Leben gerufen und bereits begonnen wurde. 

Schliesslich dürfen zwei Personal-Veränderungen im Ressort unserer 
statistischen Behörde nicht unerwähnt bleiben. Die statistische Central-Com- 
mission hat in jüngster Zeit einen höchst ftihlbaren Verlust erlitten, indem 
ihr Präsident, Seine Excelienz Freiherr von Czoernig durch seine auf's 
Höchste erschütterte Gesundheit genöthigt wurde, um die Versetzung in den 
Ruhestand anzusuchen, welche ihm unter Allerhöchster Verleihung des Com- 
mandeurkreuzes des Leopold-Ordens auch gewährt wurde. Wenn dieses Sehei- 
den des Schöpfers der administrativen Statistik aus seiner langjährigen, ruhm- 
vollen Thätigkeit, deren einzelne Richtungen aufzuzählen die Grenzen dieser 
kurzen Skizze weit überschreiten würde, zu beklagen bleibt, so mag doch 
der Umstand wieder Beruhigung geben, dass er sich in den unter seiner 
Leitung geschulten Gliedern des Bureaus Nachfolger geschaffen hat, welche 
das so herrlich erblühte Institut auf gleicher Höhe gedeihlichen Wirkens zu 
erhalten vermögen. Insbesondere gibt hiefQr die Berufung des Herrn Dr. Ficker 
als Regierungsrath und Director zur Leitung der Direction der administrati- 
ven Statistik Gewähr, dessen Name in der gelehrten Welt längst rühmlich 
bekannt und mit der Entwickelung der amtlichen Statistik Oesterreichs seit 
Jahren innig verbunden ist. 

Vereine. An die vorerwähnten Institute, welche aus Staatsmitteln erhalten 
werden, schliesst sich die Wirksamkeit derjenigen Vereine an, die ihre Mittel 
blos durch Beiträge ihrer einzelnen Mitglieder zu Stande bringen und ihre Thä- 
tigkeit in einzelnen Abtheilungen der geographischen Kenntnisse unserer Mo- 
narchie entwickeln. Von diesen ist vor allem der „0 esterreich i sehe 
Alpenyerein" zu nennen, dessen schätzenswerthe Bestrebungen in der 
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karzeD Zeit seiner dreijährigen Periode sehr anerkennensMrerthe und glän- 
zende Erfolge erzielt, und wesentlich zur Verbreitung detaillirter Kenntnisse 
unserer Alpen beigetragen haben. Der reiche Inhalt des vor Kurzem erschie- 
nenen Jahrbuches dieses Vereines gibt Zeugniss von der Falle des Stoffes, 
welchen die österreichischen Alpen dem Touristen sowohl, wie dem Natur- 
forscher bieten. Der Raum gestattet es nicht hier auf die einzelnen Abhand- 
lungen dieses ersten Bandes einzugehen, allein die grosse Betheiligung an 
dem Vereine und dessen Versammlungen, über welche dem Jahrbuche ein 
kurzer Auszug beigegeben ist, sind ein neuer Beweis des Bedürfnisses die- 
ses Vereines fdr die Kenntniss der Alpen. 

An die Thätigkeit des Alpenvereines reiht sich diejenige des „Vereines 
für Landeskunde in Nieder ö st er reich, ** dessen In'slebentreten zu Ende 
vergangenen Jahres wir mit der grössten Freude und Befriedigung begrüs- 
sen dürfen, und dessen rasch zunehmende Wirksamkeit den Satz bestätigt, 
dass auch auf wissenschaftlichem Gebiete durch Theilung der AVbeit nur 
Besseres und Grossartigeres geschaffen werden kann. Die von diesem Ver- 
eine herausgegebenen Blätter für Landeskunde in Niederösterreich enthalten 
eine Fülle der interessantesten Hittheilungen über Niederösterreich, die hier 
namentlich anzuführen erlassen werden möge, da sie Jedem der Herren theils 
aus den Versammlungen des Vereines, theils aus den genannten Blättern selbst 
zur Genüge bekannt sind. In Gemeinschaft mit den anderen gleichnamigen 
Vereinen in den Provinzen wird die Kenntniss der Monarchie insbesondere 
io geographischer Richtung mehr gefördert, als durch irgend ein anderes Mittel. 

Mit nicht minder grösserer Befriedigung dürfen wir die „0 est err ei- 
chische Gesellschaft für Meteorologie** begrüssen, die sich erst 
vor Kurzem, insbesondere in Folge der Bemühungen des Oirectors der k. k. 
Central-Anstalt für Meteorologie und Erdmagnetismus, Herrn Dr. Karl Jeli- 
nek konstituirte, und deren Zweck darin besteht, das Studium der Meteo- 
rologie sowohl als Wissenschaft, als in ihren Beziehungen zu den Fragen 
des praktischen Lebens anzuregen und zu fördern. 

Private. Doch beschränkt sich die Förderung der geographischen Kennt- 
nisse in Oesterreich nicht blos auf die Thätigkeit von Instituten und Vereinen, 
sondern wir haben auch eine Reihe von Privaten zu nennen, deren Leistungen 
auf diesem Gebiete in dem verflossenen Jahre nicht ohne Einfluss auf die 
geographischen Kenntnisse der Monarchie geblieben sind. Hier müssen vor 
Allem die Leistungen der Kunsthandlung A. Artaria & Comp, auf dem kar- 
tographischen Gebiete genannt werden. Es sind insbesondere zwei Werke, 
welche von derselben im Laufe vergangenen Jahres herausgegeben wurden, 
die unsere Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen. Das Erste ist der Atlas für 
die erste Stufe des geographischen Unterrichtes in den österreichisch-deut- 
schen Schulen von A. Steinhauser, bestehend aus drei Hefken mit 21 
Blättern und entsprechenden Erläuterungen, wovon Ihnen die ersten beiden 
Hefte mit 15 Blättern bereits in unseren früheren Versammlungen vorgelegt 
wurden ; das dritte, vor Kurzem erschienene Heft bildet den würdigen Schluss 
der beiden ersten und enthält in 10 Blättern die physikalischen und politi- 
schen Karten von Europa, Asien, Afrika, Nord- und Südamerika und von 
Australien. 

Der Name des Verfassers enthebt mich jeder weiteren Zergliederung 
dieses gediegenen Werkes, durch welches dem bisherigen Mangel eines ähn- 
lichen Atlanten für Schul zwecke in vollständiger Weise abgeholfen wird. 

ßfricM« ^» k. k. googn-s^phiiehen a«MUichAft. X. Band. 2 
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Noeh werthvoller in ihrer Art muss die toq demselben Herrn Verfasser 
ausgeführte Wandkarte des Erzherzogthums Oesterreich ob und unter der 
Eons genannt werden, von welcher der erste Theil, das Erzherzogthuoi 
Oesterreich unter der Enns umfassend und aus yier Blättern bestehend, 
Ihnen ebenfalls in einer unserer früheren Versammlungen vorgelegt wurde. 
Das nun vollendete ganze Werk besteht aus sechs Blättern in dem Maass- 
stabe von 1:200.000, Und eignet sich durch die Art und Weise der 
Darstellung und Ausführung nicht .blos zu Schulzwecken, sondern auch 
als Strassen- und Administrativkarte. Für den hohen Werth dieser Leistung 
spricht die günstige Aufnahme, welche die Karte von Niederösterreich bei 
deren Vorlage von ihrer Seite einstimmig gefunden hat. 

An diese beiden vorerwähnten Werke schliesst sich die in diesem Jahre 
von der genannten Firma publicirte neue Orts- und Strassenkarte der König- 
reiche Ungarn. Croatien, Slavonien, des Grossfürstenthums Siebenbürgen und 
der k. k. Hilitärgrenze in einem grossen Blatte würdig an. 

Die hypsometrische Uebersiohtskarte der norischen Alpen liefert den 
Beweis, wie durch bestimmte Angabe der Höhenverhältnisse auch ältere Kar- 
ten in ihrem wissenschaftlichen Werth erhöht und an praktischem Gebrauch 
gewinnen können. 

• Herr Artariu, der auf diese Art in unserem Vaterlande die geo- 
graphische Industrie vertritt, und selbst der noch neuen hypsometrischen 
Schichtenmethode auf Gefahr eigener Verluste hin, Bahn zu brechen sucht, 
verdient gewiss unsere ehrenvolle Achtung und den besonderen Dank der 
Oesterreicher. 

Ebensoi wie dies bereits von meinen Vorgängern in der anerkennend- 
sten Weise hervorgehoben wurde, gehört zu den wichtigsten im Privatwege 
zu Stande gebrachten kartographischen Leistungen der letzten Zeit in Oester- 
reich, die ,,Generalkarte des österreichischen Kaiserstaates'' 
von dem k. k. Oberstlieutenant Josef Bitter von Sc heda, die durch die Art und 
Weise ihrer Ausführung die höchste Anerkennung verdient. Dieselbe ist im 
Maassstabe 1 : K76.000 angelegt und wird nach ihrer Vollendung aus 20 
Blättern bestehen, von denen bisher 16, darunter in der letzten Zeit die 
Blätter der Umgebungen von Agraro, Temesvär und Belgrad, erschienen sind, 
wir uns daher gegründeter Hoffnung hingeben dürfen, dieses wichtige Werk 
bald vollendet zu sehen. Au diese im grossen Maassstabe angelegten Karten- 
werke schliessen sich von dem k. k. Schulbücher- Verlage veröffent- 
lichte j, Hypsometrische Uebersichtskarten der österreichischen Monarchie^ an, 
welche vor allem für Schulzwecke berechnet, einen raschen und richtigen 
Einblick in die Höfaenverhältnisse der Länder gewähren sollen, wozu sich 
gerade diese Darstellungsweise vortrefflich eignet. 

Es wurden bisher drei Blätter, Böhmen, Niederösterreich und Steier- 
mark umfassend, veröffentlicht, welche unter Mitwirkung der Herren Stein- 
hauser, Simony und Streffleur ausgeführt wurden. 

Durch dieses Werk und die daran faetheili^ten ausgezeichneten Männer 
der Wissen3chaft, und ferner der ähnlichen Uehersichtskarte in dem Schul- 
atlas Artaria*s wird diese eigenthümliche hypsometrische Schichtenmethode 
in öffentlichen Schulen vor anderen Ländern zuerst in Oesterreich zur förm- 
lichen offlciellen Geltung gebracht, und ein wirklicher geographischer Fort- 
schritt im Unterrichte erzielt. 

Bei denselben ist die Darstellung der Höhenschichten in Farbendruck 
von dem lichtesten in immer dunkleren Ton für die höheren Schichten anf^s* 
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weDdet» und der hier erzielte Erfolg spricht abermals für die Zv^eekmässig- 
keit dieser Darstellungsweise. 

Von der trefflichen und praktischen „Marsch- und Reisekarte der öster- 
reichischen Monarchie*' von Schall er in dem Maasse von 1:900.000 
sind abermals mehrere Blätter erschienen, so dass von den 16 Blättern, 
welche dal Werk umfassen soll, bereits neun Blätter vorliegen. 

Von einzelnen Blättern sind noch zu erwähnen : als ein sehr schätzens- 
werther Beitrag zur Kenntniss des Donaustromes in unserer nächsten Nähe, 
der „Situationsplan ^ der Donau bei Wien von der oberen Möndung des 
Wiener Donaukanals bis unterhalb der Kaisermöhlen^ zusammengestellt aus 
den im Jahre 1864 rectificirten Originalaufnahmen vom Jahre 1857 mit 
Darstellung der Regulirungsanträge in dem Maasse von 1 Zoll » 120 
Klafter, vom k. k. Ministerialrathe H. Ritter von Pasetti. Dieser sehr 
wichtigen Karte sind detaillirte Erläuterungen beigegeben, welche den Werth 
derselben wesentlich erhöhen. 

Als ein nicht genug anzuerkennender und beachtenswerther Beitrag 
zur Vermehrung der Kenntnisse unserer Alpen muss das vor Kurzem er- 
schienene Werk: „Die Stubaicr Gebirgsgruppe**, hypsometrisch und oro- 
graphisch bearbeitet, bezeichnet werden, welches mit Unterstützung der 
kaiserlichen Academie der Wissenschaften von den Herren L. Barth und 
L. Pfaundler/ auf eigene Beobachtungen gestützt, herausgegeben wurde. 
Eine reiche Fölle von Thatsachen und Beobachtungen wird in diesem Werke 
trefflich verarbeitet, und enthält eine sehr gelungene Darstellung der 
Stubaier Gebirgsgruppe und ein grosses Panorama vom Habicht aus. 

In Tirol hatten überdies in diesem Jahre die Herren Dr. P. 6r oh- 
mann im Zillerthaler Gebirge und Dr. E. von Mojsisoviö, sowie Lieute- 
nant L. Peyer in der Ortlesgruppe detaillirte Untersuchungen ausgeführt, 
während Herr Dr. von Ruth n er in diesem Jahre Vorarlberg zum Schau- 
platze seiner Thätigkeit gewählt hat. 

Nicht ohne Bedeutung für die Kenntniss der Höhenverhältnisse der 
venetianischen Alpen sind die im dritten Bande der Hittheilungen des 
österreichischen Alpenvereines von dem k. k. Berg-Commissär in Belluno, 
Herrn Josef Trinker veröffentlichten gemessenen Höhen der Provinz Bel- 
luno und Umgebung mit S44 grösstentheils selbst bestimmten Höhenan- 
gaben. 

Ein höchst wichtiger Beitrag zur Kenntniss der Centralalpen steht 
uns in Aussicht in einer detaillirten Monographie. j^Ueber die Tauera* m 
geographischer, orographischer, hypsometrischer und geologischer Bezie- 
hungi nebst einer grossen hypsometrischen Karte über diese Gebirgsgruppe 
von dem ausgezeichneten Alpenforscher K. von Sonklar, welches Werk 
mit Unterstützung der kaiserlichen Academie der Wissenschaften in diesem 
Augenblicke veröffentlicht wird. 

Diese Aufzählung der geographischen Bestrebungen in Oesterreich 
kann nicht geschlossen werden, ohne des grossen Werkes zu gedenken : 
^Reise der österreichischen Fregatte Novara um die Erde in den Jahren 
1857, 18B8; ISSO"" unter den Befehlen des Commodore B. von Wül- 
lerstorf-Urbair, welches als ein wahres Denkmal den würdigen Ab- 
schluss dieser für Oesterreich und dessen Kriegsmarine so ehrenvoll aus- 
gefährten Erdumseglungs-Expedition bilden soll. 

Es ist dies der wissenschaftliche Theil der Beschreibung, nachdem 
der allgemeine von Dr. K. Ritter von Scherzer in drei grossen Octavbänden 
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Torausgegaogen ist. Die Herausgabe erfolg^ im Allerhöchsten Auftrage un- 
ter der Leitung der kaiserlichen Academie der Wissenschaften. 

BisVer erhielt die k. k. geographische Gesellschaft als Geschenk 
vier Bände. Der erste Band utnfasst die Geologie von Neuseeland» und 
twar sind es Beiträge zur Geologie der Provinzen Auckland und Nelson 
Ton dem Geologen der Bxpeditioni Herrn Dr. F. von H ochst etter, die 
ausser der Geologie auch höchst interessante und durchaus neue Beiträge 
für die geographische Kenntniss dieses Landes enthalten, und mit sechs 
geologischen Karten in Farbendruck, sechs litliogruphischen Ansichten, einer 
Photographie und 66 Holzschnitten ausgestattet sind. Seit der Entdeckung 
von Neuseeland durch Cook muss dieses Werk als der wichtigste bis- 
her yeröffentlichte Beitrag zu dessen genauerer Kenntniss bezeichnet werden. 
Der zweite Band enthält die specielte Beschreibung der von Herrn Dr. 
F. Ton Hoehstetter gesammelten und mitgebrachten Fossilien^ die 
9 Paläontologie von Neuseeland' mit 26 lithographirten Tafeln, an deren 
Bearbeitung sich die Herren Dr. F. Unger, Dr. K. Zittel, B. Suess, 
F. Karrer, Dr. F. Stoliczka, Dr. G. Stäche und Dr. G. Jaeger 
betheiligten, und deren Arbeiten uns mit der Beschaffenheit und Geschichte 
des Zustandes von Neuseeland in den verschiedenen Stadien der Entwiek- 
lungsperiode unseres Planeten bekannt machen, und interessante Vergleiche 
mit anderen Puncten der Erde gestatten. 

Die anderen beiden Bände enthalten die j^Statistisch-commerciellen 
Ergebnisse' dieser Beise von Dr. K. Ritter von Scherzer. Die erste 
Abtheilung umfasst: Gibraltar, Madeira, Rio de Janeiro, Kapstadt, die In- 
seln St. Paul und Amsterdam, die Inseln Ceylon und Madras, die Nikobari- 
schen Inseln im Meerbusen von Bengalen, undSingaptre nebst einem An- 
hange mit den Anmerkungen ober die Nikobarischen Inseln von C. F\ von 
Brocktorff und der Abhandlung über die Nikobaren von Jacob Heg- 
ner, mit 13 in den Text gedruckten Karten und einer lithographirten 
Erdkarte; die zweite Abtheilung umfasst: Java, Manila, Hongkong, Schang- 
hai, Sydney, Neuseeland, Tahiti, Valparaiso, Lima, den Isthmus von Pa- 
nama, die mittelamerikanischen Freistaaten und das mexikanische Kaiser- 
reichf die westlichen Inseln St. Thomas, Haiti, Porto-Ricco und Cuba und 
die nordamerikanische Union, nebst einem Anhange yon Verträgen meh- 
rerer europäischer Staaten mit China, Japan und Peru, ferner mit Win- 
ken und Andeutungen fQr Reisende in Bezug auf die Erörterung ver- 
schiedener, statistisch-commercieller wichtiger Fragen und einer Ueber- 
sicht der im Weltverkehr wichtigsten .MQnzen, Maasse und Gewichte, und 
ist dieser Band mit 22 in den Text gedruckten und 8 lithographirten Kar- 
ten ausgestattet. Das ganze Werk enthält eine solche Fülle von Erfah- 
rungen und Daten, dass es als eines der gelungensten statistisch-com- 
merciellen Publicationen betrachtet werden kanuj die seit lange in Oester- 
reich erschienen sind, und um so wichtiger für uns ist, als es die Ver- 
hältnisse des Weltverkehrs Tom österreichischen und deutschen Standpuncte 
betrachtet. 

Indem diese Darstellung der Leistungen auf dem geographischen Ge- 
biete in unserem Oesterreich hiemit beendet ist, und nichts wesentliches 
Hervorragendes Qbersehen worden sein durfte , darf wohl die Be- 
trachtung gleichartiger Leistungen in den anderen Staaten Europas, die 
sich ebenfalls der Hauptsache nach auf das kartographische und geodä^ 
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fische Feld beziehen, umsomehr übergangen werden, als Ihnen, wie 
bereits Eingangs erwähnt wurde, dieselben aus den Verhandlungen der an- 
deren geographischen Gesellschaften, die Ihnen im Laufe des Jahres hier 
mitgetheilt wurden^ bereits hinlänglich bekannt geworden sind. 

Nur ein wichtiges, aber der Zukunft aii gehöriges Ereigniss wäre hier 
noch kurz zu erwähnen, welches auf. die Entfaltung unserer Wissenschaft in 
Deutschland yon Wichtigkeit werden kann, nämlich der von Herrn Dr. A^ Pe- 
te r mann beabsichtigten Nordpol-Expedition. Einer Einladung des Vor- 
Standes des freien deutschen Hochstiftes zu Frankfurt a. M. und von Dr. 
August Peterma nn aus Gotha folgend, versammelte sich am 23. und 24. in der 
eben genannten Stadt ein Kreis von geistesverwandten Männera sur gemein^* 
samen Besprechung über die geographischen Interessen, und dieses erste 
Begegnen schon scheint reiche Früchte tragen zu wollen. Auf Anregung von 
Dr. Petermann wurde dort der Beschluss gefasst; fQr das baldige Zustan- 
dekommen einer Untersuchung und Erforschung der nordarktischen Region 
von Spitzbergen aus, um das in wissenschaftlicher wie in praktischer Rieh« 
tung gleich höchst wichtige Problem der Beschaffenheit des Nordpols zu 
lösen, zu wirken. Dem Beschlüsse folgte die That auf dem Fusse, und es 
wurden sogleich vorbereitende Schritte hiezu unternommen, die Ihnen aus 
unserer letzten Versammlung bekannt sind. 

Auch unsere Gesellschaft hatte der Anerkennung der Wichtigkeit eines 
solchen Unternehmens dadurch Ausdruck gegeben, dass sie sich die Unter« 
Stützung unserer Regierung für dasselbe durch directe Betheiligung erbat. 

Mit grosser Befriedigung kann Ihnen mitgetheilt werden, dass Seine 
kaiserliche Hoheit der durchlauchtigste Herr Erzherzog Leo pol d, dem als 
General-Inspector der kaiserlichen Kriegsmarine die Bitte der Gesellschaft 
überreicht wurde, dieselbe huldreichst entgegen zu nehmen geruhte, und fftr 
das Unternehmen seine hohe Unterstützung bei Seiner k. k. Apostolischen 
Majestät dem Kaiser und bei der Regierung gehofft werden darf. 

Als Schluss der heutigen Mittheilung soll nur noch eine ganz kurze 
gedrängte Uebersicht der im Laufe des eben verflossenen Jahres erzielten 
Bereicherung unserer Kenntnisse von den anderen Erdtheilen hier beigefügt 
werden, wenngleich sie in anderen Druckschriften, namentlich in Dr. Pe- 
termann's vortrefflichen „Geographischen Mittheilungen" in ausführlichster 
Weise geschildert sind. Sie bestehen meistens in Nachrichten über Reisende. 

Für die Kenntniss des südwestlichen Asiens, von Central -Arabien, sind 
die nun bekannt gewordenen Resultate der in den Jahren 1862 und 1863 
ausgeführten Reisen von Palgrave, Guarmani und Wallin von bedeu- 
tender Wichtigkeit, wie auch die von Colonel Lewis Pelly von Kurein vom 
persischen Meerbusen aus nach Riad und zurück nach Okair zur genauen 
Fixirung mancher Position im Innern dieser Halbinsel beigetragen hat 

In Ostindien hatte unser Landsmann und frühere Mitarbeiter an den 
Aufnahmen der k. k. geologischen Reichsanstalt, Herr Dr. Ferdinand Sto- 
liczka von Calcutta aus über Simla das Li und Spitithal, sowie einen Tbeii 
der Himalayakette zum Gegenstande seiner diesjährigen Untersuchungen ge- 
macht. In Begleitung von zweiundzwanzig Personen, worunter ein deutscher Maler, 
ging er zuerst naeh'Belaspoor und Hundi, dann nach Kula über den Bolang-Pass» 
dann nach Lahul und über den Baralatse-Pass bis in's Tibetanische, ^eh 
den neuesten Nachrichten ist er glücklich zurückgekehrt, nachdem er bei dem 
Uebergange über die Himalaya-Pässe mehrere Leute und Thiere verloren hat. 
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In China haben die Rebellen abermals sich mächtig erhoben, sowie 
auch in Japan Zerwürfnisse im Innern wie nach Aussen die sich gün- 
stig gestaltenden Beziehungen mit mehreren europäischen Staaten wieder in 
Frage gestellt haben, so dass die Kenntniss des inneren Theiles. dieses 
interessanten Reiches wieder weiter hinausgeschoben ist. 

Hingegen ist es Herrn Dr. A. Bastian gelungen, nach seinen grossen 
Reisen in Siam, Kamhodja und Indien, über Java und China durch Si- 
birien und Transkaukasien, im Mai dieses Jahres nach seiner Vaterstadt 
Bremen zurückzukehren. 

Die inzwischen veröffentlichte ^ Reise in Mittelasien, von Teheran 
durch die Turkomanische Wüste an der Ostküste des kaspischen Meeres 
nach Khiwa, Bochara und Samarkand^ von Hermann Vamb^ry hat uns die 
wichtigen Details dieser für die Geographie wie für die Linguistik gleich 
höchst wichtigen Reise eines jungen kühnen Oesterreichers kennen gelernt 
über einen grossen Theil von Central-Asien, in welchem jetzt der Krieg 
mit Russland entbrannt ist. Am Kaukasus finden wir den unternehmenden 
Naturforscher Dr. G. Radde abermals in grösster wissenschaftlicher Thä- 
tigkeit. 

Afrika dürfte verhältnissmässig den grössten Fortschritt gegen- 
über den anderen Welttheilen in der Erkeuntniss dieses noch immer den 
grössten Reiz für Reiseunternehmungen darbietenden Erdtheiies bieten. 

In dem nordöstlichen Theile scheint die Frage der Durchstechung 
der Landenge Suez sowohl in technischer wie politischer Beziehung im- 
mer sicherer einer günstigen Lösung entgegen zu gehen. 

In den dem rothen Meere zu gelegenen Ländertheilen hat der eifrige 
Botaniker Dr. G. Schwein furth seine botanischen Ausflüge fortgesetzt, 
und namentlich über den Theil am Elba- und Soturba- Gebirge interes- 
sante detaillirtere Nachrichten geliefert. 

Auch vom Nil haben wir diesmal Wichtiges zu berichten. Nachdem 
die Expedition nach dem ' Bahr el Abjad des Fräuleins AI. Tinne nach 
Europa zurückgekehrt ist; und wir sowohl aus dem Reiseberichte des Herrn 
Tinne, wie aus den Mittheilungen des Herrn Dr. Th. Heuglin das 
Wichtigste der Expedition kennen gelernt haben, dürfen wir aus der Be- 
arbeitung des mitgebrachten Materiales, namentlich der Pflanzen^ durch 
Herrn Dr. Tb. Kotschy manche wichtige Bereicherung für die Wissen- 
schaft erwarten. 

Auch der unternehmende Dr. Backer, für welchen schon gegrün* 
dete Besorgnisse rege wurden, ist von seiner Expedition auf dem Nil 
zurückgekehrt; er ist bis zu den Centralen Seen zu dem uns durch 
Speke und Grant bekannten Kamrasi Yorgedrungen, und hat nicht nur 
die Untersuchungen der letzteren bestätigt, sondern auch vielseitig erweitert. 
Weiter im Osten sehen wir die Expedition des Freiherrn v. d. 
Decken ihre Thätigkeit bereits entfalten. Baron v. d. Decken hat 
sich mit seiner Expedition gegen Ende des vorigen Jahres in Zanzibar 
zusammen gefunden; es waren ausser Dr. K ersten noch Graf von Götzen 
aus Schlesien; Graf von Schick h, Capitän der k, k. österreichischen Ma- 
rine; Med. Dr. Link; Landschaftsmaler Trenn aus Schlesien; Ingenieur 
Hitzmann aus Hannover; der k. k. österreichische Oberfeuerwerker Deppe; 
der Zimmermann Bergmann aus Hannover; der Maschinenmeister Kantner; 
der Jäger Brenner aus Merseburg und ein Koch. 
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Die Fahrzeuge bestehen aus einem eisernen Sehraubendampfer, stark 
arroirt, mit zwei eisernen Booten rersehen; und aus einem -kleineren Dam- 
pfer, 24 Fuss lang mit 12 Zoll Tiefgang. Die Expedition soll den Sabaki, den 
Ozy-Dana und den Djub aufwärts, dann zu Land nach dem Kenia und 
wenn möglich in's Niibecken gelangen. Leider musste bereits Graf von 
Götzen, sowie auch später Dr. Kersten, der mehrjährige Gefährte Ba- 
ron '▼. d. Decken's, Krankheitshalber nach Europa zurQckkehren. Letz-^ 
terer hat jedoch bereits rorläufig den Ozy- und Danafl4iss bis zur Stadt 
Tschara untersucht. 

In dem weiter stidwestlichen Theile hat Dr. Livingstone seine Un- 
tersuchungen wacker fortgesetzt, und wie yeriautet, soll derselbe wieder 
nach England zurückgekehrt sein. 

Im nordwestlichen Theile von Afrika war der Deutsche Gerhard 
Rholfs bis Tuad, durch die Stämme der Tuaregs vorgedrungen, hat danD 
Europa besucht, um sich von seinen Wunden zu erholen, hat es aber 
im Februar wieder verl&ssen und ist nach Tripoli zurückgekehrt, von wo 
er nach Lebda einen Ausflug unternahm. 

Weiter südlich von der Mündung des Niger haben wir nicht sehr 
Erfreuliches zu berichten. Der Löwenjäger Jules Gcrard fand hier einen 
unerwartet schnellen Tod, auch der emsige Forscher dieser Region, Dr. 
Baikie, ist nach achtjährigem Aufenthalte und im Begriff nach England 
zurückzukehren, in Sierra Leone dem dortigen mörderischen Clima erlegen. 
Inzwischen ist Du Chaillu im August vorigen Jahres von Fernand Vaz 
gegen das Innere anfgebrochen. Auch die grosse französische Niger- Expe* 
dition unter Magnan hat bereits von manchen Erfolgen berichtet. 

In der neuen Welt hat inzwischen im Norden einer der blutigsten 
Kriege sein Ende erreicht, und schon sehen wir die Bewohner der Nord-* 
Staaten in vollster friedlicher Thätigkeit. Dass diese auch mitten im Kriege 
nicht erlahmte, daftir spricht zur Genüge der neueste Band des Coast 
Survey mit seinen zahlreichen Küsten-Aufnahmskarten. 

An Mexico knüpft sich unser grösstes Interesse, wohin durch eines 
der ersten Mitglieder unseres Allerhöchsten Kaiserhauses, den durchlauchtigsten 
Protector unserer Geseilschaft der Fortschrittt der Wissenschaft, Kunst und In- 
dustrie verpflanzt wird. Sind auch die dem hochherzigen, aufopfernden Be- 
streben Sr. Majestüf; des Kaisers Maximilian des Ersten entgegen- 
stehenden Schwierigkeiten gross, so sind sie nicht unübersteiglich, und 
dürfen wir uns der Hoffnung hingeben, dass sie schliesslich glücklich 
werden gelöst werden zur vollsten Zufriedenheit sowohl Seiner Maje- 
stät des Kaisers, wie seiner Untcrthanen. 

In Central- Amerika setzt namentlidh in Costa- Ricca Herr Professor 
K. V. Seebach schon früher begonnene Untersuchungen mit Energie und 
Erfolg fort Auch Herr Dr. S. Habel hat Panama, Guatemala, Honduras 
und San Salvador bereist und viele astronomische Messungen durch- 
gef&hrt, während Herr E. G. Squier von Peru und Bolivia zurückge- 
kehrt ist. 

Im centralen Theile Süd-Amerikas war Herr Woldemar Schultz 
thätig, von wo die grosse Expedition von Professor L. Agassi z und Dr. 
B. E. Cotting, auf das Glänzendste von Herrn Nathan Thayer in 
Boston ausgerüstet, im Monate März dieses Jahres von Rio de Janeiro aufge^ 
brochen ist, um durch Brasilien über die Andes nach Lima zu gelangen. 
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Der zwischeo Brasilien, Buenos-Ayres und Paraguay ausgebrochene Krieg 
dürfte wohl auf manche wissenschaftliche Unternehmung störend ein- 
wirken. 

In Australien glaubt man neuere Spuren der Lei c bar d tischen Expe« 
dition aufgefunden zu haben, und werden die in letzter Zeit von Erfolg 
gekrönten Untersuchungen im centralen Theile rüstig fortgesetzt. 

Am meisten tragen zur Vermehrung der Kenntnisse dieses Erdtheiles 
wohl die von den Einzeln-Regierungen auf ihre Kosten eingeleiteten Unter- 
suchungen beiy worin am meisten wohl der Staat Victoria vorgeschritten 
sein dürfte. Dieselben wurden auch in Tasmania eingeführt, und die Berichte 
Ch. Gould*s hierüber eröffnen uns manches Interessante. 

Während auf der Nord-Insel von Neuseeland der Vernichtungskrieg 
der Maori*s noch immer fortdauert, zeigt sich auf der südlichen Insel 
nach den uns Ton dem Staatsgeologen von Canterbury, Herrn Julius Haast 
zukommenden Berichten die grösste Thätigkeit in der Weiter - Erfor- 
schung dieses für die südliche Hemisphäre zum grössten Einflüsse beru- 
fenen Landes. 

Das erfreuliche Ergebniss dieses Berichtes liegt besonders in seiner 
ersten vaterländischen Hälfte; er beweist, dass in Oesterreich officielle 
Institute, Vereine und Private in ihrer Thätigkeit erfolgreich und mit Aner- 
kennung des Auslandes wetteifern, dass nicht nur Begonnenes fortgesetzt 
und vollendet, sondern auch dem neuen Fortschritte Bahn gebrochen wird. 

Hierauf las der erste Secretär, Herr k. k. Bergrath Fr. Foetterle 
nachstehenden 

Reehensehaflsbericht : 

Meine Herren! Indem ich die Ehre hiabe, Ihnen den Rechenschafts-^ 
bericht über die Thätigkeit und den Stand der k. k. geographischen 
Gesellschaft in dem eben abgeschlossenen . Vereinsjahre vorzutragen darf 
ich mir wohl erlauben, mich kurz zu fassen, nachdem die Thätigkeit 
der Gesellschaft sowohl nach Aussen, wie innerhalb des Geschäfts- 
ganges ihrer eigentlichen administrativen Angelegenheiten in eine nun stets 
wiederkehrende Regelmässigkeit getreten ist^ und nachdem die Wirksam- 
keit der Gesellschaft in wissenschaftlicher Richtung ausführlich von Sr« 
Excellenz dem Herrn Präsidenten Ihnen soeben geschjUert worden ist. 

Was den Stand der wirklichen Hitglieder der Gesellschaft betrifft, so hatte 
dieselbe mit Schluss des letzten Vereinsjahres 421 wirkliche Theilnehmer. Im 
Laufe dieses Jahres traten derselben 30 neue Mitglieder bei, hingegen verlor 
sie durch den Tod die Mitglieder: Freiherr von Baumgartner, Stefan 
Freiherr von Becsey, J. F. Gottlieb, K. Hillmann, Fr. Hruby, 
F. Koss, A. Kunzek Edler von Lichten, Dr. F. Locher, G. Mos- 
zäros, H. Schott und G. Stua, während 27 Herren aus der GeselU 
Schaft ausgetreten sind, so dass die Gesellschaft gegenwärtig 413 wirkliche 
Hitglieder, worunter 18 ausserordentliche, 395 ordentliche zählt. 

Wie in den früheren Jahren haben wir auch nach diesem Vereins- 
jahre einen bedeutenden Zuwachs in dem Stande der Bibliothek zu ver- 
zeichnen, indem dieselbe an Bücherwerken um 274 Nummern mit 606 
Bänden und Heften, und an Kartenwerken mit 16 Nummern in 64 Blättern 
vermehrt wurde, so dass der gegenwärtige Stand an Bücherwerken 2328 
Nummern mit 7892 Bänden, und Heften und an Kartenwerken 478 Nummern 




¥t, Foetterle. 2S 

mit 2321 Blättern aufweist. Die meisten iiieser Druckschriften verdankt 
die Gesellschaft dem gegenseitigen Verkehre mit anderen gleichnamigen 
Vereinen und wissenschaftlichen Instituten im Tausch gegen die eigenen 
Publicationen. Dieser Verkehr umfasst gegenwärtig im Inlandc 87 ver- 
schiedene Institute und Vereine, worunter gegen das Vorjahr drei neue, 
und zwar den Vorarlberger Museums-Verein zu Bregenz, die ungarische 
geologische Gesellschaft zu Pest und den Verein für Landeskunde in Nieder- 
Oesterreich in Wien; im Auslande 208 derartige Institute und Vereine, 
darunter sechs neue, und zwar den Naturhistorischen Verein iu Dessau, 
die Schleswig - Holsteinische Gesellschaft für 'vaterländische Geschichte in 
Kiel, die Redaction der Zeitschrift „Natur und Leben ^ in Cöln, die Soci^t^ 
imperiale d'agriculture in Lyon, die Sternwarte in Palermo und das Unter- 
richtsministerium in Paris. Im Ganzen beträgt die Anzahl der Vereine 
und Institute, mit welchen die Gesellschaft im gegenseitigen Schriften- 
tausche steht, 295. 

Das nachfolgende Verzeichniss gibt eine Uebersicht derselben. 

VerzeichnisB 

der verschiedenen Institute, Gesellschaften u. s. w., mit weichen die k. k« 
geographische Gesellschaft in Schriftentausch getreten ist. 

a) hn Inlande. 

Agrau. Verein für sädslavische Geschichte und AJterthümer. 

« K. k. Landwirthschafts-Gesellschaft. 

„ Handels- und Gewerbekammer. 
Bttieo. Handels- und Gewerbekammer. 
Bregens. Vorarl berger Museums- Verein. (Neu.) 
Bredy. Handels- und Gewerbekammer. 
Bruno. K. k. mfihr.-scbl. Gesellschaft für Ackerbau, Natur- und Landeskunde. 

n » jt „ u« s. w. Historische Section. 

n n ji n u. s. w. Forst-Section. 

„ Handels- und Gewerbekammer. 

9 Nafurforschender Verein. 

« Werner- Verein für geologische Durchforschung von Mähren und Schlesien. 
Badwels. Handels- und Gewerbekammer. 
Cierntwlti. K. k. Gymnasium. 

.,, Verein für Landescultur. 

„ Handels- und Gewerbekammer. 

EHkegen. Ober-Realschule. 
Cieri- K. k. Landwirthschafts-Gesellschaft. 
Grad Historischer Verein. 

„ Naturhistorischer Verein. • 

„ K. k. steierm. Landwirthschafts-Gesellschaft 
Btrnannstadt. Verein für siebenbürgische Landeskunde. 

„ Siebenbürgischer Verein für Naturwissenschaften, 

lansbrack. Ferdinandeum. 
Klagenfort. Geschichts-Verein. 

„ K. k. Landwirthschafts-Gesellschaft. 

Blansenbnrg. Handels- und Gewerbekammer. 
Krtkao. K. k. Gelehrten-Gesellschaft 
Krtasladt. Handels- und Gewerbekammer. 
Lalbacb. Historischer Verein. 

„ Verein des krainerischen Landes-Museums. 

^ Handels- und Gewerbekammer. 
Leinberg. K. k. galiz. Landwirthschafts-Gesellschaft 
Lini. Museum Francisco-Carolinum. 
M K. k. Landwirthschafts-Gesellschaft. 
j, Bändels- und Gewerbekammer. 
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NratlfsckelD. Landwirthschaftlicber Verein. 
Oedenbnrg. Handels- und Gewerbekammer. 
Olaifiti* Handels- und Gewerbekammer. 
Paioa. K. k« Akademie der Wissenschaften. 

„ Societa d*incoraggiamento. 
Pest. Kön. ung. Akademie der Wissenschaften. 
n U"g- geologische Gesellschaft. (Neu.) 

9 Ung. naturwissenschaftlicher Verein. 

„ Handels- und Gewerbeksmmer. 

9 Redtciion des »Pester Lloyd.^ 
Pilsen. Handels- und Gewerbekammer. 
Prag. K. bdhm. Gesellschaft der Wissenschaften. 

„ Naturwissenschaftlicher Verein „Lotos**. 

„ Verein für Geschichte der Deutschen. 

j, K. k, patriotisch-ökonomische Gesellschaft. 

„ Handels- und Gewerbe kam mer. 

„ Lesehalle der deutschen Studenten. 
Pressburg. Verein für Naturkunde. 
„ Ungarischer Forst-Verein. 
n Städtische Ober-Realschule. 
Saliborg. Gesellschaft für Landeskunde. 
n Museum Carolinum-Augustenm. 
„ Handels- und Gewerbekammer. 
Trlest. Hydrographische Anstalt der k. k. Kriegsmarine. 

f, Handels- und Gewerbekammer. 
Tropptu. Handels- und Gewerbekammer. 
Vdlne. Associazione agraria friulana. 
Venedig. K. k. Institut der Wissenschaften. 
„ Ateneo yeneto. 
„ Mechitbaristen-Collegium. 
Verona. Aocademia d*agricoltura, commercio ed arti. 
Wien. K. k. KriegsarchiT. 

j, K. k. militir-geogniphisches Institut. 

„ K. k. Hof-Bibliothek. 

n K. k. Hof-Mineralien-Cabinet 

n K. k. Statistische Central-Commission. 

„ K. k. geologische Reichsanstalt. 

ff Kais. Akademie der Wissenschaften. 

„ K. k. Central-Commission für Erforschung und Erhaltung der Bau-Denkmale. 

n Städtische Bibliothek. 

n K. k. Gymnasium in der Josefstadt* 

ft Verein für Landeskunde. (Neu.) 

„ Oesterreichischer Alpen-Verein. 

n K. k. Boologisch-botanische Gesellschaft. 

n K. k. Landwirthschafts-Gesellüchaft. 

9 Handels- und Gewerbekammer. 

n Niederösterr.* Gewerbe-Verein. 

^ Redaction der »Oesterreichischen botanischen Zeitung.^ 

„ n der »Presse.'* 

ft „ des »Wanderer. ** 

» » der »Mofgenpost.^ 

87 darunter 3 neue Gesellschaften. 

b) Im Auslande« 

Aarin. HistoHsche Gesellschaft. 

Abbefille. Soci£t6 .imperiale d'ömulation. 

Aikaoy. New-Tork State Library. 

Altenburg. AlteHhumsforschende Gesellschaft des Osterlandes. 

„ Naturforschende Gesellschaft des Osterlandes. 
Altena. Redaction der Zeitschrift für populfire Astronomie. 
Amsterdam. Kön. Akademie der Wissenschaften. 
A Bsbacb. Historiseher Verein für Mittel franken. 
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AotwerpeD. Academie d*archeologie. 

Assen. Provincial-Museum van Oodheden in de Provinz Drenthe. 

Athen. Sternwarte. 

Angskorg. Historischer Verein für Sehwaben und Neuberg. 

„ Naturhistorischer Verein. 
Bamberg. Historischer Verein. 
Barmen. Rheinische Missions-Gesellschaft. 
Basel. Historische Gesellschaft 

n Gesellschaft för vaterlindische Alterthflmer. 
y, Missiona-Gesellschaft. 
„ Naturforschende GesellschafL 
Baiavla. Gesellschaft für Kunst- und Wissenschaften. 

„ Naturforsehende Gesellschaft. 
Bajrentb. Historischer Verein. 
Belgrad. Literarischer Verein. 
Berlin. Kön. preussisches statistisches Bureau. 
„ Kön. Akademie der Wissenschaften. 
„ Gesellschaft für Erdkunde. 
„ Verein für Geschichte der Mark Brandenburg. 
„ Deutsche geologische Gesellschaft 
Bern. Allgemeine geschichtsforschende Gesellschaft der Schweiz. 
„ Schweizerische Gesellschaft für die gesammte Naturkunde. 
„ Naturforschende Gesellschaft 
Beis le Dnc. Soci^te literaire du Brabant Septentrionale. 
Belegna. Akademie der Wissenschaften. 
Bann. Verein von Alterthumsfreunden im Rheinlande. 

^ Naturhistorischer Verein. 
Berdeanx. Societe Linn6enne. 
Besten. American Academy of arts and sciences. 
Brinnsbarg. Historische Gesellschaft für Erroland. 
Brescla. Ateneo. 
Bresitn. Verein für Geschichte und Alterthümer Schlesiens. 

„ Schles. Gesellschaft für vaterl&ndische Cultur. 
Brüssel. Central-Commission für Statistik. 

„ Kön« AlEademie der Wissenschaften. 
Cambridge. Hervard College. 

American Association for the advancement of sciences. 
Chambery. Societe savoisienne d*histoire et d^arch^logie. 
Cberbeurg. Society imperiale des sciences naturelles. 
Cbrlstlanla Kön. statistisches Bureau. 

„ Redaction des Nyt Magazin for Naturvidens Kabernes. 
Cbnr. Naturforschende Gesellschaft Graubündtens. 
Darmstadt. Gesellschaft fQr Erdkunde und verwandte Wissenschaften« 

„ Verein für Geschichte und Alterthümer des Gross herzogthums Hessen. 
Dessau. Naturhistorischer Verein. (Neu.) 
Dfjtn. Academie des sciences, arts et des helles lettres. 
Dtrpat Gelehrte estnische Gesellschaft. 
Dresden. Kön. statistisches Bureau. 

^ Kais. Leopoldinisch-Carolinische Akademie der Naturforscher. 
, Kön. sftehsiseher Verein zur Erforschung und Erhaltung vaterlündischer Geschichts- 
und Kunstdenkmale. 
„ Naturforschende Gesellschaft j,Isis.* 
„ Redaction der „Nordischen Revue.*' 
Dublin. Zoological and botanical Association. 
„ Redaction der „Athlantis.'' 

Emden. Naturforschende GesellschafL 
Erfiirt. Kön. Akademie für gemeinnützige Wissenschaften. 
Flereni. Kön. physikalisches und naturhistorischea Museum. 
Frankfurt a. M. Verein für Geographie und Statistik. 

„ Verein für Geschichte und Alterthumskunde. 

9 Zoologische Gesellschaft. 

Frankfurt a. 0. Historisch-statistischer Verein, 
Freibnrg. Soci^t^ d'hiatoire. 
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St. Galleo. Historiseber Vereio. 

„ Naturhistoriseher VereiD. 

Genf. Soci^te de g^ographie. 

^ SocieU de physique et d'histoire naturelle. 
„ Redaction der „ Revue universelle.'' 
fiiesseu. Oberhessische Gesellschaft für Natur- und Heilkunde. 
Qörllli. Oberlausitzische Gesellschaft für Wissenschaften. 

„ 'Naturforschende Gesellschait. 
Gotha. J. Perthes* geographische Anstalt. 
Halle a. d. S. Thüringisch-sächsischer Gesehiciits- und Aiterthums- Verein. 

„ Naturwissenschaftlicher Verein für Sachsen und Thüringen. 

^ Redaction der Zeitschrift; »Die Natur." 
n n n n „Linnsea.* 

Hamburg. Verein für hainburgische Geschichte. 
Hanau. Bezirks-Verein für hessische Geschichte und Landeskunde. 

„ Wetterau*sche Gesellschaft für Naturkunde. 
Hannover. Historischer Verein für Niedersachsen. 

„ Naturforschende Gesellschaft. 
Helsiiigfors. Finlünd. Akademie der Wissenschaften. 
Hoheulauben. Voigtl {Indischer alterthjimsforschender Verein. 
Jova. State Unirersity. 

Karlsruhe. Grossherzogliches Ministerium des Innern. 
Rassel. Verein für hessische Geschichte und Landeskunde. 
Klei. Schleswig-holsteinische Gesellschaft für vaterländische Geschichte. (Neu.) 
Kiew. Statistisches Comite. 
Köln. Redaction der »Gaea. Natur und Leben." Zeitschrift zur Verbreitung und Hebung 

naturwissenschaftlicher, geographischer und technischer Kenntnisse. (Neu.) 
Rinigsberg. Köu. physikalisch-öconomische Gesellschaft. 
Ropenhagen. Kon. Akademie der Wissenschaften. 

'„ Kon. Gesellschaft für Alterthumskunde. 

Landshut. Historischer Verein für Nieder-Baiern. 
Lausanne. Society d'histoire de la Suisse Ronan. 

„ Societe des sciences naturelles. 
Leeds. Philosopbical et Literary Society. 

Lceuwarden. Friesische Gesellschaft für Geschichte, Alterthum und Sprachkunde. 
Leipiig. Kön. Akademie der Wissenschaften. 

f, Verein für Brdkunde. 

„ Fürst Jablonowsky's naturforschende Gesellschaft 

„ liedaction der „lllustrirten Zeitung." 
Lejden. Maatschappj der Nederl. Letterkunde. 
Lissabon. Kön. Akademie der Wissenschaften. 
Liverpool. Literary and Philosopbical Society. 
London. Royal Society. 

t, Royal geographica! Society. 

j, Statistical Society. 

„ Ethnological Society. 

,, Asiatic Society of Great Britain et Ireland. 

„ British Bvangelical Society. 
8t. Louis. Academy of sciences. | 

Luceni. Historischer Verein der fünf Orte u. s. w. 
Lüneburg. Alterthums-Verein. 
Luxemburg. Archäologischer Verein. 
Lyon. Societe imperiale d'agriculture« (Neu.) 
Madrid. Junta general de estadistica. 

Kön. Akademie der Wissenschaften. 

Malland. Kön. Institut der Wissenschaften. \ 

„ Ateneo. i 

ff Societik italiana di scienze natural!. 

Maini. Verein zur Erforschung der rhe inländischen Geschichte und Alterthumskunde. 

Manchester. Literary and philosopbical Society. 

Meiningen. Hennoeberg*scher alterthumsforschender Verein. 

Melbourne. Royal Society. 
;, Public Library. 
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lergeotbelin. Hisforiaeher Verein für das württembergische Pranken, 
leli. Societe d'histoire naturelle du Departement de )a Mosel le, 
■exlc«. Sociedad mexicana de geografia et eatadistica, 

Modena. Accademia di scienze, lettere ed arti. 

Maus. Societe des sciences. 

Mfiitbelllard. Societe d*^mu]ation. 

■oBtreil. Natural History Society. * 

Moskau. Kais. Naturforscher-Gesellschaft. 

„ Öffentliches Museum. 
Mfinekeo. Kön. Akademie der Wissenschaften. 

9 Historischer Verein von und für Ober-Baiern. 
Naocy. Academie de Stanislas. 

Neabrandenbarg. Verein der Freunde der Naturwissenschaften. 
New-HaTeo. American Oriental Academy. 
p Tale College. 

n Redaction des „American Journal of science.<< 

New-Tork. Geographica! Society. 

n American Ethnographical Society. 
n Lyceum of natural History. 
Nürnberg. Germanisches Museum. 

n Naturforschende Gesellschaft. 
Offenbaeb a. M. Verein für Naturkunde. 
Orleans. Societe archeologique. 
Osoabrjick. Historischer Verein. 
Paderbero. Verein ffir Geschichte und Alterthumskunde Westphalens. 

Palermt. Reale Accademia di scienze, lettere ed arti. 
„ Reale Osservatorio. (Neu). 
n Societli d^acciimasione. 

Parts. Kais. Unterrichts-Mtnisterium. (Neu.) 
n Kais. Marine-Ministerium. 
g Societe de geographie. 
„ Societe pour la propagation de la foi. 
„ Redaction der „ Annales hydrographiques,*' 
Ptssao. Naturhistoriscber Verein. 
St. Pelersbarg. Kais. Kriegskarten-DfTpot. 

n Kais, geographische Gesellschaft. 

n Kais. Akademie der Wissenschaften. 

f, Observatoire physical centrale. 

Philadelphia. Franklin Institut. 

» American philosophical Society. 

n Geologien! Survey. 

Regensburg. Historischer Verein von Oberpfalz und Regonsburg. 
n Kdn. botanische Gesellschaft. 

n Zoologisch-mineralogischer Verein 

Refal. Estländische literarische Gesellschaft. 
Rio de Janeiro. Instituto historico geographico. • 

m Palaestra scientifica. 

Rom. Accademia pontificia di nuovi Lincei. 

r, Redaction der „Corrispondenza scientifica.** 
Saarbrücken. Historisch-antiquarischer Verein. 
Saliweäel. Altmärkischer Verein für vaterländische Geschichte.' 
Schaffbaaseo. Historisch-antiquarischer Verein. 

Schwerin. Verein für mecklenburgische Geschichte und Alterthumskunde. 
Stockholm. Kön. Akademie der Wissenschaften. 
Strassburg. Societe pour la conservation des monumenta historiques. 
Stuttgart. Wurtembergischer Alterthums- Verein. 
n Verein für vaterländische Naturkunde. 

Tonj^res. Societe scientifique et libraire de Limbourg* 

Toronto. Ganadian-Institute. 

Tonloase. Academie imp. des sciences, inscriptions et helles letires. 

Trier. Gesellschaft ffir nützliche Forschungen. 

)Iln. Verein für Kunst und Alterthum, 
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ütredii Kdnigfieh meteorologischet Iiutitut . 

» Proyincial-Gesellschaft für Kunst und Wissensclmft. 
,» Historisehe Gesellschaft. 
Washiogtsn. War Departement. 
n U* S. Coast Sunrey. 

9 Nation. Obsenratory and Uydrographical Office. 

„ Patent Office. 

„ Smithsonian Institution. 

Wiesbaden. Verein für nassauische Alterthumskunde und Geschichtsforschung. 

„ Verein für Naturkunde. 
Wfiribnrg. Physikaliseh-medieinische Gesellschaft. 
Sfiriek. Antiquarische Gesellschaft. 
„ Naturforschende Gesellschaft. 
^ Museums*GesetlschafL 

Doch verdankt die Gesellschaft auch eine beträchtliche Anzahl Von 
Büchern und Kartenwerken ihren vielen wohlwollenden Gönnern und Freunden , 
und ich erlaube mir den nachfolgenden Herren hief&r den wärmsten Dank 
der Gesellschaft auszudrücken: A. Artaria» Fr. Antoine, H. Bachofen 
von Echt durch Yerlagshandlung Istvan in Loesfeld» G. Claraz in Zürich, 
F. Er d mann in Stockholm, G. von Frauenfeld, V. Gdhiert, Goeppert 
in Breslau, L. Grewink in Dorpat, A. Griesebach in Gdttingen» W. 
R. V. Haidinger und Heller von Hellwald, G. von Helmersen in St. 
Petersburg, Dr. J. Cb. Heisser in Zürich» Dr. J. R. von Hof fing er, Dr. P. 
Mar^s und Dr. F. V. M. de Demossy in Paris, Dr. F. Müller in Melbourne, 
C. Negri in Turin, A. Freiherr von Pahlen in Reval, Dr. A. Petermann in 
Gotha, Dr. J. Piro na in Udine, G. Radde in Tiflis, F. LeRust in Paris, 
Dr. M. Sadebeck in Breslau, Dr. F. Schaub in Triest, W. Schultz in Rio 
de Janeiro, R. Templein Pest, Dr. R. E. von Vivenot, H. Z|ieglerin 
Winterthur, G. A. Zwanziger in Salzburg. 

Von den eigenen Mittheilungen wurden im Laufe des Jahres der 
VH. Jahrgang, und vom YHI. Jahrgang (1864) das erste Heft vertheilt und 
versendet; das zweite Heft dieses Jahrganges wird nur durch den etwas 
schwierigen Satz der Höhenmessungen von Tirol und Vorarlberg noch zurück- 
gehalten und wird nach seiner baldigen Vollendung sogleich versendet 
werden. Der IX. Jahrgang für 1865 liegt hier im Manuscripte vor und 
wird nach Abschluss des vorerwähnten zweiten Heftes fQr 1864 sogleich der 
Druckerei übergeben werden. Hiedurch ist das in der Zeit der Herausgabe 
der gesellchaftlichen Publicationen seit 1860 gestörte Gleichgewicht wieder 
hergestellt, wodurch auch die materiellen Verhältnisse der Gesellschaft 
in ein günstigeres Stadium treten werden. 

Was den Stand der Cassa der Gesellschaft betriflFt, so zeigt sich 
derselbe nach dem mir von dem Herrn Rechnungsführer Dr. E. Hornig 
mitgetheilten Ausweise, .wie folgt 

Einnahmen: 

Cassarest vom Jahre 1864 haar '. 115 fl. 29'/. kr. 

Jahresbeiträge 2434 „ 37 „ 

Zinsen von Obligationen 51^14 „ 

Geschenk von Herrn Dr. K. Friesach von 20 Stück Dukate n 111 ;, — r_ 

Summe . 2711 fl. 80«/« kr. 

Nebst Obligationen im Nominal werthe von ....*.. 1 100 fl. — kr. 






Fr. Foetterle. Sl 

Ausgaben: 

Drnck der Hittheilungen 1892 fl. — kr. 

Ksinzlei-Erfordernisse : 

Beheizung 48 fl. 30 kr. 

Beleuchtung . . . . 28 „ &1 ^ 

Für Diplome .... 18 „ — h 

Diversa .... . . 19 „ 89 ;, 

108 , 76 , 

Besoldung des Scriptors 210 » -^ „ 

n n Dieners 120 » — » 

Neujahrsgelder 25 

Für Böcherporto's etc. 101 „ 27 

Ausserordeutliche Ausgaben 127 „ 66 

Summe^ . 2584 fl. 69 kr. 

Hienach ergibt sich ein Cassarest von '. 127 fl. 11 'A kr. 

baar und S«/« Obligationen im Nominal werthe ron 1100 fl. 5st. Währ., die als 
sehliesslicher Rest von heuer f&r das nächste Vereinsjahr in Empfang ge- 
stellt wird. 

In diese Summe sind die Major von Lanquet*schen Stiftungsbeträge 
im Gesammtbetrage ?on 9067 fl. nicht einbezogen; bei denselben ergab sich 
im Laufe des Jahres keine Vermehrungi weil die betreffenden Obligationen 
von der k. k. niederösterreichischen Statthallerei zu der inzwischen aufge- 
tragenen Umschreibung auf die k. k. geographische Gesellschaft und zur Be- 
hebung der röckständigen Interessen noch nicht ausgefolgt wurden. Die letz* 
teren betragen zusammen 602 fl. 22*/, kr. 

Die im verflossenen Vereinsjahre sehr bedeutend gewesenen ROckstände 
der Jahresbeiträge haben sich im Laufe dieses Jahres wesentlich vermindert, 
und dürfte es möglich werden, auch in dieser Richtung im Laufe des näch- 
sten Vereinsjahres in ein wünschenswerthes Gleichgewicht zu gelangen. 

Singeg^ang^ene Draeksehrifteiit 

Im Schriftentausch. 

Berlin. K. pr. statistisches Bureau. Zeitschrift 186S. Nr. 8—9. 

» Gesellschaft % Erdkunde. Zeitschrift für allgemeine Erdkunde. XIX. 3-~4. 1865, 
j» Verein für Gitechichte der Mark Brandenburg, liftrkische Forschungen. Band IX, 
1865. 

Brunn. Naturforschender Verein. Verhandlungen. III. Band. 1864. 
Frankfurt a. M. Zoologische Gesellschaft. Der zoologische Garten. 1865. Nr. 1 — 6. 
Genf. Redaction. Bibliotheque universelle et Revue snisse. 1865. No. 92 — 94. 
Gotha. J. Perthes' geographische Anstalt. Mittheilungen etc. von Dr. A. Petermann. 
1865. Nr. 9. 

Kassel. Verein für hessische * Geschichte und liandeskunde* 1865. — Zeitschrift X. 3, 4. 
Snppl. IX, X. 1865. — Mittheilungen Nr. 12-19. 1864/65. — Mitglieder- Ver* 
zeidiniss. 1864. 

Köln. Redaction. Gaea. Natur und Leben. Zeitschrift zur Verbreitung und Hebung natur- 
wissenschaftlicher, geographischer und technischer Kenntnisse. I. 1864; II. 1 — 3. 
1865. 

Leeuwarden. Priesch genootsehap van geschied, oudheid en Taalkunde. De vrije Fries. 
Mengelingen. IX. N. R. IV. 4. 1865. 

Mexico. Geographisch-statistische Gesellschaft. Boletin XI. 2, 4. 1865. — Dietamen por 
el Sennor Manuel Larrainzar sobra la obra del Sr. Ab. E. Carlos Brasseur 
de Bonrbourg eto. Mezieo 1865. — Geografia de las lenguaa y carta etnografica 
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de Mexico precedidas de uo ensayo de clasificacion de las mismas lingaas y de 
apuntes para las immigraciones deiastribus. Por el Lic. Manuel O^ozoo y Berra.' 
Mexico 1864. 

München. K. Acadeinie der Wissenschaften. Abhandluneren der historischen Claase. IX. 2; 
X. 1. i86S. — Die Verhandlungen der protestantischen Porsten in den Jahren 1590 
und 1591 zur Grflndung einer Union. Vortrag von C. A. M uff at. 1865. — Ent- 
stehung und Begriflf der naturhistorischen Art von Dr. C. NSgeli. 2. Auflage. 
München 1865. 

Nürnberg. Germanisches Museum. Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. 1865. Sep- 
tember bis October. 

Palermo. K. Observatorium. Bullettino meteorologico. 1865. No. 9. 

Paris. Societe pour la propagation de la fol. Annales 1865. No. 223. 

Pest. Geologische Gesellschaft. Erster Bericht 1852. — Arbeiten. I. Heft. 1856. — Mun- 
kdlatai. II. 1863. 

St. Petersburg. K. Bergwerks-Administration. Correspondance meteorologique. Annee 1863. 
n K. Academie der Wissenschaften. Bulletin VII. 3—6; VIII. 1—6. 1864/65. — Me- 
moires V. 1; VII. i— 9; VIII. 1—16. 1862-1864. 

Salzburg. Museum Carelino Augusteum. Jahresbericht 1863, 1864. 

Toulouse. Academie imp. des sciences etc. Memoires VI. Ser. T. III, 1865. 

Triest Handelskammer. Bericht über den Verkehr in den Jahren 1860 — 1864. 

Utrecht. K. meteorologisches Institut. Meteorologische Waarnemingen in Nederland ete. 
1864. 
f, Pro?. Gesellschaft für Kunst und Wissenschaften. Aanteekeningen 1860 —1864. — 
Verslag 1862—1865. — Bijdragen tot de ontwikkelings-geschiedenis der Zoetwater 
Planarifin door Dr. B. Knapp er t. 1865. — L'appareil ipisteroal des oiseaux decrit 
par P. Harting. 1864. 

Wien. K. k. militär-geographisches Institut. Umgebung von Wiener- Neustadt 

„ K. Academie der Wissenschaften. Sitzung der mathematiseh-natunirissenschaftlieben 

Classe. 1865. Nr. 23—25. (Anzeiger.) 
n Oesterr. Alpenverein. Jahrbuch. (N. F. der Vereins-Publicationen.) I. 1865. 
n Oesterr. Reichsforst-Verein. Oesterr. Monatschrtft. XV. August bis October. 1865. 

Fortsetzung der „Leipziger illustrirten Zeitung.^ 

Fortsetzung der Zeitschriften der landwirthschaftlichen Gesellschaften in BrQnn, G5rz, 
Grata, Klagenfurt, Linz, Neutitschein, Padua, Udine und Wien. 

Fortsetzung der Wochenschrift des Gewerbe -Vereines in Wien. ^ 

Fortsetzung der i^Presse," der » Morgenpost, << des ,, Wanderer* und des ^^Pester Lloyd.** 

VondenVer fassern. 

Haast Julius, Staats-Geologe in Christchurch. Report on the geological Formation of the 
Timaru district in reference to containiug a Supply of Water. 1865. — Report 
on the geological exploration of the Weast Coast. 1865. — Report on the Head- 
waters of the river Waitaki. 1865. 

Mühri, Dr. Adolf, in Gdttingen. Das Clima der Alpen unterhalb der Schneelinie etc. Göt- 
tingen 1865. 

Pechmann Eduard, k. k. Oberst. Die Abweichung der Lothlinie bei astronomischen Be- 
obachtungsstationen und ihre Berechnung als Erforderniss ihrer Gradmessung. 
Fortsetzung. Wien 1865. 

De la Richerie E. G., Fregatten-Capitän in Paris. Etablissements fran^ais de rOceanie. 
Paris 1865. (Rey. marit et col. 1865.) 

Von anderen Geschenkgebern. 

Kiepert, Dr. Heinrich, in Berlin. Plan von Berlin und Umgegend bis Charlottenburg. — 
Karte eines Theiles von Afrika. (5stl. Blatt) zur Uebersieht von Dr. Barth's Rei- 
sen 1850 — 1855 und der von ihm gesammelten Itineraricn, entworfen und a;ezeichn£t 
▼on Peter mann. — Map of Arabia illustrative of W. G. Palgrave's Journay in 
1862—1863. 

Triest. Stftdtische Realschule. Programm. 1865. 

Fortsetzung der ^MilitAr-Zeitung.'* 



VersammluDg am 9. Jänner 1866. 3^ 

VersammlaDg am 9. Jänner 1866. 

Der Vice-Präside^it Herr Dr. Th. Kotsehy führte den Vorsitz. Bei der 
hierauf vorgenommenen Nachwahl wurde Herr k. k. Rath Anton Steinhau- 
ser £um Präsidenten; und Herr Dr. K. Friesach zum Vice-Präsidenten der 
Gesellschaft gewählt 

Der Secretär tbeilte mit^ dass Se. Excellenz Herr K. Freiherr von 
Czoernig der Gesellschaft ein Geschenk von 100 Gulden als Beitrag für ihre 
Casse gemacht habe, und drückte die Versammlung Herrn Freiherrn von 
Czoernig ihren besonderen Dank durch Erheben aus. 

Nachdem der Secretär mehrere neu eingegangene Druckschriften vor- 
gelegt hatte, hielt Se. Excellenz Herr Dr. Ä. Freiherr von H eifert einen 
Vortrag über das älteste geographische Bild von Böhmen. Wie Tirol und 
Siebenbürgen als natürliche Festungen bezeichnet werden, so lässt sich dies 
auch von Böhmen in seiner ältesten Begrenzung behaupten, denn es umfasste 
ganz und allein das Stromgebiet der Moldau und der oberen Elbe bis zu 
deren Austritt durch die Engen des Erzgebirges nordwärts von Tetschen; 
es wurde ringsherum von einem Wall von Bergen eingeschlossen, von wel - 
eben sich das Land gegen die Mitte wie in einen Kessel senkt, und der 
ganze Lauf der Grenzen war zu beiden Seiten von einem breiten Saume un- 
durchdringlicher Wälder begleitet. Die durch diese letzteren führenden Saum- 
wege waren leicht vertheidigbare Pässe ode*!*, wie sie genannt wurden, Lan- 
desthore, und diese haben noch heutzutage für die neuen Verkehrswege, ja 
selbst für die Schienenwege ihre Bedeutung. (Siehe Abhandlungen dieses 
Bandes Nr. I) 

Herr Fr. von Hell wald sprach über die Völkerwanderung in Amerika, 
und entwickelte deren Verschiedenheit von jener der alten Welt. Während 
letztere in der kurzen Zeit eines Jahrhundertes Europa überschwemmte, gleicht 
die W^anderung der amerikanisch.en Völker mehr einem langsamen, 6 bis 6 
Jahrhunderte in Anspruch nehmenden und vielleicht auch ruckweise stattfin- 
denden Processe, den man weit besser Völkerverschiebung nennen könnte. 
Herr Ton Hellwald führte den Ursprung derselben auf die oberen Seege- 
genden, nördlich vom 42. Grad nördlicher Breite zurück, und wies deren 
Vorschreiten gegen Süden durch Mexiko, Central-Amerika, das Hochland von 
Quito und Peru nach. Nach seiner Ansicht kann man es als ein geographi- 
sches Gesetz betrachten^ dass Völkerwanderungen stets in der Hichtung der 
längsten Längenmaasse der Continente, in Amerika also von Nord nach Süd 
vor sich gehen. 

ICingeg^angene Dracksehriflen« 

Im Schriftentausch. 

Augsburg. Naturhistorischer Verein. XVIII. Bericht. 1866. 
Berlin. K. preuss. statistisches Bureau. Zeitschrift 186$. Nr. 10. 

„ Deutsche geologische Gesellschaft. Zeitschrift XVII. 2. 1865. 
Bologna. K. Aeademie der Wissenschaften. Hemoire, Ser. II. T. IV. t 3.; T. V. 1. 186$. — 

Rendiconto delle Sessioni. 186^^$. 
Chemnits. Naturforschende Gesellschaft Erster Bericht 1859/64. 
Prankfurt a. M. Freies deutsches Hochstift Amtlicher Bericht Qher die erste Versammlung 

, deutscher Meister und Freunde der Erdkunde. 1865. 
St Gallen, Naturwissenschaftliche Gesellschaft Bericht 1863/64. 
Genf. Societe de physique et d'histoire naturelle. Merooires XVIII. 1. 1365. 

„ Redaction. Bibliotheque universelle et revue suisse. No. 95. Novembre 1865. 
GoHia. Perthes* geographische Anstalt. Mittheiluogen u. s. w. ErgSnzungshcft. No. 18. 
1865. — ErgSnznngshefl Nr. 17. 

Bericht« d«r k. k. g«ognpbieehen OtMlUchftft. X. Band. v 
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Le Gras, A., Fregatten-Capitän, ifi Paris. Annales hydrographiques etc. 3. Trim. de 1865. 

Hamburg. Verein für hambargiscbe Geschiebte. Zeitschrift. N. F. 11. 3. 1865. 

Herzogenbusch. Pro?, genootschap van Kunden en Wetenschappen. Handelingen 1865. 

Kiel. Schlesw.-holst.-lauenb. Gesellschaft för vaterländische Geschichte. Jahrbücher I — VUL 
1, 2. 1858—1865. 

Klagenfurt Gesehichts-Yerein. i»Carinthia.<< Zeitschrift für Vaterlandskunde u. s. w. 1868. 
Heft 11—12. 

Königsberg. K. phys.-öconom. Gesellschaft Schriften V. 2; VI. 1. 1864—1865. 

Lausanne. Societe yaudoise des sciences naturelles. Bulletin toI. VIH. No. 53. 1865. 

Linz. Museum Francisco Carolinum. 25. Bericht. 1865. 

London. K. geographische Gesellschaft. Proceedings IX. No. 5, 6. 1865. — Journal XXXIV. 
1864. 

Mailand. K. lomb. Institut der Wissenschaften. Solenni adunanze. 7. Agosto 1865. — Ren- 
diconti: Classe di lettere e scienze morali e politiche. H. 7. 1865. — Classe di 
scienze matematiche e morali. 1. VIL 6, 7, 8. 1865. — Memorie toI. X. (Ser. HL 
V. L) F. 2. 1865. 

Mexiko. Geographische und statistische Gesellschaft. Boletin Xi. 3 — 5. 

Moscau. K. Naturforscher-Gesellschaft. Bulletin No. 3 de 1865. 

München. K. Academie der Wissenschaften. Sitzungsberichte 1865. 11. 1, 2. 

Nürnberg. Germanisches Museum Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit No?. 1865. 

Palermo. R. Osservatorio. Bullettino meteorolog^co. Octobre 1865. 

Pardubitz. Communal-Ober-Realschule. Schul programm 1864, 1865. 

Paris. Geographische Gesellschaft. Bulletin 1865. No. 9—10. 

Passau. Naturhistorischer Verein. VI. Jahresbericht für 1863/64. 

St. Petersbur g. K. topographisches Bureau. BairacKH etc. XXV. 1864. 
„ K. niss. geographische Geselfkcbaft. Seiince generale du 6. Octobre et da 3. No- 
?embre 1865, 

Prag. Comite für die naturwissenschaftliche Durchforschung von Böhmen. Erster Berieht 
1864. 

Skofitz, Dr. Alexander, in Wien. Oesterr. botanische Zeitschrift 1865. Nr. 7 — 12. 

Stockholm. K. Academie der Wissenschaften. Öf?ersigt af Förhandlingar XXI. 1864. — 
Uandlingar V. 1. 1863. — Meteorologiska Jakttagelser k Sverige. V. 1863. — Om 
Östersjön af S. Loven. Föredrag. 1863. 

Venedig. Mechitharisten-Collegium. P>ll2irUill:^ (Polit-histor.) 1865. No. 10, 11. 
„ K. k. Tenet Institut der Wissenschaften. Memorie XII. 2. 1865. — Atti X. 10. 1865. 

Wien. K. k. militSr-geograpbisches Institut. Karte von Bosnien, der Herzegowina und des 
Paschaliks von Noyibazar etc. 1865. (1:40.000'' = 1^) 4 Bl. — Strassenkarte des 
Königreiches Böhmen. 1865. (1:16.000^ = 1".) 4 Bl. — Generalkarte des König- 
reiches Böhmen. 1865. (1:16.000« = 1'.) 4 Bl. 
„ K. k. statistische Central-Commission. Ausweise über den auswärtigen Handel Oester- 
reichs im Sonnenjahre 1864. XXV. Wien 1865. — Statistisches Jahrbuch der öster- 
reichischen Monarchie für das Jahr 1864. — Mittheiiungen XII. 2. 1865. 
9 K.. Academie der Wissenschaften. Anzeiger. Sitzungsbericht 1865. Nr. 26^29. — 
Reise der Österr. Fregatte Novara um die Erde u. s. w. Nautisch-physikalischer 
Theil. 3. (letzte) Abtheil. Wien 1869. — Indischer Ocean. Generalkarte der Nico- 
bafen. Commodore R. y. Wüllerstorf-Urbair. Sr. Maj. Fregatte Novara. 1858* 
(Verbesserte Auflage.) 
« Oesterr. Reichsforst-Verein. Oesterr. Monatsehrift für Forstwesen. XV. Nev. 1865. 

Würzburg. Physikal.-medicin. Gesellschaft. Naturwissenschaftliche Zeitschrift VI. 1. 1865. — 
Medicinische Zeitschrift VL 6. 1865. 

Fortsetzung der Correspondenza scientifica in Roma, und der „Leipziger Illustrirten Zeitung.* 

Fortsetzung der Wochenschrift des n. ö. Gewerbe- Vereines , der landwirthschaftlicben 
Zeitschriften von Brunn, Görz, Grata, Neutitschein, Prag, Udine und Wien. 

Fortsetzung der MMorgenposf der „Presse* und des , Pester Lloyd.** 

Von den Verfassern. 

Paugger, Dr. F.» Adjunct der k. k. hydrographischen Anstalt Einfache Losung der Pro- 
bleme der Schiffahrt im grössten Kreise. Eine Methode, womit man den Bogen des 
grössten Kreises zwischen zwei Punkten der Erdoberfläche ohne alle vorangehende 
Rechnung leicht und schnell in der Mercartorischen Karte verzeichnen kann. Trieat 
1865. Mit 2 Karten. 

Von anderen Geschenkgebern. 

Fortsetzung der „Militär-Zeitung.** 



YerummlaDg am 23. JiDner 1866. 3S 

Versammlung am 23 Jänner 1866. 

Der Herr PrSsident, k. k. Rath A. Steinhauser fährte den Vorsitz, 
und dankte in einer kurzen herzlichen Ansprache f&r die auf ihn gefallene 
Wahl zum Präsidenten der Gesellschaft. 

Der Secretär Herr k. k. Bergrath Fr. Foetterle erwähnte aus den 
eingegangenen Druckschriften eines Vortrages des unternehmenden englischen 
Reisenden Sam. Baker in der letzten Noveinbersitzung der Londoner geo- 
graphischen Gesellschaft fib^r seine nach dem Gebiete des oberen iNil aus- 
geführte Expedition. Sam. Baker hatte gegen Ende 1861 seine Reisen nach 
dem Innen) Afi'ika*s aus eigenem Antriebe und aus eigenen Mitteln vorzüg- 
lich wegen Aufsuchung von Speke und Grant unternommen; von welchen 
damals sehr lange keine Nachrichten kamen, was viele Besorgnisse für diese 
kühnen Reisenden erweckte. Am IK. Februar 1863 traf er mit ihnen in 
Gondokoro unter A^ 84' K* nördlicher Breite am weissen Nil endlich zu- 
sammen. Die ihm von ihnen mitgetheiiten Nachrichten über den Lauf des 
Nil bewogen ihn, jedenfalls seine Reise fortzusetzen und wenn möglich den 
See Lota Nzigh^ zu erreichen und zu untersuchen. Er wandte sich daher 
von Gondokoro zuerst nach Südost und Ost durch das Land der Ellyria nach 
Latooka, welches er nach Ueberwindung vieler Schwierigkeiten in sieben 
Tagen erreichte. Von dem bei 4000 Einwohner fassenden Hauptorte des letzt- 
genannten LandeS; Tarangoll^, wandte er sich wieder gegen Südwest und 
erreichte nach vielen Strapazen über Obbo die Nil-Katarakte von Karuma» 
deren Position unter 2 Grad 17 Minuten nördlicher Breite schon Speke 
und Grant bestimmt hatten. Erst nach langen Unterhandlungen hier war es 
ihm gestattet, das Reich Kamrasi*s Ungoto zu betreten. Doch durfte er 
nichts wie er beabsichtigte, dem westlichen Laufe des Nil folgen, sondern 
musste sich 40 Meilen weiter nach Mruli, der Residenz Kamrasi*s bege- 
ben, der seinem Vorhaben, den Luta-Nzigh^-See zu erreichen, fortwährend 
grosse Schwierigkeiten entgegen setzte; und nur nachdem er Baker*s Säbel 
zum Geschenke erhielt, ertheilte er ihm die Einwilligung zur Ausführung 
seines Vorhabens, und gab ihm überdies zwei Führer und 300 Mann Be- 
deckung mit, welche jedoch zum grössten Theile bald zurückgeschickt wer- 
den mussten, da sie überall die berührten Ortschaften unbarmherzig plün- 
derten. Die Expedition folgte in westlicher Richtung dem südlichen Ufer 
des Flusses Kafur; es war eine höchst beschwerliche Reise, auf welcher 
sowohl Frau Baker, welche unerschrocken ihren Gemal auf der ganzen 
Reise begleitete, als auch Herr Baker selbst erkrankte. 18 Tage nach ihrer 
Abreise von Mruli hatte die Expedition den langersehnten See erreicht, der 
sich gegen Süd und Südwest unabsehbar weit erstreckte und westlich Ton 
einer bei 7000 Fuss hohen Gebirgskette begrenzt war. Der Ort Vancovia« 
der am See unter 1 Grad 14 Hinuten nördlicher Breite liegt, wurde in 
nördlicher Richtung in einem Boote verlassen und 13 Tage lang nordwärts 
gpesteuert, bis Baker den Ort Hagungo unter 2 Grad 16 Minuten nördlicher 
Breite erreichte, wo sich der See, dessen Breite in Vancovia bei 60 Meilen 
betrug, auf etwa 16 bis 20 Meilen verengte und von wo der Austritt des 
Nil aus dem See gegen Norden in einer Entfernung von 15 bis 20 (engli- 
schen) Meilen in einem beiS Meilen breiten, schönen Thale sichtbar war. 
In nordwestlicher Richtung soll sich der See noch sehr weit erstrecken, und 
dessen Grenzen in dieser Richtung von den Eingebornen nicht gekannt sein. 
Hiernach wäre dieser See, dem Baker den Namen j, Albert Nyanza** gegeben 
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hat, auf eine Erstf eckung von etwa 260 geographischen Heilen nun 
bekannt. 

Unterhalb des Dorfes Magungo befindet sich die Mündung des Flusses, 
den Baker bei den Karuma-Fällen überschritten hat und der aus dem Vic- 
toria-NyanzaSee kommt. Baker fuhr diesen Fluss bei 2S Meilen weit auf- 
wärts, bis er an die Katarakte gelangte, welche ein weiteres Vordringen ver- 
hinderten. Er setzte nun seinen Weg zu Land gegen Karuma fort, musste 
aber wegen allzu grosser Strapazen bei zwei Monate rasten, während wel- 
cher Zeit er von Kamrasi's Leuten aufgesucht und zu diesem gebracht 
wurde, der ihn zurückhielt, bis es ihm nach längerer Zeit gelang sich los- 
zumachen und wieder über Karuma nach Gondokoro zurückzukehren, von wo 
er mit seiner Gemalin im verflossenen Herbste nach Europa wieder wohi- 
erhalten gelangte. (Siehe Abhandlungen dieses Bandes Nr. II.) 

Der Herr Seeretär Fr. Foetterle legte ferner noch zwei an die Ge- 
sellschaft gelangte Abhandlungen vor, und gab einen kurzen Auszug ihres In- 
haltes. Herr R. Tempi e sandte eine geographische Skizze der zum deut* 
sehen Bunde gehörigen Herzogthümer Auschwitz und Zator, und fügte der- 
selben eine kleine Karte bei, auf w^elcher die beiläufige Grenze dieser Her- 
zogthümer angegeben wird. Der Herr Seeretär zeigte gleichzeitig zwei an- 
dere kleine Karten vor, auf welchen ebenfalls diese Grenzen eingetragen 
waren, die eine von Herrn Professor Simony, die andere von Herrn k. k. 
Rath Steinhauser, und von welchen die letztere die richtigste sein dürfte. 
(Siehe Abhandlungen dieses. Bandes Nr. HI.) 

Herr Dr. von Neuhauser sandte eine Abhandlung über die Verthei- 
lung der Menschheit nach Nationalitäten und Religionsbekenntnissen, auf die 
neueren statistischen Daten gegründet. Die Völker mit flectirenden Sprachen 
Indo-Europäer betragen hiernach 43*69 Percent oder 551 Millionen, mit 
anfügenden oder agglutinirenden Sprachen 23.24 Percent oder 293 Millionen 
und mit einsilbigen Sprachen (Ost-Asiaten) 3307 Percent oder 417 Millionen 
der gesammten Menschheit. Unter den Indo-Europäern sind die Jafetiten oder 
Indo-Germanen mit etwa 500 Millionen (90*8 Percent), die Semiten mit 
34% Millionen (6*3 Percent), und die Chamiten oder Nord-Afrikaner mit 
16 Millionen (2-9 Percent) vertreten. Von den Indo-Germanen entfallen die 
meisten auf die Arico (Hindus und Iranier) mit 179 Millionen, dann auf die 
Pelasger (Gräco-Illyrier und Lateiner) mit 110 Millionen, auf die Germanen 
mit 109 Millionen und auf die Slaven mit 81 Millionen. 

Von den Völkern mit anfügenden Sprachen sind die Ural-Altaier mit 123 
Millionen oder 41*8 Percent, und die Aethiopier mit 113 Millionen oder 38 
Percent am zahlreichsten vertreten. Von den Ost-Asiaten zählen die Chinesen 
allein 379 Millionen oder 90*96 Percent dieses Sprachstaitmies, der übrigens 
nur durch noch zwei Zweige (die Indo-Chinesen und Kornaner) vertreten 
ist. (Siehe Abhandlungen dieses Bandes Nr. IV.) 

filng^e^an^ene Drückschriflen« 

Im Schriftentausch. 

Agram. R. k. Landwirthschafts-Gesellschaft. Gospodarski List. 1865. 

Rase). Historische Gesellschaft. Beiträge zur vaterUndischen Geschichte. VIII. 1866. 

Berlin. Gesellschaft für Erdkunde. Zeitschrift XIX. 5. 1865. 

Braunsberg. Historischer Verein. Monumenta historiae Wurmiensis. II. Abth. Scriptores 

rcruip Warmiensium. 8. Lief. III. 1 — 12. 1865. — Zeitschrift für die Geschichte 

und Alterthumskunde Ermlands. Heft 8. 1865. 
Carlsruhe. Grossherzogl. Handelsministerium. Beiträge zur Statistik. XVIII, XI \, XXI. 18ö5 



VersammlDiig m 27. Februar IBM. ST 

Cherbourg. Soeiötö imp. des aciences naturelles. M^moires X. 1864. 

Gotha. J.Perthes* geographische Anstalt Mittbeilungen u. s. w. TonDr. A. Petermann. 

1865. Nr. 11. — Ergäniungs-Hefl 16. 
Grats. Naturwissenschaftlicher Verein. Mittheilungen III. 1865. 
Hannover. Historischer Verein. Zeitschrift. Jahrp^ang 1864. 28. Nachricht. 1865. 
Köln. Re'daction. Gaea. Natur und Lebw. Zeitschrift IL 4. 1865. 
Laibach. Historiseher Verein. Mittheilungen. 1865. Nr. 9 — 11. 
Lund. K. Universität. Acta Universitatis Lundensci. 1864. 
Nürnberg. Germanisches Museum. Anzeiger für Kunde der deutschen Vorieit. 1865 

Nr. 12. 
Paris. Kais. Marine-Ministerium. Rerue maritime et eoloniale^. No. 60. 1865. 

„ Societe de g^ographie. Bulletin. Novembre 1865. 
Philadelphia. Franklin Institut. Journal 1865, Vol. 79, No. 3—6; vol. 80, No. 1—3. 
Prag. Verein für Geschichte der Deutschen in Böhmen. Mittheilungen 1865. III. 3^6; 
IV. 1 — 3. — Beitrag zur Geschichte Böhmens. Abth. 1. Quellensammlung. Anhang 
zum U. Bd. 1865. — UI. Jahresbericht 1864/65. 
Regensburg. Zoologisch-mineralogischer Verein. Correspondeozblatt XIX. 1865. 
Silliman B., Professor in New-Haven. American Journal of science and arts. 118 — 120 
Strassburg. Soei^tö pour la conservation des monuments historiques d*Alsace. Bulletin II. 

Ser. III. vol. 1864/65. 
Triest. Handelskammer. Totali navigli approdati in Trieste nel iolare 1865 aeeondo ban- 

diere e negli anteriori 1864 — 1865. 
Venedig. Ateneo veneto. Atti Ser. II. vol. III. 4. 1865. 
Wien. Kais. Akademie der Wissenschaften. Sitzungsberichte der mathem.-naturw. Claste 

1866. Nr. 1—2. 
Portsetzung der »Leipziger Ulustrirten Zeitung.*' 
Fortsetzung der landwirthschaftlichen Zeitungen von Brunn» Gratz, Klagenfui*t, Lins» Prag, 

Udine. 
Fortsetzung des Wochenblattes des n. ö. Gewerbe-Vereines und des Raccoglitore. 
Fortsetzung der «Presse/ der „Morgenpost<< und des »Pester Lloyd.** 

Von den Verfassern. 
Cioernig, Carl Freiherr von, Präsident der statist. Central^Commission in Wien. Dar- 
stellung der Einrichtungen über Budget, Staatsrechnung und Controle in Oester- 
reich, Preussen, Sachsen, Baiern, Würtemberg, Baden, Frankreich und Belgien 
Wien 1866. 
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Der Präsident Herr k. k. Rath Ant. Steinhauser fahrte den Vorsitz. 

Zum ordentlichen Mitgliede wurde gewählt: Se. Excellenz Herr k. k. 
FML. L. Freiherr v. Kudriaffsky, 

Unter den zur Ansicht vorgelegten Druckschriften hob der Secretär 
Herr Bergrath Foetterle insbesondere das Werk Ton H n n f a I v y Janos 
hervor: A. Magyar birodalom termdszeti viszonyainak leiräsa, eine Beschrei- 
bung der physikalischen Verhältnisse des ungarischen Reiches in drei Bän- 
den^ herausgegeben mit Unterstützung der ungarischen Akademie der Wis- 
senschaften, die durch die treffliche Art und Weise der Behandlung und 
Durchführung einem langgefuhlten Bedürfnisse abhilft und jedermann befrie- 
digen wird. Der 1 und 2. Band behandelt die Urographie und der 3. Band 
die Geologie und Mineralogie^ die Hydrographie, dann Meteorologie, Botanik 
und Zoologie sämmtlicher zur ungarischen Krone gehörigen Länder mit Ein- 
schluss Dalmatiens. Der Herr Verfasser hat sich ein sehr bedeutendes Ver- 
dienst um sein Vaterland durch dieses Werk erworben, bei dessen grossem 
allgemeinen Interesse, das dasselbe bietet, es nur zu bedauern ist, dass es 
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ia einer Sprache geschrieben ist, welche selbst nur auf einen Theil der 
Länder f die es behandelt, beschränkt ist. 

Herr k. k. Rath A. Steinhauser legte zwei alte PerspectiTansich- 
ten Yon Hallstadt und Gmunden yor, welche er zu diesem Zwecke von dem 
Salinendirectionsvorstande in Gmunden Herrn k. k. Ministerialrathe R» Ritter 
y, Lichtenfels freundlichst erhielt. Mit Wahrscheinlichkeit l&sst sich die 
Zeit ihrer Anfertigung um das Jahr 1610 setzen; sie sind in Oel gemalt 
im Style der späteren bekannten Arbeiten V ischers. Zur Vergleichung al- 
ter und neuer Zeit legte Herr A. Steinhäuser zugleich eine sehr genaue 
Zeichnung von Hallstadt von Herrn Professor Simony, so wie ein neues Pa 
norama ?on Ischl, und mehrere ältere und neuere Karten Ober diese Gegen- 
den zur Ansicht vor. 

Herr k. k. Rath A« Steinhauser zeigte ferner ein von dem Hima- 
laya-Reisenden Herrn Dr. Hermann v, Schlagintweit erfundenes klei- 
nes Instrument, das Scalenrädchen zum Abmessen von geraden und krum- 
men Linen im Metermasse vor. Es besteht aas einem kleinen Rädchen von 
drei Centimenter Umfang, das mit sechs Spitzen versehen ist , die beim 
Laufe des Rädchens über das Papier Punkte erzeugen; es lassen sich darauf 
ganze und halbe Centimeter unterscheiden. Die mit diesem Instrumentchen 
gemachten Versuche gelangen nicht derart , um dasselbe als vollkommen 
zweckdienlich erscheinen zu lassen, und bewiusen , dass eine viel grössere 
Sorgfalt, vielleicht auch eine veränderte Einrichtung bei der Verfertigung 
wird angewendet werden müssen, um vs zu einem Mess- oder Theilinstru- 
mente vollends zu qualificiren 

H«9rr Fr. v. Hell wald besprach die Nützlichkeit der beabsichtigten 
österreichischen Expedition rrach Ost-Asien und entwarf ein Bild der allge- 
meinen politischen und volkswirthschaftlicheu Verhältnisse Hinter-Indiens, Chi- 
na*s und Japans, deren jetzige äussere Ruhe fOr abzuschliessende Handels* 
vertrage günstig sei« Als mit dieser Handelsexpedition nothwendig und wün- 
schenswerth bezeichnet er zugleich die Gründung von österreichischen 
Comptoirs in den wichtigsten Handelsplätzen Ost-Asiens, wie in Singapore, 
Hongkong, Canton, Shanghai und Nagasaki. 

Herr Dr. J. E. Pollak theilte einige auf einer von ihm während sei- 
nes langjährigen Aufenthaltes in Teheran unternommenen Reise nach dem 
südlichen Theile Persiens gemachte Beobachtungen und Erfahrungen mit. 

Herr k. k. Bergrath Foetterle gab Nachrichten über die Schick- 
sale der Baron v. d. Decke n'schen Expedition nach Ost-Africa. Karl Ba- 
ron V. d. Decken, Sohn der Fürstin Adelheid von Pless, angeregt von 
dem Triebe nach Vermehrung der Kenntnisse fremder Welttheile, hatte be- 
reits im Jahre 1860 im Alter von etwa 25 Jahren eine Reise nach dem 
Osten Africa's unternommen, wo er in seinen durch grosse Erfolge gekrön- 
ten Arbeiten durch Herrn Dr» Otto K ersten auf .das kräftigste unterstützt 
wurde. Die genaue Erforschung des Kilimandjaro-Gebirges bildet den Glanz- 
punkt seiner Resultate aus jeuer Zeit. 

Im Jahre 1863 kehrte er nach Europa zurück, um hier eine neue 
Expedition in grösserem Masstabe auf seine Kosten zu organIsiren. Im Mai 
1864 hatte v, d. Decken in einer Versammlung der k. k. geographischen 
Gesellschaft, die ihn damals zu ihrem Ehrenmitgliede wählte , persönlich 
seine Pläne auseinandergesetzt Mit Hülfe zweier kleiner Flussdampfer ge- 
dachte er von der Ostküste Africa*s aus so weit ins Innere vorzudringen 
wie möglich, den Gebirgsstock des Kenia so wie die Wasserscheide zwi- 
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sehen dem indischen Ocean und dem Nil-Becken zu untersuchen -und wenn 
möglich in das Nil-Thal selbst herabzusteigen. Zu diesem Zwecke hatte er 
eine auserwfthlte Gesellschaft von Europäern engagirt ; dieselbe bestand aus 
den Herren: Graf Götzen aus Preussisch - Schlesien, Karl Ritter von 
Schickh, k. k. Linienschiffslieutenant, Med. Dr. Link von Berlin» einem 
Landschaftsmaler aus Preussisch-Schlesien » dem k. k. Oberfeuerwerker 
Deppe, dem k. k. Maschinenmeister Nikolaus Kanter, dem Zimmermann 
Brinkmann aus Hannover und dem Jäger Brenner aus Merseburg nebst 
dem Koch Theiss, mit welchem v. d. Deken zu Anfang des Jahres 1865 
in Zanzibar eintraf. Graf Götzen und sein früherer Begleiter Dr. 0. K er- 
sten mussten jedoch bald darauf nach Europa zurückkehren. Die Vorberei- 
tungen der weiteren Expeditionen nahmen ziemlich lange Zeit in Anspruch, 
so dass .erst gegen die Mitte des Jahres eine Untersuchung des Flusses 
Osi-Dana unternommen werden konnte» welche jedoch insoferne unglücklich 
ausfiel y als hiebei das kleinere Dampfschiff, der j, Passe partout,^ ver- 
loren ging« 

Am 13. August 186S hatte die Beschiffung des Flusses Djub (ganz 
nahe sfidlich vom Aequator) mit dem Dampfer „Welf^ begonnen und zum 
Zwecke der Verständigung hatte man den der Somali-Sprache mächtigen Brava*Chef 
Abdio mitgenommen. Nach dem von Herrn v. Schickh ah das hanseatische 
Consuiat in Zanzibar unterm 28. October 1865 mitgetheilten Auszuge des 
Tagebuches war die Fahrt thalaufwärts mit sehr vielen Schwierigkeiten 
verbunden und ging sehr langsam vorwärts, so dass erst am 19. Sep- 
tember 1865 die Stadt Berdera am linken Ufer des Djub erreicht wurde. 
Der Aufenthalt in diesem Orte war kein sehr erquicklicher, nachdem ein 
freundschaftliches Verhältniss mit dem Sultan von Berdera Hamadi Ben 
Kero nicht hergestellt werden konnte und auch die Beischaffung von Le- 
bensmitteln schwierig vor sich ging. Am 25. September ging daher die 
Fahrt wieder weiter^ um, wenn möglich, die bei vier und fünf Tagreisen 
weiter nordwestlich gelegene Stadt Gumana zu erreichen ; noch am selben 
Tage gelangte man etwa 4 bis 5 Stunden aufwärts zu einer Stromschnelle ; 
als man am 26. September sich in Bewegung setzte ^ stiess das Schiff auf 
einen Stein, und bei der Rückwärtsbewegung auf einen zweiten, wodurch 
es einen so bedeutenden Leck bekam , dass das Wasser unterhalb der Ma- 
schine sehr stark einströmte. Man begann sogleich mit dem Ausschiffen 
sämmtlicher Sachen und gab das Schiff ziemlieh für verloren. V. d. Decken 
beschloss nun mit einem Boote nach Berdera zurückzukehren^ um von dort 
Proviant nach der Stromschnelle zu senden und selbst vielleicht zu Land 
nach Gumana oder mit dem Boote zurück nach Yembo zu gehen, jedenfalls 
aber bis 30. September Briefe und Proviant an die bei der Stromschnelle 
Verbliebenen zu senden« 

V. d. Decken verliess daher am 28. September 1865 die Strom- 
schnelle in Begleitung von Dr. Link, dem Brava Chef Abdio, nebst zwei 
Fohrern Baracka und Chero, und vier Negern. Bei der Stromschnelle 
wurde mit dem Ausschiffen fortgefahren und bis 30. der Leck gestopft, je- 
doch war der „Weif** nicht flott zu machen, da das Wasser inzwischen 2^« 
Fuss gefallen war. Am 1. October war von Br. v. d. Decken noch kein 
Bote von Berdera zurückgekehrt. Am nämlichen Tage aber zeigten sich 
Nachmittags an beiden Ufern bedenklich viele Leute, über 200, und das 
Lager wurde bald darauf von am linken Ufer sichtbaren 20 bis 30 Negern 
überfallen^ wobei im ersten Momente der Maler Trenn und der Maschinen- 
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meister Kaotner niedefgestossen wurden, jedoch der Ueberfall durch das 
Gewehrfeuer von Brenner, Theis und Deppe bald abgewehrt wurde, auch 
das YOü den Somali entführte Grossboot wurde glücklich wieder gewonnen. 
Es wurde nun berathen, was weiter zu geschehen habe. Aller Wahrschein- 
lichkeit nach hatte der Sultan ?on Berdera, nachdem er nach der Ankunft 
V. d. Deckens in Berdera Nachricht von der Lage des ,,Welf*' erhalten 
hatte, eingedenk seines letzten ZusammentrefTens mit der Expedition in Ber- 
dera, den Baron einige Zeit mit Versprechungen hingehalten, dann aber nach 
abgehaltenem Schauri (Rathe) ihn entweder ermordet oder doch gefangen 
genommen und Leute von Berdera zum (Jeberfalle des anderen Theiles der 
Erpedition gesendet. Nach Erwägung aller Umstände wurde der nlntschluss 
gefasst , nach Bergung von Waffen , Munition, Geld und Werthsachen ins 
Boot, mit diesem Boote noch am selben Tage die Rückreise anzutreten, ohne 
sich in Berdera, das bei Nacht passirt wurde, aufzuhalten. Mit grosser An- 
strengung wurde am 6. Oetober die Mündung des Flusses erreicht, bei Cap 
Bisse wurde ein Dan gemiethet, mit welchem am 16. Lahn und mit ei- 
nem anderen am 24. Oetober 186$ Zanzibar erreicht wurde. Da sich 
hier kein englisches oder französisches Kriegsschiff vorfand, so sah sich 
Herr v. Schikh gezwungen, mit einer Dau nach Brawa aufzubrechen, um 
Von dort über die Karawanenstrasse Erkundigungen aus Berdera über das 
weitere Schicksal v. d. Deckens und von Dr. Link einzuziehen. 
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Der .Präsident Herr k. k. Ruth A. Steinhaus er führt den Vorsitz. 
Zum ordentlichea Miti^liede wurde gewählt: Don Fr. Pimentel 
Graf von He ras ia Meiico. 

Bei Vorlage der eingesendeten Druckschriften hob der Secretär Herr 
Bergrath Foetterle die Nachrichten hervor, welche in der Zeitschrift 
„Gaea^ über die Route der wissenschaftlichen Expedition gegeben sind, 
welche im Jahre 1862 von Spanien zur Erforschung Süd- und Central- 
America*s entsendet wurde. Dieselbe bestand aus acht Theilnehmern^ welche 
zuerst West-Brasilien und die Laplata-Staaten besuchten und vom Rio de Ia 
Plata theils über die Südspitze America's , theils durch die argentinischen 
Pampas und über die Cordilleren sich nach Chile begaben. Von Valparaiso 
besuchten sie vereinigt Chile, Bolivia, Ecuador, dann die centro-americani- 

"^ sehen Republiken^ die Westküste Mexico's bis nach St. Francisco, wo der 
Geolog der Commission Dr. Don Fr. Amor den Anstrengungen unterlag. 

- Nach Valparaiso zurückgekehrt, erhielten sie den Auftrag durch Süd -Ame- 
rica längs des Amazonen- Stromes die Rückreise anzutreten , wozu sich nur 
die Herren Almagro, Ximena de Ia Espada, J. Isern und Fr. H ar- 
tin ez entschlossen, da die anderen Herren Paz, Castro und Ping durch die 
bisherigen Reisen zu sehr gelitten hatten. Die ersteren vier Herren hatten 
dieselbe Route gewählt wie Orellana, der Entdecker des Amazonen-Stro- 
mes, im Jahre 1541 und Capitän Teixeira im Jahre 1639 mit dem Je- 
suiten Christovao, und trafen in Tabatinga mit der vom Prof Agassi z auf 
dem Amazonen-Strom unternommenen Expedition zusammen. Von hier aus ge- 
langten sie nach Para^ von wo sie nach Europa zurückkehrten. 

Ferner legte Herr Bergrath Foetterle ein Prachtwerk zur Ansicht 
vor: die Beschreibun<( der von Frau Tinne bei ihrer letzten Reise nach 



VeraaflunlQDg am 10. April 1866. 41 

dem oberen Nil, nameDtlich bei der nach dem blauen Flusse in den Jahren 
1861 bis 1863, gesammelten vorzüglichsten neuen Ptlanzenarteo von Dr. Tb. 
Kots eh y. Von dieser ReisO; welche bis gegen Kosanga ausgedehnt wurde 
und" leider mit dem Tode der Frau Tinn*^ in der Scriba Biselli bei Dembo 
und ihrer Schwester, der Frau Baronin Capelleu» in Chartum ihren trau- 
rigen Abschluss fand; wurden von Frl. Alexandrine Tinne eine grosse An- 
zahl neuer Pflanzen mitgebracht, mit deren wissenschaftlicher Bearbeitung 
der gründlichste Kenner der Nil-Flora, Herr Dr. Th. Kotschy betraut 
wurde und welcher Arbeit er sich auf das glänzendste entledigte. Auf 27 
Tafeln sind 34 Arten meist neu und prachtvoll mit Colorit abgebildet und 
in dem Foliowerke beschrieben. 

Herr Dr. K. Friesach hielt hierauf einen längeren lebendigen Vor- 
trag über die Vertheilung und den Character der Vulcane in der SUdsee, 
welche er durch eigene persönliche Anschauung kennen gelernt hatte, von 
welchen er eine grosse Menge Tcn äusserst interessanten Beobachtungen 
und Erscheinungen mittheiite; wofür ihm die vollste Anerkennung von Seite 
der Zuhörer gezollt wurde. 
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Der Präsident Herr k. k. Rath A. Steinhauser führte den Vorsitz. 

Nachdem der Secretär Herr k. k. Bergrath Foetterle die in letzter 
Zeit{eingelangten Druckschriften vorgelegt hatte, theilte er die bis nun bekannt 
gewordenen sicheren Nachrichten über das Schicksal des Africa -Reisenden 
Baron v. d. Decken und seines Begleiters Dr. Link mit. 

Bekanntlich hatte sich Baron v. d. Decken am 28. October 186a, 
nachdem das Dampfschiif „Welf^^ mit welchem die ganze Expedition' den 
FInss Djub hinaufgefahren ist, am 26. October einen sehr bedeutenden Leck 
erhielt und er die Hoffnung aufgab, es wieder flott zu macheix, in Beglei- 
tung des Dr. Link, des Dollmetschers und Brava - Chefs Abdio, dann 
zweier Führer und vier anderer Neger in einem Boote zurück nach Ber- 
dera begeben , während der übrige Theil der Expedition am 1. November 
von einer grossen Anzahl Somalis überfallen wurde, wobei der'Maler Trenn 
und der österreichische k. k. Maschinenmeister Nik. Kanter todt blieben, 
und in Folge dessen mit dem Aufgeben des grössten •Theiles der Effeeten,- 
der Instrumente und Geschütze anf einem grösseren Boote Ton dem Ueber- 
fallsorte zurückkehrte und, ohne in Berdera sich aufzuhalten, die Küste und 
sodann Zanzibar erreichte. 

Von hier aus kehrte der k. k. österreichische Linienschiffslieutenant 
K. R. V. Schick sogleich nach Brava zurück, um entweder selbst bis Ber- 
dera vorzudringen, oder wenigstens sichere Nachrichten über das Schicksal 
?. d. Deckens und Dr. Link zu erhalten. Letzteres ist auch durch das 
Zusammentreffen mit den Leuten, welche die beiden vorgenannten Reisenden 
nach Berdera begleiteten und von dort zurückgekehrt waren, wirklich ge- 
schehen. Leider sind diese Nachrichten der traurigsten Art und bestätigen 
übereinstimmend die Gerüchte, dass sowohl v. d. Decken wie Dr. Link 
erstochen und in den Fluss geworfen worden sind. Das hanseatische Con- 
sulat in Zanzibar hat die Aussagen zweier dieser Leute am 25, Novem- 
ber 1865 zu Protokoll genommen und Abschriften von diesem nach Europa 
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gesendet. Herr Bergrath Foetterle verdankt die Mittheilung dieser Ab- 
schriften Herrn Dr. 0. Kersten und las dieselben vor; sie lauten: 

1. „Uh heisse Habruk und gehörte zum Stamme der Wahiao. Ich 
war mit Speke^s Expedition nach dem Nil und empfing eine Medaille. Ich 
war Sclave und wurde frei, als ich mit genannter Expedition zuröckkam. 
Der Baron ?. d. Decken engagirte mich fQr seine Expedition k 3 Thir. 
per Monat Als der Baron das Lager und den Steamer am Djuba- Flusse 
verliess, nahm er mich mit zum Rudern, so wie Soiiman Mbaruko und 
Ahmed. Ausser dem Baron gingen ins Boot der Arzt, der Somali Abdio 
Bäraka, ein freier Mann, und Kero, der Sclave eines Somali (Auwes). 
Wir gingen frOh Morgens fort (28. October) • auf den Tag erinnere ich 
mich nicht und kamen Hittags in Berdera an. Alle gingen an Land. Mba- 
ruko blieb beim Boote, bis Abdio ihn abrief. Darauf wurde das Boot nach 
dem gegenüberliegenden Ufer geschafft. Der Baron sandte mich aus , um 
das Boot zu suchen, doch fand ich es nicht. Unterwegs machte eine Frau 
mir ZeicheUi dass man uns den Hals abschneiden wolle. Ich warnte deu 
Baron, doch sagte mir dieser, ich sollte nicht bange sein. 

Auch die folgenden Tage gingen wir ungehindert in Berdera spa- 
zieren. Wir konnten nicht verstehen, was die Somali mit einander spra- 
chen. Mbarako und Ahmed waren im Hause, wo der Baron übernachtete, 
um auf die ThClr zu passen , als der Baron von Abdio abgerufen wurde 
um Schauri (Unterredung) zu halten. Abdio überredete Baraka und Ah- 
med ebenfalls fortzugehen, da niemand etwas stehlen würde. 

Als auch diese fortgingen, wurden die Gewehre aus dem Hause ge- 
holt. AU der Baron zurückkam, erkundigte er sich, wo die Gewehre ge- 
blieben. Wir erklärten ihm, dass Abdio an allem Schuld sei. Der Baron 
forderte seine Gewehre zurück, doch hielt man ihn mit Versprechungen 
hin. Mittags (2. October) trafen Hamis Meyer, Habruk, Charles, Fuma und 
Hamadi (Mannschaft des „Weif") in Berdera ein und erzählten von dem 
Gefecht beim Steamer im Djuba • Pluss , und dass zwei Europäer ge- 
tödtet seien. 

Der Baron bat aufs neue um seine Gewehre. Die Somali willigten 
scheinbar ein, die Gewehre wieder zu bringen. Die Gewehre wurden ge- 
holt, aber im Augenblicke, als der Baron sich bückte, um sein Gewehr auf- 
zunehmen , stürzten .Somali auf ihn zu und banden ihm die Hände auf den 
Rücken. Der Doctor wurde nicht gebunden, aber festgehalten. Mich und die 
anderen Begleiter des Barons fiberwältigte man ebenfalls. Abdio lief fort, 
als man den Baron festband. Man hielt uns in der Hütte, doch konnte ich 
sehen, dass man den Baron und den Arzt nach dem Flusse führte und dort 
erstach. Den Baron stach man zwei Mal in die Brust, den Arzt ein Mal. 
Beide starben sofort. Ich sah, wie man die Leichname in den FIuss warf, 
und dass der Strom sie forttrieb. Abdio war nicht dabei, als dies geschah. 
Die Mörder waren Somali, aber keine Chefs von Berdera. Das Geld und al- 
les, was der Baron bei sich führte, wurde ihm weggenommen, nachdem er 
erstochen war. Nur ein Hemd liess man dem Leichnam. Man wollte uns als 
Sclaven behalten, doch bestimmte der Chef, auf dessen Namen ich mich 
nicht besinne , man solle sich mit den Sachen der Europäer begnügen und 
uns die Freiheit geben. 

Abdio bekam einen Theil von dem Gelde, welches vertheilt wurde. 
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Hit Abdio» 3 Somalis und dem Seliman, Hamis Fuma Ahmed, Hamadi^ 
Barakd; Salemini, Baruko, Mabruk^ Charles und Meyer ging ich n|ch Brava. 
Später trafen auch Sering und Feretji dort ein. Ich blieb ungefähr 10 
Tage in Brava bei Ahdio und musste Arbeiten wie ein Sclave yerrich- 
len. Mabruk, Charles uud Paul Meyer nahm Abdio ebenfalls zu sich. 

leb fand einen Nahosa (Capitän,) der mich aus GutmQthigkeit mit 
an Bord nahm und nach Lama brachte. Dort fand ich Capitän y. Schick, 
wir liefen Mombas ?or und kamen heute soeben hier an.' 

Bs erschien Paul Meyer, ein freier Neger, dem unterzeichneten Poi)- 
aul persönh'ch bekannt/ und gab folgende Aussage zu Protokoll: 

Am Sonntag (1 . October) Mittags war ich im Lager beim Steamer. 
Es erschienen ungeßhr 12 Somali auf der einen, sehr viele Somali auf 
der anderen Seite des Flusses und riefen das Boot zu schicken. 

Capitän T. Schick glaubte, dass Kero von Berdera zurückkomme, 
und schickte Sering um nachzusehen. Er war aber nicht dabei, eben so 
wenig Abdio. Erst gingen 3 Somali in den Fluss, darauf noch drei . Se- 
ring fragte an, wie viel Somali er ins Boot nehmen sollte. Auf einmal 
sah ich, wie die Somali unsere Leute im Boot ergriffen und ins Wasser 
warfen und wie andere Somali Herrn Trenn und Kanter todtstachen. 
Ich sprang ins Wasser und schwamm nach der anderen Seite. Ich hörte, 
dass die Europäer anfingen zu schiessen. Ich lief nach der Stadt zurück 
in Begleitung von Hamis, Fuma, Mabruk, Charles und Hamadi. Wir wur- 
den anfänglich verfolgt. Montag (2. October) Mittags kamen wir in Ber- 
dera an. Der Baron schlief. Wir wurden nach einer Moschee gebracht. 
Abdio sagte dem Baron von seiner Ankunft Bescheid, der noch nichts 
davon wüste. Wir erzählten dem Baron alles. Er sagte nichts , ich sah 
ihn schreiben. Wir wussten nichts von den anderen Europäern, auch nicht, 
dass sie sich ins Boot geflüchtet hatten. Ich hörte, dass das Boot gese- 
hen worden sei, als es Berdera, nachdem der Baron todt war, verlassen. 
Abends ging der Baron aus. Abdio rief Baraka und Ahmed ab, die 
auf die Gewehre passen sollten. Die Somali kamen und nahmen die Ge- 
wehre fort, nur die Gewehre^ nichts von den anderen Sachen. 

Der Doctor Link war im Auftrage des Barons weggeschickt nach dtMU 
Steamer. Als wir in Berdera ankamen, war der Doctor nicht da. Er kant 
erst wenige Tage später. Der Baron forderte seine Gewehre wieder. Die 
^mali brachten dieselben und stellten sie gegen die Wand. Der Baron lag 
auf der Kitanda (Bett), als die Somali ihn ergriffen und ihm die Hände auf 
den Rücken banden. Der Doctor war nicht dabei. Wir andern waren beim 
Hause, konnten aber keine Hülfe bringen ^ da zu viele Somali da waren. 
Man brachte den Baron nach den Flussufer und erstach ihn. Ich sah später 
seine blutigen Beinkleider und den Speer, womit man ihn erstochen. Ich 
hörte, dass man ihm den Finger abgeschnitten habe, um seinen Ring zu be- 
kommen, auch nahm -mau die silberne Pfeife und Kette fort. Wir wurden im 
Hause von Hadji All gehalten. Zwei Tage später kam der. Doctor Link. 
Er hatte lange nichts zu essen gehabt und rief den Baron , dessen Woh- 
nung er suchte. Soliman war mit ihm, Doctor Link hatte ein Gewehr, abor 
keine Zeit, um sich zu vertheidigen. Man stach ihn in die Seite. Ich hah«^ 
nicht gesehen, wie sie ihn todtstachen, sah aber später den Leichnam durch 
die Strassen tragen. Auch er wurde in den FIuss geworfen. Man nahm So- 
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liman das Gewehr weg und brachte ihn zu uns. Abdio und Barako wa- 
ren dabei y als der Baron gefangengenommen und an den Strand geführt 
wurde. K9ro war mit dem Doetor geschickt^ um 5 Ochsen nach dem Stea* 
mer zu treiben. Ich hörte, man habe ihm die Ochsen weggenommen und ihn 
gefangengenommen. Hamis verstand die Sprache und hörte, dass Abdio Soma- 
lis abgeschickt habe, um die Leute am Steamer und später den Baron zu 
tödten. Nach dem Tode des Barons war ich noch eine Woche in Berdera. 
Der Sultan Hadji Ali gab uns Erlaubniss Berdera zu verlassen. 

Mit Mabruk Speke, Mabruk Charles, Harnis, Baruko, Hamadi, Soliman, 
Fuma, Salemin, Hamed und Sering ging ich nach Brava, begleitet von Abdio 
und Baraka. 

Wir waren über eine Woche unterwegs, am Tage gingen wir^ in der 
Nacht schliefen wil*. Wasser war mitunter spärlich ^ Fleisch war reichlich. 
In Brava angekommen, nahm Abdio mich und Mabruk Charles in sein Haus. 
Die andern kamen in sonstige Häuser. Ich musste Holz und Gras für die 
Ochsen holen, dafür bekam ich zu essen. Als Nachricht eintraf von der 
Ankunft des j,man of war,*' wollte Abdio uns anfangs auf die Schamba 
(aufs Land) bringen. Wenn tmmer ein Boot an das Land kam j wur- 
den wir eingeschlossen. Baruko sagte dem englischen j,man of war'' 
Capitain , dass noch 5 Leute festgehalten wurden, worauf wir in Frei- 
heit gesetzt wurden. Abdallah Bin Ali brachte mich mit Charles Mabruk, 
Hamis und Baruko in den Steamer „Vigilant' , auf dem wir eben hier^ 
ankamen. Mabruk Specke lief fort von Brava und ging an Bord eines' 
Dau*s, ebenso Sering und Feretji. nach Zanzibar bestimmt. Fuma, Soli- 
man und Hamed gingen per Dau nach Lama. 

Ich hörte , dass die Somali den Baron umgebracht, um Bache zu 
nehmen flir die Somali, die beim Steamer erschossen wurden, unter denen 
drei Headleute gewesen sein sollen. Die Somali sollen sich mit den Gallas 
verbunden gehabt haben. Soliman sei ganz nach dem Steamer hingelangt 
habe dort keine Europäer getroffen und habe umkehren müssen. Ich habe 
dieses von Hamis gehört, der die Sprache versteht 

Aus diesen Aussagen so wie aus den früheren Mittheilungen tritt die 
Gewissheit leider nur zu sehr an Tag» dass nicht nur diese Expedition, die 
bei ihrer Organisirung zu den besten Hoffnungen berechtigte, ihr trauriges 
Ende erreicht, sondern auch ihrem Chef und drei anderen unternehmenden 
und tüchtigen Männern das Leben gekostet hat. Die grösste Schuld an dem 
traurigen Ausgange trifft wohl den Brava-Chef und Dollmetscb Abdio, in 
dem wir wieder einen jener falschen und hinterlistigen Charaktere finden, 
wie sie bei Africa-ßeisen so oft vorkommen. Leider muss es au(h als ein 
unglücklicher Zufall bezeichnet werden, dass der Best der Expedition, der 
sich nach dem Ueberfalle bei der Stromschnelle in dem Boote rettete und 
in der Nacht vom 1. auf den 2. October Berdera passirte, in diesem letz- 
teren Orte nicht landete lind versuchte über v. d. Decken und Dr. Link 
Erkundigungen einzuziehen , da beide um diese Zeit noch in Berdera und 
noch am Leben waren. Man kann sich der Ueberzeugung nicht entschlagen, 
dass ihr Erscheinen in der Stadt die Somalis von ihrer mörderischen That 
abgehalten hätte. 

Herr k. k. Schulrath Dr. M. Becker ergriff hierauf das Wort, um 
nochmals der unternehmenden und entschlossenen Männer, unter denen sieh 
auch ein Oesterreicher und ein Eurenmitgllud lier Gesellschaft , v. d. 
Decken, befindet, die ihr Leben der Förderung geographischer Kennt- 
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nisse zam Opfer brachten, anerkennend und dankend zu gedenken und den 
Antrag zu stellen^ die Versammlung möge ihre Theilnahme an dem unglfick- 
lichen Ende dieser Märtyrer der Wissenschaft zum Ausdruck bringen, was 
durch Erheben von den Sitzen erfolgte/ 

Herr k. k. Regierungsrath Dr. A. F ick er besprach die Statistik der 
Beyölkerungsbewegung in Oesterreich auf Grundlage der Ergebnisse der am 
31. Octpber 1887 stattgehabten Volkszählung und der von ihm ausgeführ- 
ten Bearbeitung der Ergebnisse der Volkszählung und der Daten über Be- 
yölkerungsbewegung von 1855 bis 1857, wie sie im 3. Bande^ neue Folge, 
der Tafeln zur Statistik der österreichischen Monarchie enthalten sind. 

Herr k. k. Generalkriegscommissär V. v. Streffleur ^ab eine Ueber- 
sichi der neuesten Methoden der Gebirgsdarstellung in Landkarten. So wie 
in der jüngsten Zeit von den zum Ausdrucke der Gedanken bestimmten 
Schriftzeichen manche aufgegeben und dafür neue eingeführt wurden, eben- 
so war man bemüht , für die Darstellung der Gebirge in den Landkarten 
neue Bezeichnungen, verständlichere als die früheren, einzuführen. Gewöhn- 
lich spricht man nur von chraffirten Karten oder von einer Gebirgs- 
darstellung mittelst Horizontalschichten. Herr v. Streffleur wies 
aber in seinem Vortrage nach, dass in der jüngsten Zeit in den verschie- 
denen Staaten Europa*s für die Gebirgsdarstellung in Landkarten 27 ver- 
schiedenartige Darstellungsweisen in Anwendung gekommen sind, und setzte 
seine Zuhörer in klarer Weise auf den allgemeinen Standpunkt; 1. beur- 
theilen zu können, welche Forderungen überhaupt ah eine gute Gebirgsdar- 
stellung zu stellen sind ; und 2. inwiefern die 27 angewandten Methoden 
diesen Forderungen entsprechen ; indem er die neuesten deutschen; öster- 
reichischen, frauzösischeu; spanischen, russischen, dänischen, belgischen, 
englischen; die Schweizer Karten etc. vorzeigte und prüfend analysirte. Man 
gelangte dabei zum klaren Bewiisstsein , auf was es bei der Beurtheilung 
von Landkarten eigentlich ankomme und dass man sich dabei — da es ein 
absolutes Bestes nicht giebt — immer fragen müsse: zu welchem Zwecke 
dient die Landkarte? und für diesen Zweck werde die entsprechendste Dar- 
stellungsweise gewählt?» 
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Unter dem Vorsitze des k. k. Rathes A. Steinhauser. 
^ Herr Prof. Hochstetterbesprach]die von Dr. Petermann angeregte Idee zur 

Bildung einer grossen deutschen geographischen Gesellschaft, die sich über 
alle Erdtheile erstrecken und die Ausrtistung wissenschaftlicher Entdeckungs- 
expeditionen zum Zwecke haben solle, deren Resultate in gedruckten Ori- 
ginalberichten und Karten für den kleinen jährlichen Beitrag von einem 
Thaler den Mitgliedern zukommen sollen. Er lud die Freunde der wis- 
senschaftlichen Erdkunde und Naturforschung zum vorläufigen Beitritte durch 
Angabe von Namen und Adresse ^in und fügte bei , dass das Vereins- 
mitglied Herr Artaria sich bereitwilligst zur Auflage der Subscriptions- 
liste in seiner Kunsthandlung erboten habe. 

Herr Dr. K. F r i e s a e h gab eine kurze Schilderung der Bewohner 
der Inseln des stillen Oceans überhaupt, worauf er länger bei den Sand^ 
wichsinsttlanern verweilte, deren körpeiliche Beschafl^enheit, Sprache, Le- 
bensweisC; Sitten, religiöse, sociale und politische Zustände er ausführ- 
lich beschrieb. Zum Schlüsse erwähnte der Vortragende die wichtigsten 
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Ereignisse der hawaischen Geschichte von der Zeit der Eotdeckang dureb 
Cook bis auf unsere Tage. 

Herr 6en.-Kr.-& R. v. Sti^effieur war rerhindert den angekQa- 
digteu Vortrag über Darstellung von Plänen und Karten im Relief zu hal- 
ten, weil aber die zum ersten 'theile als plastische Beispiele dienenden 
zwei Reliefs vom Donau-Wirbel (froherer und jetziger Zustand, vom k. k. 
Major Cybulz bearbeitet, im Masse von 1" gleich 10 Klafter, mit Hori- 
zontalschichten von 1' H5he) dem k. k. Bauarchi? wieder zurückgestellt 
werden mussten, so ersuchte der Präses Herrn Schulrath Becker die auf 
die Geschichte der Regulirung bezüglichen Daten aus der Begleitschrifl des 
Herrn Ministerialrathes y» Pasetti vorzulesen, und ergänzte durch Bemerkun- 
gen über die Reliefs und Profile die Notizen über dieses wichtige und schöne 
Unternehmen, wodwcii nach dem Plane und unter Oberleitung des genann- 
ten Herrn Ministerialrathes in xwölf Jahren eine tausendjährige Gefthr für 
die Schifffahrt vollständig beseitigt wurde. 
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Unter dem Vorsitze des k. k. Rathes A. Steinhauser. 

Herr Generalkriegscommissär V. R. von Streffleur hielt den zwei- 
ten Theil seines in einer der frühereu Sitzungen begonnenen Vortrags über 
Darstellung des Terrains auf Plänen, topographischen und Uebersichtskarten. 
Während er im ersten Theile über mehr als zwanzig * verschiedene Manie- 
ren, die auf Flachkarten im Laufe der Zeit versucht wurden, sich verbrei- 
tet hatte, ging er nun auf die Darstellungen im Relief über, ebenfalls nach 
den Hassstabsstufen von Plan, Special- und Generalkarte. Er hob hervor, 
dass das Relief so wie die Karte vor allem dem vom Autor beabsichtig- 
ten Zwecke entsprechen müsse und dass auch die schönste Ausführung 
verwerflich sei, wenn man von ihr das Gewünschte abzulesen nicht im Stande ist« 

Billig wird ein hoher Werth auf Karten gelegt, die uns nicht bloss die Un- 
ebenheiten in möglichst angenäherter Wahrheit und in wohl verständlicher Ueber- 
sicht vor Augen bringen, sondern uns auch mit dem Betrage der absoluten und rela- 
tiven Höhen bekannt machen. Die Schichtenkarten bieten uns das Mittel , die 
absolute Höhe aller Punkte weit genauer bestimmen zu können, als dies 
bei der treffliebsten Schraffirung selbst mit Beihülfe von Höhenpunkten 
der Fall ist. Sie leisten das Möglichste f&r die schnelle Uebersicht des 
Gleichhohen, wenn eine passende Scala von Farben die correspondiren- 
den Höhenschichten auf den ersten Blick erkennbar macht. 

Dasselbe findet auch Anwendung bei den Reliefs , wenn man die 
leichtverständliche Auffassung der Höhenverhältnisse zur Hauptaufgabe macht. 
Der Vortragende zeigt auf einem nach eigener Erfindung in Schichten 
gepressten Plan von Lyon den Nutzen solcher Darstellungen f&r mili- 
tärische Zwecke, so wie an einer durch Aufeinanderkleben der aus Car- 
tonage ausgeschnittenen Schichten erzeugten Uebersichtskarte von Böhmen 
und Mähren mit Schlesien die Vortheile, welche jedem Schüler sich dar- 
bieten» der sich die Mühe giebt, aus den im k. k. Schulbücherverlage 
erschienenen hypsometrischen Uebersichtsschulkarten auf die angedeuteto 
Weise Schichtenreliefs zusammenstellen. Mit dem Aufwände von etwa ei- 
nem Gulden steht der grosse Nutzen, beim Aufbau des plastischen Bil- 
des die Kenntniss der Natur der Bodenerhebungen so eindringlich in sich 
aufzunehmen, wie sie kein anderes Mittel bietet, in gar keinem Verhält- 
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niflse. Der . Vortragende hob weiter hervor» dass bei zweckmfissiger Ver- 
bindung Ton Papier, Steinpappe und Leinwand innerhalb der dem Relief 
in der Ausführung natOrlich gestellten Grenzen (in Bezug auf Format und 
Eleyation) die plastischen Abdrücke sehr dauerhaft werden können und 
Schrift und Geripp die Leserlichkeit nicht einbQssen. 

Zur Illustration des Vortrages waren ausgestellt: Die bekannte fie* 
liefkarte von Deutschland von Bauernkeller in Frankfurt : ein plastisches 
Schichtenübersiebtskdrtchen von Nieder-Oesterreich ; die schon erwähnte 
Schiehtenrelief karte der nordwestlichen Kronl&nder Oesterreichs, aus den 
hypsometrischen Uebersichtskarten des k. k. Schulbficberverlages zusam* 
mengesetzt ; die vier Reliefs vom Karst, vom Riesengebirge, von der Tatra 
und der Orteisspitze (im Masse von 1 Zoll «» 1000 Klftr.), welche das 
irQhere k. k, Unterrichtsministerium zum Schulunterrichte anfertigen liess^ 
sammt den dazu gehörigen Doppelkärtchen ; zwei Reliefs von dem renom- 
mirten Geoplastiker Franz Keil vom Grossglockner und vom Ulitersberge 
(ersteres im Masse von 1 zu 48.000 der Natur» letzteres im Masse von 1 
zu 28.800 der Natur), welches den Beifall der Kenner erhielt; der oben 
erwähnte gepresste Plan von Lyon und Umgebung in K Meterschichten; 
eine gleichfalls und zwar in die Tiefe gepresste Schichtenkarte des Kanals 
la Manche, vom Vortragenden entworfen, und schliesslich ein von demsel- 
ben herrührendes älteres Schichtenrelief lies Meeres um Sicilien. 
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Der Vorsitzende Herr k. k. Rath Ant. Steinhauser eröffnete die 
Versammlung, indem er die Anwesenden nach einer so langen Unterbrechung 
über den ganzen Sommer recht herzlich willkommen hiess , und machte 
hierauf einige Mittheilungen über den Stand unserer Kenntniss von der 
Erdoberfläche, worauf der Secretär die in letzterer Zeit eingesendeten zahl- 
reichen Karten und Druckwerke vorlegte und mittheilte ^ dass in der näch- 
sten am 27. November stattfindenden Jahresversammlung die erforderlichen 
Ersatzwahlen der Functionäre der Gesellschaft stattfinden werden, und legte 
geschäftsordnungsgemäss den von dem Ausschusse für diese Wahlen aufgestellten 
Vorschlag vor, der in Druck gelegt, hu die Herren Mitglieder zur Verthei- 
lung gelangte. 

Jahresversammlung am 27. November 1866. 

Der Präsident Herr k.k. Rath A. Steinhauser eröffnetedie Sitzung; indem 

er die Herren Dr. M. Becker, Dr. G. A. Kornhub er und F. A. Graf Marschall 

ersuchte» das Scrutinium der für die heutige Wahl von Funktionären abge* 

gebenen Wahlzettel zu übernehmen und las hierauf folgenden Jahresbericht: 

Hochverehrte Versammlung! 

Der Jahresbericht y welchen der Vorstand unserer Gesellschaft am 
Schlüsse seiner Functions-Periode zu erstatten hat, verbreitet sich herkömmlich 
über die Angelegenheiten der eigenen Gesellscbatt, über die Leistungen der 
verwandten Vereine, so weit sie das geographische Gebiet berühren, und über 
die mittlerweiligen Fortschritte der Wissenschaft theils durch neue Ent- 
deckungen und Forschungen, theils durch hervorragende Erscheinungen in der 
Literatur und Kartographie. Der Reichthum an zu besprechenden Objecten 
und ein nothwendig längeres Verweilen bei besonders interessanten Nach- 
richten und Erscheinungen verlängern erfahrungsgemäss diese Rede bis zur 
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lästigen ErmOdang des Vortragenden and der Zuhörer. Es schien mir, als 
ob dieser natQrlichen Abspannung durch die Theilung der Aufgabe einiger- 
massen vorgebeugt werden könne und ich habe mir daher erlaubt, die Schil- 
derung der Erweiterung unseres geographischen Wissens durch Reiseberiehte 
und Fachwerke dem, Ihnen durch mehrere gediegene Vorträge und Arbeiten 
schon lange bekannten Herrn F.v. Hell waldzuübertragen^ dem ich für seine 
freundliche Bereitwilligkeit hiemtt meinen verbindlichsten Dank ausdrficke. 
Ich beschränke meine Mittheilungen sonach auf die Ergebnisse in unserem 
Vereine, auf die Nekrologe der uns angehorigen Ehren- and ordentlichen 
Mitglieder und auf die Arbeiten verwandter Natur in den vaterländischen, 
gelehrten Gesellschaften. 

Die k. k. geographische Gesellschaft hat nun das zehnte Jahr ihres 
Besteheos zurückgelegt. 

Ueber den Stand der Mitglieder, über die finanzielle Gebahrung und 
die Bilanz des Gesellschaftsvermogens, über den wissenschaftliehen Verkehr 
nach Aussen und Innen wird Ihnen später unser geehrter Herr Sekretär die 
vorgeschriebenen Mittheilungeu machen. Ich beschränke mjch auf die Ver- 
sicherung, dass bezüglich der beschleunigten Herausgabe der Jahrbücher 
das Möglichsterreichbare geschehen ist , was sich mit dem Stande unserer 
Vermögensbilanz verträgt, und ich kann nicht umhin bei dieser Gelegenheit 
eines grossmüthigen Geschenkes von 240 fl. zu gedenken , welche unser 
verehrter Rechnungsführer Herr Professor Hornig , dem Vereine als Druck- 
kostenbeitrag gewidmet hat, weil die von ihm ausgestellten zwei Preise von 
je 20 Dukaten Air eine Geografie Schlesiens und für eine Schilderung der 
Industrieverhältnisse von Niederösterreich aus Mangel an Bewerbern unbeho- 
ben geblieben sind. 

Die Regelung unserer ökonomischen Verhältnisse hat den Ausschuss der 
Gesellschaft veranlasst, ein Comite zu wählen, welches den Vermögenszustaod 
genau zu erheben und Vorschläge zur Minderung der Passiven zu machen 
hatte. Die Reorganisation der Gebahrung bedingte unerlässlich eine Abän- 
derung mancher Bestimmungen in der Geschäftsordnung, und weil diese mit 
den Statuten in vielfältigem Zusammenhange steht, auch eine Superrevision 
der letzteren. Eine solche konnte um so leici)ter Platz greifen, als die 
im vorigen Jahre von der Generalversammlung genehmigten neuen Sta- 
tuten eines Formfehlers halber zurückgestellt und noch nicht wieder vorge- 
legt waren. Das Comite wurde zur Revidirung vom Ausschusse autorisirt, 
der von demselben gelieferte Entwurf neuer Statuten und einer neuen Ge- 
schäftsordnung ist vom Ausschusse gutgeheissen worden und wird in einer 
' der nächsten allgemeinen Versammlungen von meinem eventuellen Nachfolger 
derselben zur Prüfung und Genehmigung vorgelegt werden. 

Unsere Gesellschaft hat im abgelaufenen Vereinsjahr mehrere aus- 
gezeichnete Mitglieder durch den Tod verloren. Das erste, das ich nenne, 
ist unser Ehren-Mitglied Herr Heinr. Barth, der berühmte Afrika- Reisende. 
Geboren am 16. Februar 1821 in Hamburg, ausgebildet am dortigen Joan- 
ueum, ging er mit dem 2*eugnisse vollständiger Reife und grössten Fleisses 
im Vi^inter 1839 nach Berlin, wo er des berühmten C. Ritters Vorlesungen 
hörte. Ueber die Studien des klassischen Alterthums und der Sprachen ver- 
nachlässigte er die Naturwissenschaften, was er später sehr bedauerte. Im 
August 1840 machte er eine 9 Monatbe dauernde Reise nach Italien und 
gerieth nach seiner Rückkehr sehr ins Schwanken zwischen Archäologie und 
Erdkunde, wobei erstere bevorzugt blieb. Im Sommer 1844 promovirte er und 
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trat im Januar 1845 seine erste grössere 3jähr. Reise um das Mittelmecr an Zu- 
erst ging er nach London, wo er sieh durch mathematische Studien» durch Er- 
lernung des arabischen, durch die reichen Schätze an Antiquitäten grQndlich 
Torbereitete, dann reiste er über Paris, Madrid, nach Gibraltar, um zuerst 
Harocco zu besuchen. Kriegsunruhen und Aufruhr Hessen ihn wed^ 499%'. 
noch in Algier im Lande vordringen und er konnte erst in Tunis:, dftQO'iiv 
Tripoli weitere Excursionen ins Innere machen. Ein Raubanfali in Cyrenaie^;' 
nöthigte ihn (im Juni 1847) nach Alexandria zu fliehen, von wo aus er nach; 
kurzer Erholung Kairo, Kosseir, Berenice, Tor besuchte, und über Graza, 
Damask, Balbek, Cypern, Klein-Asien, Rhodus, Smyrna, Konstantinopel Ende 
1847 nach der Heimat zurückkehrte. 

Die Vorfälle des Jahres 1848 und wiederholte Fieberanfälle, eine Folge 
der Reiseanstrengungen, verzögerten seine Habilitirung an der Universität 
Berlin bis zum Winter. Im Herbst des Jahres 1849 kam eine Aufforderung 
von englischer Seite an C.Ritter, einen deutschen Gelehrten vorzuschlagen, 
der sich der central-afrikanischen Expedition Richardson's anschliessen sollte. 

Trotz dem Abrathen Humboldts und dem Widerstände des Vaters 
Barth ergriff er mit Begeisterung den Vorschlag trotz der sehr schwachen, 
vaterländischen Unterstützung, Diese zweite, Si/g Jahre dauernde afrikani- 
sche Reise und ihre grossen Resultate setze ich als bekannt voraus. Im 
Oktober 185S kam er nach Berlin zurück, nachdem er in London durch die 
Aenderang der politischen Haltung Englands in die wiederwärtigste Lage 
gerathen war. Im Jahre 18S8 finden wir ihn schon wieder auf einer Reise 
in die Nordhälfte Kläinasiens, im Jahre 1861 besuchte er Spanien, im Jabre 
1862 durchzog er die Türkei vom Balkan bis Kreta, im Jahre 1863 die 
Alpen, im Jahre 1864 und 1865 nochmals Italien und die Türkei. [Nun erst 
hatte er seinen Beruf erkannt und wirkte als a. o« Professor der Geografie 
(seit Hai 1863) als Präsident der Berliner Gesellschaft für Erdkunde» als 
Schriftsteller, besonders im Gebiete deq vergleichenden Sprachkunde aufs 
eifrigste fOr^die Verbreitung geographischen Wissens. »Jetzt endlich ist es mir 
gelungen,* schrieb er in einer Selbstbiographie für das Conversationslexicon» 
jyBahn zu brechen, und eine Richtung nach Kräften zu begünstigen» die ich 
für das ganze deutsche Leben, vor allem erspriesslich halte, die lebendige 
Wissenschaft der Erdkunde, die in einem lebensreiehen Mittelpunkt die ver- 
schiedenen physischen und historischen Disciplinen zu vereinen mehr beftbigt 
ist, als die abstracto Philosophie. Den engen organischen Zusammenhang» in 
dem wir die geistige Schöpftingskraft des Menschen, zumal in ihrer edelsten 
Aeusserung, der Sprache, zur umgebenden Natur erscheint, wird meine Be- 
arbeitung der central-afrikanischen Sprachen, wenn sie zum Abschluss gebracht 
sein wird, zeigenl'' Leider war es dem trefflichen Manne nicht gegönnt, die 
Vollendung dieses Werkes zu erleben; denn eine durch Vernach]ä3j3igung 
tödtlich gewordene Magenentzündung entrückte ihn am 26. November 186K 
im 44. Jahre seines Alters seinem mühevoll errungenen Wirkungskreise. 
Ehren wir das Andenken unseres Ehrenmitgliedes, indem wir uns in 
Würdigung seiner grossen Verdienste von unseren Sitzen erheben. 

Eine zweite Lücke in der Liste unserer Ehrenmitglieder ist durch den 
Tod des ebenfalls im besten Mannesalter und im Berufe der Wissenschaft 
gefallenen V. der Decken entstanden. Seine Ermordung im Beginne seiner 
ostafrikanischen Expedition wurde Ihnen bereits in der Versammlung nach 
dem Eintreffen der sicheren Unglücksbotschaft kund gemacht und Sie haben 
schon damals ihr Beleid zu erkennen gegeben. Leider habe ich vergeblich 
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nach Quellen zu einem Nekrologe gesucht^ die Zeit war zu kurz, um welche 
Yon Aussen zu erlangen. 

Unter unsern ordentlichen Mitgliedern, welche in ein besseres Jenseits 
hinübergegangen sind» muss ich zuerst Theodor Kotschy nennen, Custos- 
Adjunkt im botanischen Hof - Cabinete, welcher gleichfalls im krftftigsten 
Mannesalter uns verlassen hat. Kotschy war der Sohn des eyangelischea 
Pastors in Ustron in österr. Schlesien und wurde daselbst im Jahre 1813 
am 15. April geboren. Von Jugend auf war Botanik seine Lieblingsneigung, 
die er neben den Studien trieb, die ihn zum geistlichen Stande qualificiren 
sollten» Als er zu seiner höheren Ausbildung vom Jahre 1833- bis 1836 an 
der eyangelisch - theologischen Lehranstalt in Wien yerweilte, kam auf den 
Wunsch des Vicekönigs yon Aegypten, Mehemed Ali» jene Expedition öster- 
reichischer Montanistiker unter der Leitung des seeiigen Russegger zu 
Stande, welcher sich der kaum 22jfthrige jQngling als Botaniker anschlosa. 
Im December 1835 yerliess er Wien und ging nach Alexandria« Im fol- 
genden Jahre durchforschte er Unteregypten, Syrien und den eilicischea 
Taurus, im Jahre 1837 ging er mit der Expedition und spfiter mit Russegger 
allein den Nil aufwärts durch Obereg^pten und Nubien bis zum 10. Grad 
ndl» Br. und yon da über Chartum zurück nach Alexandria, wo er allein zu* 
rückblieb, um auf eigene Kosten die Negergebiete am Bahrel-Abiad zu 
bereisen. Er kam aber nur bis Kordofan, wo er im Jahre 1840 zur Umkehr 
gezwungen wurde. In demselben Jahre besuchte er noch C]rpern, im nftchsten 
Syrien» Mesopotamien, Kurdistan und Irak Arabi. Im Jahre 1842 machte er 
reiche Ausbeute auf den Hochebenen yon Schiras und Persepolis, im Anfang 
des Jahres 1843 in der Gegend yon Teheran und auf dem 14000^ hohen 
Demawend. Seine Mittel waren längst erschöpft, doch erhielt er yon der 
Heimat aus Hilfe und ist seinem hohen Gönner» Seiner kaiserlichen Hoheit 
Erzherz. Ludwig seeligen Angedenkens stets dankbarst zugethan gewesen. 
Im October 1843 kehrte er nach achtjähriger Abwesenheit nach Wien zurück, 
wo er im halben December eintraf. 

Mehr als 300.000 sorgfältig getrocknete Pflanzen langten als Resultat 
dieser Reise an» eine pfianzengeographische Ausbeute kolossaler Art, neben 
welcher Kotschy die geographischen , Interessen nicht aus den Augen yerlor. 
Seine kleineren Excursionen in den Jahren 1845, 1846, 1849^ 1850 in die 
Hochgebirge yon Tirol, Kärnthen» Krain, Steiermark» Siebenbürgen, seine 
BeFteigung des Grossglockners und Venedigers (1849) erwähne ich nur 
flüchtig» und gehe zu den Reisen in den Jahren 1853 bis 1859 über» wo 
Kot schy nochmals den Taurus, Egypten, Kurdistan und (mit Fr. Unger) 
Cypern besuchte. Die Mitwelt ehrte ihn gebührend durch Benennung zahl- 
reicher Pflanzen nach seinem Namen, durch Doktor- und Ehrendiplome» das 
Vaterland durch Anstellung als Assistent (1847) und Gustos (1852) am kais. 
botanischen Hofkabinets » durch seine Ernennung zum korrespondirenden 
Mitgliede der Akademie der Wissenschaften ^ der zoologisch - botanische 
Verein durch wiederholte Ernennung zum Vice- Präsidenten» unsere Gesell- 
schaft durch Erhebung «um Vorstande ftir das Jahr 1864. Dem hochyer* 
dienten Manne wollen wir unsererseits die letzte Ehre erweisen, indem wir 
durch Aufstehen unsere Hochachtung für den Verstorbenen bezeugen. 

Ein weiterer Verlust traf unsere Gesellschaft durch das Ableben des 
ordentlichen Mitgliedes Herrn Rudolf Haidinger, Leiters der k* k. priv. 
Porzellanfabrik zu Ellbogen. Der Güte des Herrn fi^frathes Wilhelm 
Haidinger, des yerdienstyoUen Gründers tunerer Gesellschaft^ yerdanke 
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ich eine aDsf&hrliche Biographie seines seeligen älteren Bruders ; von der 
ieh jedoch jetzt durch die KQrze der yerfQgbaren Zeit nur einen Auszug 
geben kann. Rudolf Haidinger, der dritte Sohn des k. k. Bergrathes und 
Hofkammer-Referenten Carl Haidinger , war in Wien am 26. März 1792 
geboren. Ursprünglich zur militärischen Laufbahn bestimmt^ kam er im Jahre 
1809 in die Ingenieur-Akademie. 

Der Verlust des ältesten Sohnes Moriz , der als Oberlieutenant bei 
Landshut den Ehren - Tod des Soldaten fQrs Vaterland starb, bewog die 
Hotter- Witwe, den Sohn diese Laufbahn nicht fortsetzen zu lassen, sondern 
ihm| in Gemeinschaft mit seinem älteren Bruder Eugen (der anfänglich Arzt 
werden sollte) die im Jahre 1815 gegründete Porzellanfabrik zu Ellbogen zu 
fibergeben. Die BrOder theilten die Aufgabe, in sofern Eugen den chemischen 
Theil; Rudolf den mechanischen Theil der Arbeiten leitete, zu welchen Arbeiten 
sie sich in der k. k. Porzellanfabrik in Wien tüchtig vorbereitet hatten. Nach dem 
Tode Eugens führte Rudolf die Leitung allein, erlebte noch die mehrfachen Aus- 
zeichnungen der geschmackvollen Fabrikserzeugnisse bei verschiedenen Industrie- 
Aosstellnngen und die &Ojährige Jubelfeier der Ellbogner Fabrik, bei welcher 
Gelegenheit ihm das goldene Yerdienstkreuz mit der Krone verliehen ward. 

Die Ereignisse des Jahres 1866 machten tiefen Eindruck auf den nahe 
TKjährigen Greis und am 19. September starb. er mit der Beruhigung einem 
hoffnungsvollen Sohne die Früchte langjährigen Fleisses zu hinterlassen. 

Noch ist die Liste der uns berührenden Todfälle nicht geschlossen, 
wir haben noch den Abgang von zwei Mitgliedern zu verzeichnen^ nämlich 
Herrn Franz Zaufall Edler von Zauffalow, Major im k. k. Linien-In- 
fanterie - Regimente Nr. 72, vordem Ingenieur - Geograph im k. k. milit. 
geogr. Institute, gefallen in seinem ehrenvollen Berufe am 3, Juli d. J. in 
der Unglficksschlacht von K5niggrätz. Leider stehen mir weitere Daten nicht 
zu Gebote. Ehren wir durch Erheben von unseren Sitzen nicht nur ihn 
allein^ sondern alle jene Braven, die mit ihm dasselbe Loos theilten. 

Herr Alfred Freiherr von Hingenau, geboren am 2. März 1820 
zu Triest, zum Juristen ausgebildet im Theresianum, widmete sich nach der 
Disputation sub auspiciis dem Justizdienste, zuerst in Graz, dann in Klagen- 
fort. Im Jahre 1849 wurde er bei der Organisirung der Justizbehörden in 
Steiermark verwendet, wobei ihm seine topografische Landeskenntniss gut zu 
statten kam , später arbeitete et im Justizministerium an Würth's 
Seite an der ersten umfassenden Kriminalstatistik mit und kam im Sommer 
1850 als Landesgerichtsrath nach Triest, wo er Anfangs im Kriminal-Senate, 
später als Rath des Handels- und Seegerichtes bis Frühjahr 1861 thätig 
war. Arbeiten und klimatische Einflüsse erschütterten seine ^Gesundheit und 
nöthigten ihn den Staatsdienst zu verlassen und nach Linz sich zurückzu- 
ziehen. Mit kaum gestärkten physischen Kräften begann er die Vorbereitung 
wissenschaftlicher Arbeiten. Die erste Frucht war eine kleine Schrift über 
Versicherung gegen Hechwasserschäden, über welche sein Bruder Otto Frei- 
herr Yon Hingenau in der Sitzung der geografischen Gesellschaft vom 
25» November 1862 Bericht erstattete und welche den Gedanken einer 
topografischen Enquete der Hochwasser-Versicherungen als Basis eines Ver- 
8icbe#ungs- Vereines nach Massgabe des Grades der Inundationsgefahr vorerst 
anregend behandelte^ um ihn später ausführlicher zu erörtern. Allein nur 
seheinbar war die Besserung seines Gesundheitszustandes. Kränkelnd und durch 
die Zeitereignisse erschüttert; erlag er während seines Landaufenthaltes nach 
einem kaum zweitägigen Unwohlsein einer Herzlähmung am 6. August 1866 
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zu Wolfsegg in Oberösterreich. In. seinem Nachlasse fanden sich mehrere 
angefangene Arbeiten über Landeskunde, mit der er sich Tielfach beschäftigte. 

Und nun komme ich zu den Leistungen derjenigen in Wien thätigen 
Institute und Vereine, welche in grösserem und kleinerem Umfange das Ge- 
biet der geographischen Wissenschaft mit gepflegt haben. In erster Reihe steht 
das k. k. milit. geographische Institut, dessen verehrter Direktor 
Herr FML. t. Fligely folgende Zusammenstellung mir zugesendet hat. 

Im k. k. militär-geographischen Institute wurden im Jahre 1866 fol- 
gende Arbeiten ausgeführt: 

1. Astronomisch geodätische Arbeiten. 

a. Astronomische. 

Auf der trigonometrischen Station Rappotitz, eine Heile westlich tod 
der Eisenbahnstation Rossitz in Mähren entfernt, dann auf dem nördlichen 
Endpunkte der Wiener-Neustädter - Basis, wurde die Polhöhe und das Azi- 
muth bestimmt. 

b. Geodätische. 

Auf den Punkten Rappotitz, Bora und Spitzberg wurden Richtungs- 
und gleichzeitige Zenitdistauz-Beobachtungen gemacht. 

Durch ausgefahrte Rekognoszirungen wurde das Dreiecksnetz von 
Böhmen und Mähren mit jenen Oesterreichs und der Neustädter Basis defi- 
nitiv festgestellt, auch der Signalbau auf den meisten Puncten bereits vor- 
genommen. Eine ausgedehntere Arbeit auszufuhren haben die stattgehabten 
Kriegsereignisse nicht erlaubt. 

Im nächsten Sommer dürfte die Fortsetzung der astronomisch» geodä- 
tischen Messungen in Mähren, Schlesien und Niederösterreich, dann dem 
südlichsten Theile von Böhmen, — die Triangulirung 1. und 2. Ordnung in 
den wieder zu Ungarn geschlagenen Comitaten und 

die Triangulirung 2. und 3. Ordnung im Romaner- und Banater-Grenz- 
Regimente, für den Kataster zur Ausföhrung kommen. 

2. Topografische Aufnahme. 

Die im Sommer 1868 durch 7 Militär-Mappirungs- Abtheilungen bewirkte 
Aufnahnae wurde bis zum Frühjahre, mindestens im Brouillone vollständig 
ausgezeichnet; aus Anlass der eingetretenen kriegerischen Verhältnisse die 
Militär-Aufnahme jedoch in diesem Sommer sistirt und es wird die für dieses 
Jahr bestimmte Aufgabe, nämlich die Aufnahme des Brooder, Gradiscancr, 
der 2 Banat, der 2 Warasdiner Grenz -Regimente. dann die von Slavonien 
und eines Theils von Civil-Croatien im Jahre 1867 vorgenommen werden. 

3. Karten- Arbeiten. 

In diesem ^ahre wurde eine Karte der Umgebung von Temesvar in 4 
Blättern im Masse der Zoll =400 Klafter oder V«moo der Natur litographirt, 
mittelst Farbendruck vervielfältiget und ist eben dem Verschleisse über- 
geben wprden. 

Der Lagejfplan der Umgebung von Brück an der Leitha in 9 Blättern 
fm Masse der Zoll-400 Klaftern ist ebenfalls vollendet und wird auch mittelst 
Farbendruck vervielfältigt werden. 

Das Blatt, Umgebung von Guttenstein im Masse der Zoll=a600 Klafter, 
denn eine neue Strassenkarte des Banates und eine der kroatischen Militär- 
Grenze sind in der Anfertigung begriffen. 

Die auf Kupfer ausgeführte Spezialkarte von Ungarn im Masse der 
Zoll =2000 Klafter ist bedeutend fortgeschritten und es sind von selber bereits 
22 Blätter im Geripp, Schrift und Terrainstiche bis auf die letzten Correctu^^en; 
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((9 Blatter im Geripp- und Scbriftstiche, endlich 77 BlStter blos im Geripp- 
stiche beendet. 

Die HeraoBgabe dieses Werkes wird lieferungsweise stattfinden und 
es wird mit dem nordwestlichen Theile des Landes begonnen, sobald die 
von den Baubehörden erwarteten Berichte über letztlich stattgehabte Ver- 
änderungen in dem Strassennetze jenes Landestheiles die yoiikommene Rich- 
tigstellung der Stichplatten in dieser Beziehung ermöglicht haben werden. 

Die Generalkarte der Wallachei in 6 Blättern auf Kupfer gestochen 
im Masse der Zoll =400 Klafter ist auch fast beendet und es erQbriget nur 
noch die theilweise Ueberarbeitung und Zusammenfbhruiig derselben, um sie 
dem Publikum zugängig machen zu können. 

Die Gravirung der Generalkarte von Galizien und der Bukowina in 11 
Blättern auf Stein, im Masse der Zoll=400 Klafter ist in der 2. Hälfte des 
Jahres wieder bedeutend gefordert worden, und es sind nun 4 Blätter in 
Schrift und Geripp und 1 Blatt im Terrain beendet und die übrigen Blätter 
in der Bearbeitung. 

Im ersten halben Jahre wurden dieser Abtheilung für Zwecke der 
Kriegführung so viele Arbeiten zugewiesen, dass hiefQr alle Kräfte verwen- 
det werden mussten. 

4. Abtheilung der Photografie und der Pressen. 

Beide Abtheilungen haben ausser ihren kurrenten Arbeiten bei Gele- 
genheit der Ausrüstung des Generalstabes vor dem letzten Peldzuge mit 
solchen Kartenwerken und Plänen, von welchen nur einzelne Exemplare vor- 
handen waren und deren rasche Vervielfältigung dringend gebothen wurde , 
durch die Photolithografie 3000 und durch den anastatischen Ueberdruck 
Karten und 31000 Pläne für die Armee geliefert. 

Die photografische Abtheilung war hiebei vorzüglich durch 
Vervielfältigung von Festungsplänen, welche theils vergrössert, theils redu- 
cirt oder in gleicher Grösse aufgenommen wurden, betheiliget; diese Auf- 
nahmen wurden zum Theile mit chemischer Tinte überarbeitet, zum Theile 
auf photolithografischem Wege directe auf Stein übergetragen. 

Die Abtheilung der Pressen hatte die Aufgabe, jene Karten des 
Auslandes, von welchen nur einzelne Exemplare vorhanden waren, in der 
erforderlichen Anzahl zu vervielfältigen, diess gelang durch das anastatische 
Verfahren vollkommen dem Zwecke entsprechend, es wurde selbst; nach- 
dem die Steine bereits abgeschliffen waren, mit den schon gebrauchten Ori- 
ginalien das Verfahren wiederholt und damit eine eben so brauchbare 2. 
Auflage erzielt. 

Von der k. k. geologischen Reichsanstalt liegt bereits der ge- 
druckte Jahresbericht vor, aus dem ich folgende Daten hervorhebe. Unser 
hochverehrter Gründer Herr Hofrath Wilhelm Haidinger wurde unter aller- 
höchster Anerkennung seiner langjährigen und erspriesslichen Dienste in den 
wohlverdienten Ruhestand versetzt Bezüglich der Fortschritte in der geo- 
logischen Aufnahme Ungarns enthält der Bericht folgende Daten. 

„So wie in den früheren Jahren wurden auch mit dem Schlüsse des 
Jahres 1866 die neu gewonnenen Blätter unserer Aufnahmskarten, und zwar 
sechs Blätter der General- Quartiermeisterstabs-Specialkarte von Ungarn, dann 
der XV. Band unseres Jahrbuches für 1865 durch Se. Excellenz den Herrn 
Staatsminister Grafen Belcredi an Seine k. k. Apostolische Ma« 
jestät in tiefster Ehrfurcht geleitet. Laut Allerhöchster Entschliessung 
vom 24. Jänner wurden dieselben ^als weitere Ergebnisse der Thätig- 
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keit der geologischen Reichsanstalt Allergaädigst wohlgefiUiigst eatgegeo- 
genommeu. 

Der Plan unserer Sommeraufn ahmen wurde ungeachtet mancher 
Störubgeo, welche die für das ganze Ueich so bekiagenswerthen Begeben« 
heiteu des abgelaufenen Sommers auch auf unsere Unternehmungen heryor- 
bringen roussten^ vollständig durchgeflihrt. Von der Generalstabs-Specialkarte 
des Königreiches Ungarn liegen uns in Folge dessen sechs weitere Blätter 
ganz und ein siebentes zur Hälfte in der Detail-Aufnahme Tollendet Tor, 
überdies wurde die geologisch-bergmännische Special-Aufnahme^ des Schem- 
uitzer Bergbau-Districtes zum Abschlüsse gebracht. 

Ich kann diesen Ueberblick der Ergebnisse unserer Aufnahmsreisen 
nicht scbliessen, ohne noch des ernsten Unfalles zu gedenken , der Herrn 
Sectionsgeologen Wolf betroffen. Auf der bei 3000 Fuss hohen Ohnistje-Alpe in 
der Liptau gerieth derselbe in eine Bärenfalle. Schwer yerwundet und fest- 
gehalten durch die zollangen eisernen Spitzen der Fangeisen« fern Ton jeder 
menschlichen Hilfe, in einer abgelegenen Gegend, sah er sich nur auf seine 
eigene Energie und Geistesgegenwart angewiesen, um dem marterfollsten 
Ende zu entgehen. Nach zweistündiger, mit unsäglicher Anstrengung Yer- 
bundener Arbeit erst gelang es ihm sich loszumachen, und weitere acht 
Stunden erforderte es, den nächsten Ort St. Iväny zu erreichen und weitere 
Hilfe zu finden. Wir freuen uns aufrichtig, Herrn Wolf heute von den 
Folgen seines Unfalles wieder völlig hergestellt zu sehen, können aber wohl 
dieses Ereigniss als einen abermaligen Beweis betrachten, dass der Geologe 
bei seinen Aufnahmen oft nicht minderen Gefahren ausgesetzt ist, als der 
Soldat im Felde. 

Von der geologischen Uebersichtskarte der österr. Monarchie in 12 
Blättern im Masse von 8000'» T' ist das Blatt S, der westliche Theil der 
Alpen (Tirol und NacLbetrländer) vollendet und nur wegen dem begleitenden 
Texte noch nicht ausgegeben. ^^ 

Von der k. h. statistischen Central kommission erhielt ich fol- 
gende Uebersicht der Ln'stungeu im heurigen Jahre: 

Seit December iIjs abgelaufenen Jahres sind nachfolgende Arbeiten im 
Drucke veröffentlicht worden: 

Mittheilungen aus dem Gebiete der Statistik, 12. Jahrg., 2. Heft. 
Bergwerksbetrieb im Kaiserthume Oesterreich 1864. 

Mittheilungen aus dem Gebiete der Statistik, 12. Jahrg., 3. Heft, Ver- 
handlungen der statistischen Central-Cdmmission. 1865. 

Mittheilungen aus dem Gebiete der Statistik, 12. Jahrg., 4. Heft. Steuer- 
pflichtige Kommerzialgewerbe 1862. 

Statistisches Jahrbuch der österr. Monarchie 1864. 

Ausweise Aber den auswärtigen Handel der Monarchie 1864, K2. 
Jahrgang. 

Uebersicht der Waaren-Ein- und Ausfuhr. 186S. 

Von sonstigen Arbeiten ist vor Allem das grosse Tableau der Weizen- 
preise in den wichtigsten Marktorten der Monarchie, Air jede Woche yom- 
Jahre 186S— 66 zu erwähnen, welches auf der landwirthschaftlichen Auf- 
stellung in Wien . mit einem Preise gekrönt wurde. Dieses Tableau , so wie 
die übrigen seit 1857 gelieferten Arbeiten der Central - Commission werden 
auch auf der Pariser Weltausstellung im nächsten Jahre zur Anschauung ge- 
bracht werden, zu welchem Zwecke Industriekarten in Ausführung be- 
griffen sind. 
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Aach zum Kataloge der Ausstellang trägt die Ceatral-Commission durch 
die an die Spitze jeder Klasse gestellten statistischen Uebersichten der ein- 
zelnen Industriezweige bei. 

Die Sitzungen der Commission gingen regelmässig fort und in den* 
selben wurden nach den Berathungen uud Vorschlägen der hiezu berufenen 
Special-Comit^s mehrfache neue Erhebungen oder Erweiterungen der schon 
bestehenden ins Werk gesetzt. Hierher gehören die Ermittlung der Reali- 
tAtenwerthe, die Eisenbahnstatistik, die Regelung der Waarenwerthe bei den 
Handelsnachweisungen, die Statistik der Sanitätspflege in der Armee^ die 
Vereinsstatistiky die Statistik des Gefäognisswesens und eine Enquete der 
Bibliotheken der Monarchie. Mit den auswärtigen Bureaux ßir Statistik, den 
geehrten Anstalten' und Vereinen wird ein reger Verkehr gepflogen, wo- 
durch der schon sehr ansehnlichen Bibliothek stets neue Bereicherung 
erwächst« 

Da sich die statistisch - administrativen Vorträge, welche im Winter 
186S flQr jüngere Verwaltungsbeamte ins Leben gerufen wurden, yom besten 
Erfolge begleitet erwiesen, so wurde auh im abgelaufenen Jahre eine Wie- 
derholung dieser Vorträge yeranstaltetet, und eben jetzt beginnt ein dritter 
Cyklus derselben für den bevorstehenden Wintersemester. Von Jahr zu Jahr 
wächst die Zahl der daran theilnehmenden Hörer und auch aus den Provin- 
zen sind bereits Anmeldungen zur Theilnahme eingelaufen. 

Einen bitteren Verlust hat die Central-Commission ipit Ende des abge- 
laufenen Jahres erfahren, indem Sr. Excellenz Freiherr von Cörnig, der 
Schöpfer der administrativen Statistik, welcher über ein Viertel-Jahrhundert 
an deren Spitze stand und sie auf ihre hohe Stufe hob, in den Buhestand 
Obertrat. Ein Erbtheil desselben ist aber die von ihm geschaffene feste Or- 
ganisation und ein unter seinem Vorbilde geschultes Personale, welches auch 
jetzt auf der vorgezeichneten Bahn der Wissenschaft rüstig vorwärts strebe. 

Ueber die Thätigkeit der k. k. meteorologischen Central-An- 
staJt und der meteorologischen Gesellschaft lieferte der Vice-Di- 
rector Herr Dr. Karl Fritsch den folgenden Bericht. 

Als das wichtigste Ereigniss ist mit Recht das Wiedererscheinen der 
Jahrbücher anzusehen. Der unglückliche Ausgang des Krieges im Jahre 
1859 hatte ein strenges Sparsystem in allen Verwaltungszweigen zur Folge, 
von welchem selbst die kais. Akademie der Wissenschaften nicht verschont 
blieb, welche die Kosten der Jahrbücher seit dem Zeitpunkte der Gründung 
der k« k. Central- Anstalt (1851) bis zum Eintritte des erwähnten Ereig- 
nisses bestritt. 

Der Druck der Jahrbücher, von welchen bis dahin 8 Bände, umfassend 
die Jahrgänge 1848 — 1856, erschienen waren, wurde desshalb sistirt. Wie- 
derholte Verhandlungen wegen Wiederaufnahme des Druckes schienen nicht 
zum Ziele f&hren zu können und drehten sich um die Frage, aus welchen 
Fonds die Druckkosten anzuweisen wären« Das inzwischen (1862) erfolgte 
Ableben des ersten Directors und Organisators der Anstalt des verewigten 
Kreil, wirkte ebenfalls verzögernd ein, bis es endlich seinem ebenbürtigen 
Nachfolger Herrn Dr. Carl Jelinek gelang, bei Se. Majestät im Wege des h. 
Staatsministeriums eine jährliche Subvention von 800 fl. aus dem Studien* 
fonde für den erwähnten Zweck zu erwirken. 

Der 1. Band der 2. Serie der Jahrbücher, dem Abschlüsse nahe, 
dürfte noch vor Ablauf des Jahres erscheinen und wird den Jahrgaeg 1864 
enthalten. Für die Zwischenzeit von 1857 — 1863 würden blos die 
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Witterangs-Uebersichten mit einem jährlichen Aufwände ans dem Stndieo- 
fonde von 300 fl. ausgegeben« 

Die Beobachtungen an der k. k. Central - Anstalt selbst sind dadurch 
zugängiger geworden^ dass im Anzeiger der kais. Akademie der Wissen- 
schaften Monatsberichte über dieselben erscheinen. 

Von neuen Instrumenten wurde an 'der k. k. Central-Anstalt ein Robin- 
son^scher Windgeschwindigkeitsmesser von Kraft eingef&hrt und ist ein 
Autograf ftir Richtung und Stärke des Windes nach einem Entwürfe des 
Herrn Direktors Jelinek in der Aufsteilung begriffen« 

Die mit der k. k. Central-Anstalt ftir Meteorologie innigverbundene österr. 
Gesellschaft ftir Meteorologie ist in erfreulicher Entwicklung begriffen. Von 
der unter der trefflichen Redaktion des Herrn Direktors Jelinek stehenden 
Zeitschrift der Geseilschaft wird binnen Kurzem der erste Jahrgang com- 
plett erschienen sein, obgleich erst Anfangs Hai 1. J. mit der Publikation 
begonnen wurde. 

In den aus den früheren Berichten bekannten Richtungen dauerte die 
Thätigkeit der Central-Anstalt unausgesetzt fort. Die Beobachtungsstationen 
sind in der Vermehrung begriffen, insbesondere ist eine solche in den un- 
garischen Ländern sehr erfreulich. 

Auch die telegrafischen Witterungsberichte dauern fort, wenn gleich 
der Zeitpunkt ihrer Verwerthung ftir die Vorausbestimmung des Wetters 
oder doch der Störme noch in der Ferne liegen dürfte. Die täglichen 
grafischen Darstellungen des Inhaltes der Depeschen, welche schon mehrere 
Bände füllen, bilden ein schätzbares Material zu den einschlägigen Unter- 
suchungen, welche yorerst noch vorzunehmen sind. 

Aus dem Fonde der Seeverwaltuhg ist eine jährliche Dotation von 
847 fl. f&r diesen Zweek angewiesen. 

In den Schriften der k. Akademie der Wissenschaften wurden 
yerüffentlicht und zwar Ton Herrn Direktor Jelinek eine Abhandlung 

jyUeber den jährlichen Gang der Temperatur und des Luftdruckes in 
Oesterreich*^ im XXVI. B. der Denkschriften. 

Von Vice- Dir ek. Carl F r i t s c h: „Pflanzenphänologische Untersuchungen* 
im LIIL B. der Sitzungsberichte. Diese Arbeit ist als Einleitung einer grösseren 
anzusehen, welche den Entwurf eines normalen Kalenders der Flora des 
5sterreichis€hen Kaiserstaates bezweckt. Der erste Theil dieser Arbeit: 
„Normaler Blüthen - Kalender* dürfte im nächsten Bande der Denkschriften 
erscheinen. 

Die Druckschriften des zoologisch-botanischen Vereines ent- 
halten mehrere werthvolle Beiträge geographischen Inhaltes, darunter ntmeat- 
lich zwei Aufsätze des Sekretärs R. v. Frauen feld über die religiösen 
Gebräuche der Dajaks in Borneo, und über einen Ausflug in den Böhmer- 
Wald; eine Uebersetzung einer Beschreibung der Insel Formosa von dem 
englischen liissionär Dr. W. Lobscheid; über den Charakter der Fauna 
und Flora in der Umgebung von Chini» in der Provinz Bisahir im Himalaja 
. vom Geologen Dr. F. Stoliczka; über die Flora Slavoniens und von Droho- 
bicz Landkarte; fibiBr die Fauna der Viti- Inseln und des adriatischen 
Heeres. 

Was der Alpen-Verein in diesem Jahre geleistet hat, steht Ihnen 

mm .7beile in dem grossartigen Panorama vom Grossglockoer vor Augen, 

' .ftumjTbeile in dem erschienenen Jahrbuche, in welchem . sieb ^ioe S^bi^ten- 

Karte des Venedigers von dem bekannten Geoplastiker Franz Keil befindet. 
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die eine besondere Erwähnung verdient. Sie liefert viele Verbesserungen in 
Beziehung auf Lage, Gestalt der Gletscher und Firnmassen, der Thal- und 
Plusslinien und ist um so werthrolier, als sie die erste ist, welche diese 
Hocbgebirgsparthie in den wichtigsten Verhältnissen darstellt. Leider liegt 
ihr Zeichner, unser verehrtes Mitglied, an einer Röckenmarksentcflndung. 
die er sich durch seine öhermässigen Anstrengungen bei 'den hypsometrischen 
Aufnahmen zugezogen hat^ von Unterhaltungsmitteln entblösst in der Kalt- 
wasserheilanstalt zu Reichenau am Schneeberge gelähmt darnieder, und ohne 
sichere Hoffnung seinem gewählten Berufe wie früher eifrigst nachkommen 
zu können. 

Der Verein fQr die Landeskunde von NiederGsterreich 
hat seine Wirksamkeit durch das Vereinsblatt kund gegeben, durch Abhaltung 
populärer Vorlesungen, durch die Vorbereitungen zu einer umfassenden Mo- 
nographie des Bezirkes Wiener-Neustadt; welche durch die störenden Zeit- 
verhältnisse nebst der Sommerversammlung daselbst vertagt werden mussten, 
und durch die mit freundlicher Unterstützung des hohen Landtages ermöglichte 
energische Inangriffnahme einer Administrativ-Karte von Niederöster- 
r]eich; welche in ihrer einstigen Vollendung HO Blätter im Masse von 1 Zoll 
zu 400 Klafter umfassen wird, und von welcher schon mehr als 40 Blätter, 
Reductionen aus den Katastral-Mappen, in der Zeichnung vorliegen, und ein halb 
Dutzend Blätter im Geripp auf Zink gestochen, nur der Beschreibung und 
Reambulirung harren, um ausgegeben werden zu können. 

Jedes Blatt enthält genau 4 österreichische []] Meilen und kann vor 
der Hand auf Terrainzeichnung keine Rücksicht genommen werden, weil 
das zureichende Materiale zu einer zweckentsprechenden Darstellung nach 
neueren Principien erst beschafft werden muss, und die bevorstehende Ein- 
führung des Metermasses eine vorschnelle^ Betheiligung an dieser nothwendig 
zu separirenden Aufgabe unräthlich macht. 

Noch kann ich meinen Bericht nicht enden, ohne schliesslich der Ar- 
beiten der zur Erforschung der Bodenverhältnisse von Böhmen 
vom böhmischen Landtage reichlich subventionirten Commission zu geden- 
ken, über welche mir den Vorstand derselben Herr Direktor Dr. Karl 
Koristka genügende Auskünfte mitzutheilen die Güte hatte. Von der als 
Endresultat beabsichtigten hypsometrisch - physischen Karte von Böhmen in 
10^/, Blättern sind die Höhenmessungen und die agronomischen Aufnahmen 
in der Sektion 2 (Leitmeritz) vollendet, und dieses Blatt bereits in der 
Gravirnng. 

Auf die 123 Quadrat-Meilen, die es umfasst, kommen nicht weniger als 
6000 gemessene Höhen von Bergen, Hügeln, Thalsolen, Sattelpunkten und 
Wohnorten (etwa 2000 auf die letzteren), somit auf eine Quadrat-Meile 
durchschnittlich 41 Punkte. Herr Direktor Koristka hält dies für genügend, um 
auf der hypsometrischen Karte, welche den Massstab von 1 zu 200.000 der 
Natur erhalten wird, Niveaukurven von 20 Meter Abstand ziehen zu können. 
In dieser Hinsicht wird diese Karte die erste in Oesterreich sein^ welche 
den als Universallängenmass einzuführenden Meter als Grundlage der Iso- 
hypsenzeichnung annimm t. 

An den Messungen haben sich ausser dem Direktor Koi^istka BOck 
die Ingenieure B. v. Ca Hot und der Assistent Kristen betheiligt. 

Der Krieg im Frühjahre und Sommer dieses Jahres verhinderte die 
Fortsetzung der Aufnahme durch Inangriffnahme der n. ö. Section Nr. 3. 
Man musste sich begnügen, dass es möglich war, mit feindlicher Bewilligung 
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in dea Herbst-Monathea die AufDahme der nördiieheo Hftlfte der Seetion S 
(Prag) auszaflihren. Die geologisch vP^l^o^^^o'^^S^^^^^^ Arbeiten worden yon 
Prof. Krejii und Dr. F ritsch besorgt. Sie bezogen sich hanptsSchlieh 
auf die sogenannte Kreideformation, d. h. das Gebiet des Quadersandsteines 
und des Pläners, und als hauptsächliches Resultat ergab sich die Fixiruag 
der Schichtenfolge in dem Gebtete dieser Formation. Der Einflass dieser 
Schichtenfolge auf die Qualität des Ackerbodens und auf die Quellen- Ver- 
theilung war ein besonderer Gegenstand des Studiums. Dr. Fritsch machte 
auf seiner Excursion yiele höchst interessante paläontologische Funde» nament- 
lich in den Brüchen bei Koschtitz, bei Bilin » bei Bochdankow and bei 
Khaa. 

Auch die botanischen und zoologischen Arbeiten unter der Leitung der 
Herren Dr. Öelakowsky und Dr. Fritsch gewannen an Ausdehnung und lie- 
ferten interessantes Materiale zu weiteren 3tudien, während in meteorologiseher 
Beziehung von Prof. Z eng er neue Beobachtungsstationenr (woruner jene 
auf der Spitze des Mileschauer- oder Donnersberges und jene am RQckeo 
des hohen Scbneeberges bei Tetschen bemerkenswerth) errichtet und an 20 
yerschiedenen Orten im oben bezeichneten Gebiete die Constanten des Erd- 
magnetismus bestimmt wurden. Die chemischen Untersuchungen der mit* 
gebrachten Erd- und Gesteinsproben wurden ron Herrn Prof. Hofmailn 
durchgeführt und haben dieselben mehrfache namentlich auf den Phosphor- 
und Kaligehalt interessante Resultate geliefert. • Auch die Früchte dieser 
Arbeiten werden in der Karte ihren Abschluss finden, denn jedes Blatt soll 
auch geologisch und agronomisch colorirt erscheinen. Nach den Intentionen 
der Gründer des Comit^s soll damit das vollständige Materiale zvt einer 
gründlichen physikalischen Geografie des Landes geschaffen werden, bei dem 
Zusammenwirken so tüchtiger Kräfte wird dieses Ideal des Direktors Ko- 
fistka auch möglichst erreicht werden und es ist nur zu wünschen, dass 
das in Böhmen gegebene* gute Beispiel auch in anderen Kronländern in 
ähnlichen Arbeiten anrege, da wir deren noch mehrere zählen, die sich nicht 
einmal einer leidlichen Topografie erfreuen, geschweige einer allseitigen, 
auf der Höhe der Wissenschaft stehenden physikalischen Durchforschung. 

Hierauf gab Herr Fr. t. Hellwald nachstehenden Bericht über 
den Fortschritt auf dem Gebiete der Geografid im verflossenem Jahre: 

Heine Herren! Seitdem ausAnlass der letztjährigen Jahresversammlung an 
diesem Orte Rundschau über die Fortschritte der geographischen Wissenschaft 
gehalten wurde, ist ein schweres Stück Weltgeschichte an uns vorüberge- 
eilt. Um so trostreicher muss uns die Betrachtung sein, dass ungeachtet der 
hemmendsten und zersetzendsten .Ereignisse» ruhig und unaufhaltbar die 
Wissenschaft vorwärts schreitet und immer mehr einer allgemeinen Entwich- 
lung zueilt. 

Die Resultate, welche auf dem Felde der Geografie seit einem Jahre 
erzielt worden, — Resultate, welche ich über geehrten Auftrag des h. Prä- 
sidenten Ihnen heute in Kürze mitzutheilen habe — stehen keineswegs 
hinter jenen der Vorjahre zurück : sie haben die Kenntniss unseres Erdballes 
wieder ansehnlich erweitert. 

In dem uns benachbarten asiatischen Continente haben in dem jüngsten 
Zeitabschnitte vorwiegend die Russen der Ländererforschung ihr Hauptaa- 
genmerk geschenkt. Russland, in dess weitem Reiche die Grenzen Asiens 
und Europas susammenfiiessen, hat selbstverständlich mächtiges politisehee 
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kiteressey immer mehr ia das Innere dieses ungeheuren Continentes einzu- 
dringen und die unzivilisirten Horden die Macht ihrer Waffen fQhien zu 
lassen. Ohne hier näher auf die kriegerischen Ereignisse im westlichen 
Asien eingehen zu wollen, muss ich doch der io letzter Zeit stattgefundenen 
Einnahme Taschkends durch die Russen erwähnen, einer 80000 Einwohner 
zählenden Stadt und eines der wichtigsten Punkte des sQdlichen Turan, 
Bringt man mit diesem neuesten Erfolge das schon in früheren Jahren statt- 
gefundene Fortschreiten der Russen gegen die S^en Balkosch und Issi- 
Kul sowie die damit Hand in Hand gehende Erforschung der imposanten Ala- 
Tau und Thian-Schan^Gebirge durch die Herren Semenoff und Weninkoff 
in, Verbindung^ so wird man gestehen müssen, dass jeder Schritt der Russen 
in diesen Gegenden eine Erweiterung unseres geographischen Wissens und 
kartographischen Darstellung sei. 

Nicht minder thätig wird in den übrigen asiatischen Theilen des 
weiten Reiches geforscht. Die sibirische Section . der kais. russ. geograph« 
Gesellschaft, die in Irkutsk ihren Sitz hat, sendet eine Expedition nach der 
Provinz Turuchansk, um dort geologische^ botanische; zoologische und topo- 
graphische Untersuchungen anzustellen und dem Jenissei hinab bis zu seiner 
Hündung ins Eismeer zu folgen. Andererseits hat H. B,udischeff 1865 in 
Begleitung dreier Topographen zwischen Korea» dem Ussuri und dem Amur 
topographische und botanische Untersuchungen ausgeflihrt, welche er in drei 
Aufsätzen und einer Karte im Massstabe von 1 : 2100.000 niedergelegt und 
gleichfalls der sibirischen Section der geographischen Gesellschaft in Irkutsk 
eingesendet hat. Der durch seine sibirischen Reisen berühmte Dr. Gustav 
Radde» nunmehr mit der Einrichtung des kaukasischen Museums in Tiflis be- 
schäftigt; hat sich diese Grenzecke Russlands zum Felde seiner weiteren 
Thätigkeit ausersehen und hat im v. J. eine interessanse Reise in Abeba- 
sieuy den Kodor aufwärts über den hohen Nachar-Pass zu den Quellen des 
auf der europäischen Seite des Kaukasus fliessenden Kq^an unternommen, 
wobei er auch den Elbrus von seiner West- zur Nordseite bis zur Höhe. von 
14.000 E. F. bestieg. Durch mehrere andere Ausflüge in dortige Gegen- 
den gelang es ihm, eine überreiche zoologische Ausbeute zu machen und 
beabsichtigt dieser ausgezeichnete Mann nächstens zwei kleine Touren zum 
Kaek zu machen; die lediglich den Zweck haben; die hochalpine Flora 
dieser so wunderbaren Landschaften zu erforschen. 

Während dergestalt die russische Regierung auf alle Weise die Gren- 
zen der geographischen Kenntnisse Asiens zugleich mit jener ihres eigenen 
Gebietes er weitert» hat sich bekanntlich im J. 186ß in London eine Gesell* 
Schaft zur Erforschung Palästinas gebildet» an deren Spitze die höchsten 
Notabi^itäten des Landes und der Wissenschaft stehen. Im Auftrage dieser 
Gesellschaft ist Capitän Wilson — ein genauer Kenner des Landes — im 
November 1865 abermals nach Palästina abgereist, um topographische und 
geologische Forschungen auszuführen. Bisher sind zahlreiche astronomische 
Positionsbestimmungen sowie photographische Aufnahmen der merkwürdigsten 
Reste des Alterthums der bedeutendste Gewinn dieser Expedition, welche 
zu grossen Erwartungen berechtigt. Mr. Holland; welcher schon 1861 die 
Halbinsel Sinai durchreist hatte, begab sich 1865 nochmals dahin, um vor- 
wiegend archäologische Zwecke zu verfolgen, besonders um den altegypti- 
sehen Bergwerken nachzuspüren. Dennoch bietet seine Reise auch der Geo- 
graphie eine nützliche Ai|sbeute. 
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Nicht minder iDteressant ist der Besuch, welchen der engKsche Fnselier- 
CapifSn Adrian Beqnet der tibetanischen Stadt Daha im August t. J. machte. 
Im Jahre 1810 hatte Moorcroft Gartok^ beiläufig 100 engl. Meilen weiter 
als Daba erreicht; seither hatte kein Europäer diesen Theil Thibet's besucht. 
Ueber seinen dortigen einmonatlichen Aufenthalt und seine Beobachtungen 
hat Capitän Benno t einen Bericht in dem diessjährigen Julihefte der geogr. 
Gesellschaft in London veröffentlicht 

Im September 186S endlich voIlfQhrte der englische Commodore 
C. S. Forbes eine Expedition Ton Hakodadi auszur Erforschung der West» 
i|üste der Vulcan-Bai auf der yon den Japanesen selbst in ihrem Innern 
noch wenig bekannten Insel Jesso. Er lernte hiedurch das auch auf der Nachbar- 
insel Sachalin lebende Volk der Ainos kennen und sah die vier Krater- 
öffnungen des Vulcans Endermo in Thätigkeit. Wir haben einen ausführ- 
lichen Bericht über diese Expedition baldigst zu gewärtigen. 

Frankreich endlich rüstet Yon seiner neu erworbenen Colonie Saigon 
aus eine Expedition zur Erforschung des Me-Khong — in seinem oberea 
Laufe Lautschang genannt — so dass auf allen Punkten Asiens eine rührige 
Thätigkeit entfaltet wird. 

Seit einer Beihe von Jahren nimmt der Austral-Continent die Aufmerk- 
samkeit der Geographen in täglich sich steigerndem Maasse in Anspruch. Man 
kann behaupten, dass eben in Australien Anstrengungen zur Durchforschung dieses 
unwirthsamen Landes gemacht wurden, wie an keinem anderen Punkte 
der Erde, wenn man erwägt, dass in einem Zeiträume Ton 22 Jahren — 
von 1840 bis 1862 — nicht weniger als 28 wichtige Entdeckungsreisen 
stattgefunden haben, welchen wir die namhafte Ausfallung dieser Locke auf 
unseren Karten verdanken. Ihnen allen, meine Herren^ ist es bekannt, dass 
in jüngster Zeit ein Gerficht sich yerbreitete, unser unglücklicher, verschol- 
lener Landsmann Ludwig Leichardt lebe noch im Innern dieser weiten Gras- 
fluren. Der kühne unternehmende Beisende Mac Intire, unterstützt yon dem 
Frauenvereine in Melbourne und dem ausgezeichneten Botaniker D. F. Müller 
hatte sich allsogleich auf den Weg gemacht, um Leichardts Spuren aufzu- 
suchen. Die Anfänge dieser Beisen Hessen sich vielversprechend an und ge- 
langte endlich Mac Intire zu dem vielgenannten Coopers Creek. Neuere Nach- 
richten berichten aber das gänzliche Scheitern dieser Expedition- am 
Coopers Creek herrschte eine derartige Dürre — der Fluch, welcher auf 
dem grössten Theile Australiens lastet — dass alle Mitglieder der Expe- 
dition beinahe umgekommen wären« 

Hingegen hat der bekannte australische Entdeckungsreisende werth- 
volle Nachrichten über die Landstriche zwischen dem Belyando; und dem 
Thomson Biver in Queensland gegeben. Er ging Anfangs 1865 von Bock- 
hampton am Fitzroy Biver, westlich nach den Bowen-Downs am Thomson- 
fluss und von da nordostlich nach Port Denison an der australischen 
Ostküste. 

Unserem Interesse näher als jeder andere Punkt Ozeaniens liegt die 
gewaltige Inselgruppe Neuseelands, welche durch die eminenten Forschungen 
unseres gelehrten Mitgliedes H. Dr. v. Hochstetter der Wissenschaft im 
eigentlichen Sinne des Wortes erst erschlossen wurde. Obwohl wir über 
heine speciellen Leistungen auf diesem Gebiete zu berichten haben, so kön- 
nen wir doch die Ueberzeugung aussprechen, dass die Herren Geologen Jul. 
Haast und Hector mit ruhelosem Eifer fortfahren, auf der Süd-Insel Tawai 
Punamu ihre fachwissenschaftlichen Untersuchungen anzustellen und hiedurchi 
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wenngleich unscheinbar , so doch stetig die geographischen Kenntnisse 
jener merkwürdigen Länder erweitern. 

Wie immer so haben wir auch dieses Jahr die meisten geographischen 
Neuigkeiten aus Afrika zu berichten. Kein Land der Welt hat bei seiner 
Durchforschung so gewaltige und schmerzliche Opfer erheischt, keines hat 
zugleich eine grössere Anziehungskraft ausgeübt. Das Innere von Afrika^ 
nun Dank den Anstrengungen zumeist des deutschen Volkes keine terra 
incognita mehr, hat eine ganze Reihe der glänzendsten Namen verschlungen, 
welche auch ohne dem ihnen verderblichen Forschungseifer der Wissenschaft 
unschätzbare Dienste geleistet hätten. Wir freuen uns daher heuer weniger 
Trauriges denn sonst, hingegen des Erfreulichen zur Genüge mittheilen 
zu können. 

Unter den jüngeren Afrika-Reisenden gebührt unstreitig der erste 
Rang Herrn Gerk Rebifs aus Vepesack bei Bremen. Ueber sein eben so 
interessantes als thätiges Vorleben, haben Sie^ meine Herren, Peter mann *s 
gediegene Mittheilungen seinerzeit ausführlich unterrichtet^ ich habe daher 
blos Sie darauf aufmerksam zu machen, dass auch das Ausland mit unver* 
kennbarer Theilnahme die Leistungen dieses jungen Forschers verfolgt und 
seine Verdienste zu schätzen weiss. Mein geehrter Freund und unser auswär- 
tiges Mitglied Herr V^ A. Malte,-Brun, dermalige General-See. der geogra* 
phischen Gesellschaft in Paris, hat die Tagebücher Rebifs über dessen Reise 
nach Tuat und In^alah, so wie sie in Petermanns Mittheilungen erschienen, 
in's Französische übertragen und zusammengestellt, wodurch er nicht wenig 
beigetragen hat, Rebifs Leistungen in Frankreich bekannt zu machen. 

Bekanntlich war Rebifs auf kurze Zeit nach Europa zurückgekehrt, 
aber schon im März 186S befand er sich wieder in Tripolis, ging dann 
nach Ahadames und hatte die Absicht, durch das Hochland von Hogar bis 
nach Timbuktu an den Niger vorzudringen. Diesen Plan konnte er jedoch 
der sich bekriegenden Tuarekstämme halber nicht ausführen; er wandte sich 
daher nach Murzuk, von wo aus seine uns zuletzt bekannt gewordenen 
Briefe vom 18. März 1866 datirt geschrieben wurden ; er sprach in den- 
selben seinen Entschluss aus, zuvörderst sich nach Tibesti zu begeben und 
von dort wahrscheinlich über Bilma und Kuka am Tsadsee nach Wera zu 
gehen und in dergestalt das gefurchtete Wadai zu erreichen. 

Seit einer längeren Reihe von Jahren ist Herr Dr. Schwei n furth 
in der Erforschung des wenig besuchten und in vielfacher Richtung in- 
teressanten Küstengebietes am rothen Meere thätig ; Dr. Schweinfu rth 
hat sein Hauptaugenmerk der Flora jener Gegend zugewandt, dabei 
aber die geographischen Verhältnisse nicht ausser Acht gelassen. Im 
Dezember 1865 hatte er abermals eine Reise fon Gedartf zum blauen 
Nil (Bahr el Azrak) vollendet und befand sich am 10. Jänner 1866 
in Chartum. Von hier reiste er über Suakin (an der Küste des rothen 
Heeres) nach Suez, von wo er am 25. Mai Nachrichten nach Europa sandte. 
Petermanns Hittheilungen, mehr aber noch die Zeitschrift der geographischen 
Gesellschaft in Berlin, widmen diesem emsigen Forscher die gebührende 
Aufmerksamkeit. 

Im Westen des afrikanischen Festlandes ist die Geographie und ihre 
Pflege beinahe ausschliesslich den Franzosen anvertraut. Die heissen Län- 
der am Senegal haben wenig Fremde zu ihrer genauen Erforschung anzu- 
ziehen vermocht. Nur die Franzosen, die Besitzer der Colonien in Sene- 
gambien haben sich um die Erforschung dieser Gebiete ganz entschiedene Ver- 
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dienste erworben. Hecquard^ Raffenel^ Pascal, Lambert baben dasLiand 
in den ?ersebiedensten Riebtangen durcbkreuzt und der langjäbrige Gou- 
verneur dieser Ansiedlungen> General Faidherbe hat nach Kräften sieh 
bemüht, die Erweiterung der geographischen Kenntnisse bezOglich dieses 
yernachlässigten Punktes Afrika's nach Kräften zu fördern. Bekanütlieh 
unternahmen unter seinen Auspizien die beiden französischen Offiziere Mahl 
und Q ui n ti n eine Expedition nach dem westlichen Sudan; sie brachen am 
10, Noyember 1863 von Medine am Senegal auf mit der ausgesprochenen 
Absicht, durch die noch grösstentheils unbekannten Gebirge der senegam* 
bischen Hinterländer in das Nigerthal zu dringen. Im Jänner 1864 befan- 
den sie sich zu Kundian und seit April 1864 sind gar keine bestimmten 
Nachrichten mehr über sie eingetroffen, so dass man allgemein annehmen 
musste^ diese beiden muthigen Reisenden seien auf ihrer Wanderung 
verunglückt. Ich bin glücklich, Ihnen, meine Herren, mittheilen zu können, 
dass Mahl u. Quentin am 28. Hai d. J. inMedinC; am 19. Juni in St. Louis 
und .am 19. Juli in Paris wohlbehalten angekommen sind, von wo diese beiden, 
fQr die Wissenschaft schon verloren geglaubten Offiziere gewiss in kür- 
zester Zeit die wichtigsten Aufschlüsse über ihre denkwürdige Reise 
geben werden. Ris jetzt wissen wir nur, dass es ihnen in der That 
gelungen, bis in's Nigerthal nach der 30000 Einwohner zählenden Stadt 
Segu vorzudringen, wo sie jedoch bei den politischen Wirren im west- 
lichen Sudan 13 Monate lang verhaftet blieben. Endlich wurden sie nach 
Nioro, der Hauptstadt von Kaarte geschafft, von wo sie Medine erreichten. 

Weniger glücklich als diese beiden war diesmal der muthige Gorilia- 
jäger Herr Paul D u c h a i I 1 u ; er ging 1 863 an den Fernando Vaz-Fluss, 
südlich vom Aequator (Westküste) und besuchte das Land der Ashira so 
Ivie jenes der Ashango. Nach einem längerem Aufenthalte war *er so 
glücklich gewesen, eine namhafte Anzahl wichtiger Reobachtungen und Auf- 
zeichnungen machen zu können, als durch einen tückischen Zufall er bei- 
nahe alle seine Instrumente einbüsste und ihm hiedurch die Mittel zu 
weiterer Thätigkeit geraubt wurden. Obwohl also seine Expedition eigent- 
lich eine verunglückte genannt werden muss, dürfen wir doch nicht 
•cweifeln, dass dieselbe dennoch beigetragen, unsere Kenntniss über das 
äquatoriale Afrika ansehnlich zu erweitern. 

Sie alle, meine Herren, waren gewiss ebenso tief erschüttert wie 
ich, als Sie durch den Mund unseres Herrn Secretärs Bergraths Foetterle 
die traurige Nachricht von dem unglücklichen Ende des Baron van der Decken 
erfuhren^ Decken, welcher grossentfieils — da er nirgend eine gehörige 
Unterstützung zu finden vermochte — sein Privatvermögen der Erforschung 
Ostafrikas gewidmet hatte^ war ein Deutscher von echtem Schrott und Korn 
und verdient auch als eifriger Forscher unsere aufrichtige Bewunderung. Wir 
erfahren^ dass glücklicher Weise seine Aufnahme des Djuba-Flusses, welcher 
durch ihn eine traurige Berühmtheit erlangt, sowie seine meteorologischen und 
magnetischen Beobachtungen gerettet worden, sowie dass Dank der Muni- 
ficenz der Frau Fürstin von P I e s s unter Herrn Dr. B r e n n e r eine neue 
Expedition zur Eruirung der übrigen Papiere van der Dockens sich nach 
Ostafrika begeben wird. 

Wenn irgend einer so ist es L i v i n g s t o n e ^ dessen Name unauflösbar 
an die Erforschung Südafrikas geknüpft ist. Ueber seine herrliche Reise 
nach dem Zambesi und den Shirwa und Nyassa Seen ist 186S ein aus- 
führlicher Bericht in London erschienen, dem kurz darauf eine deutsche 
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Ueberaetsung folgte« Wer dieses spannende Werk durchblättert, wird 
wissen, wie mfiheyoll die Aufgabe war^ deren Lösung Liyingstone sieb 
sam Ziele vorgesteckt bat; und wird nur mit tiefer Bewunderung ver- 
nehmen, dass der unermQdliche Missionär sich neuerdings in jene Gegenden 
begeben bat» um die Gebiete des Nyassa. und Luta Nsiza Sees — der sieb 
bebinntlicb in jüngster Zeit als Albert Nyanza entpuppte — näber zu 
durchforscben« 

leb kann diese Rundscbau über die geografiscben Leistungen in 
Afrika nicbt bescbliessen, obne Ibre Aufmerksamkeit auf einen neuen Namen 
zu lenken» der in Gegenden emportaucbt» welcbe bisher weitab von den 
gew5bnlichen Forschungsgebieten liegen. In Potschofstroem» einer Stadt 
der in Südafrika gelegenen Transvaal-Republik» lebt seit zwei Jahren 
Carl M a u e b, ein Würtemberger» und ist dort flir die geografische Wissen- 
schaft thätig.In einem anziehenden Schreiben an Dr P et ermann» welches 
dieser in seinen Mittheilungen yeröffentlicbte; stellt er auch die Sendung 
einer Karte jener Länder in Aussicht ; leider ist bis jetzt über das An- 
langen derselben noch nichts yerlautbart; wir können aber kaum zweifeln» 
dass wir yon dieser Seite binnen Kurzem neue und unerwartete Aufschlüsse 
erhalten werden. 

Wenden wir uns nunmehr hinüber zu der Neuen Welt, die ja täglich 
grösseren Einfluss auf unsere europäischen Verhältnisse gewinnt; wir 
sehen dort ein nahezu unerhörtes. Schauspiel. Ein einfacher, schlichter 
Bürger der Vereinigten Staaten Nathaniel Thayer in Boston, rüstet auf 
seine eigenen Kosten eine Expedition aus, wie in Europa die gewaltigsten 
Staaten Anstand nehmen würden, sie in*s Werk zu setzen. Es ist dies 
die Expedition, welche Prof. Agassiz in das Amazonenthal, zur Begründung 
seiner Gletschertheorie projektirt hatte. Die Mitglieder dieser Expedition 
sind: Prof. Agassiz sammt Frau, Dr. B. E. Cotting sammt Frau, ferner die 
Her. BurkbardtyAlten, Anthony, Seav er, H art, St. Johns u. James; 
diese Männer begaben sich in das Amazonenthal und wollten über die 
Anden nach Lima, im Amazonenthaie selbst yertheilten sich aber die Mit- 
glieder der Expedition nach yerschiedenen Objekten und gegen Eiripe zur 
Erforschung des südlichen Flussgebietes der Amazonas» bis nach Rio de 
Janeiro, wo ihnen yon Seite der kais. brasilianischen Regierung eine äusserst 
wohlwollende Aufnahme zu Theil wurde. Der Dr. Silya C o u ti n h o, ein 
Brasilianer» schloss sich sogar freiwillig dem Unternehmen an und hat 
eifrig mitgewirkt. Wir sind noch nicht in der Lage, über die Resultate 
dieser ungeheuren Erforschungsreise Bericht erstatten zu können; wir 
wissen nur» dass zahlreich gefundene Fossilien» worunter Mesosaurus Cam-^ 
peri, zur Annahme eines einsägen grossen Amazonen-Sees bis zum Fusse 
der Anden berechtigen» weicher der Epoche des einen grossen Theil Europa*s 
bedeckenden Kreidemeeres angehören soll. Dr. Coutinbo hat seinerseits 
eine Kalkformation entdeckt, die sich yom Rio Tapajos bis zum Rio Madeira 
erstreckte und ist mit der Verfassung einer geologischen Karte jener 
Gegend beschäftigt. Unabsehbar sind die Bereicherungen, welche die Natur- 
wissenschaften an neuen Thierspecies, besonders an Fischen erfahren. Am 
24. Noyember 1865 waren im Amazonas 970, darunter 700 ganz neue 
Fischspecies entdeckt worden, jetzt beträgt die Anzahl der neuen Species 
1163. Wir müssen daher mit der grössten Spannung dem Berichte enU 
gegensehen» welchen Prof. Louis Agassiz über diese Expedition yer- 
öffentlichen wird und yon dem es zu erwarten steht, dass er einigermassen 
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die namhaften Auslagen decken wird, welcher dieser Gelehrte trotz Thayer's 
Monifizenz gehabt hat. 

Weniger bekannt als des Prof. Agassiz Unternehmen ist die Reise 
des Prof. S e e b a c h nach Central-Ämerika, worüber Petermann Biniges 
mittheilt. Prof. v. Seebach landete nämlich zu Panta Arenas in Oosta Riea. 
durchzog den nordwestlichen Theil dieser Republik; bestieg den Vulkan 
Graza, dann zu zwei Drittheilen den als unersteiglich geltenden MbmotonJ^o, 
den Turrialba, den Poas, den Jzalco, in dessen Kmterbecken er hinab- 
stieg, uud endlich den Conchagua, mit herrlicher Rondsicht. Prof. r. 
Seebach hat noch nichts über diese interessante Reise yeröffentlicht, bei 
welcher er seine Aufmerksamkeit hauptsächlich den so merkwürdigen 
Vulkanbildungen jener Landschaften widmete. Es wird also in hohem Hasse 
anziehend sein, seine diesf&lligen Beobachtungen ausführlicher kennen zu 
lernen uüd dürfen wir von denselben eine bedeutende Vermehrung unseres 
geografischen Wissens über Central-America erwarten. 

Der in Deutschland ziemlich unvortheilhaft bekannte Abbe Domenech, 
ein Mitglied der französischen Commission zur wissenschaftlichen Erforschung 
Mexico*S; hat in jüngster Zeit eine Reise von Mexico nach Durangfo gemaeht 
und hierüber in dem Bulletin der Pariser geografischen Gesellschaft be- 
richtet. Es berührt diese Reise die weniger bekannten Theile des Landes 
und verdient ihrer reichhaltigen Beobachtungen wegen Berücksichtigung. 

Gedenke ich noch flüchtig der Reise der Majore Graf Oswald Thun 
und Moriz Prosig, zweier Oesterreicher; welche mitsammen grosse Thei)^ 
Mexico's uud Süd-Amerika*s jedoch ohne wissenschaftlichen Endzweck durch- 
wanderten, so ist das Bild der geografischen Forschungen in Amerika 
erschöpft. Kehren wir zum Schlüsse dieser Rundschau zu unserem alten 
Europa zurück, so haben wir wohl keine speciellen Expeditionen hier auf- 
zuweisen. Im grossen Ganzen ist Europa schon über das Zeitalter der 
Entdeckungsreisen hinaus; aber es ist gewiss nicht kühn zu behaupten, 
dass wohl kein Tag vergeht, wo nicht an irgend einem Punkte unseres 
Welttheiles an der Erweiterung unserer geografischen Kenntnisse Qber 
denselben gearbeitet wird. Die geografischen Studien gehen hier mehr 
in*s Detail; nichts destoweniger aber schreiten sie rüstig vorwärts. Das 
wichtigste unter allen derartigen Unternehmungen, welche die geografische 
Detailforschung in eben dem Maasse wie die Kenntniss unserer allgemeinen 
theorestrischen Verhältnisse fördert, sind aber sicherlich die Vorbereituneni 
welche sämmtliche Staaten Europa's mit Ausnahme der Türkei behufs einer 
grossen allgemeinen europäischen Gradmessung treffen. ResseKs Gefährte, 
der rühmlichst bekannte Gelehrte und königlich preussische General-Lieu- 
tenant V. Bayer ist Chef der zu diesem Zwecke eingesetzten Commission. 
Ueber die im Frühjahre 1866 zu Neuenburg abgehaltene Versammlung der 
Commissionsmitgieder ist ein ausführlicher Bericht hinausgegeben worden, 
der Ihnen, meine Herren, bekannt wurde. Seither haben diese hochwichtigen 
Arbeiten durch den stattgehabten Feldzug eine bedauerliche Unterbrechung 
erlitten; es steht aber ihre baldige Wiederaufnahme in Aussicht. 

Den merkwürdigen Feuerausbrüchen auf der griechischen Insel Santorin 
im verflossenen Frühjahre hat schon damals die k. k. geografischeaGesell* 
Schaft ihre volle Aufmerksamkeit zugewandt und den Verlauf dieses in- 
teressanten Naturereignisses verfolgt Ich benöthige daher nicht auf diesen 
Gegenstand zurückzukommen. 

Weit weniger beachtet wurde ein ganz in jnerer Nähe geräuschlos 
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aod iD aller Stille vor sich gegangenes E reignis, das durch das Ableiten 
in die Rabnitz der Wasser des Hansag Sumpfes bewirkte Austrocknen des 
Neusiedlersees. Binnen 8 Wochen ist diese ganze Wasserfläche verdunstet 
und hat sich der Seeboden mit einer eigen thümlichen Salzvegetation über- 
zogen. Einen ausführlichen Bericht finden wir hierüber in der Zeitschrift 
der geografischen Gesellschaft in Berlin. 

Ist das Bild, welches ich von dem Fortschritte der geografischen 
Wissenschaft im verflossenen Jahre Ihnen, meine Herren, in kurzen Zögen 
SU entrollen versucht habe^ ein nur wenig entsprechendes und lückenhafte«» 
so muss ich Ihre Nachsicht dafür in Anspruch nehmen, und dies durch 
eine längere Abwesenheit von Wien und den Aufenthalt in den ent«* 
legensten Fernen der Monarchie zu entschuldigen bitten, wohin kein Strahl 
einer geografischen Sonne zu dringen vermochte. 

Hierauflas der erste Sekretär Herr k. k. Bergrath Fr. Foetterle 
nachstehenden Rechenschaftsbericht : 

Meine Herren! Indem ich die Ehre habe Ihnen den Rechenschafts- 
bericht über die Thätigkeit und 'den Stand der k. k. geographischen Ge- 
sellschaft in dem eben abgeschlossenen Vereinsjahre vorzutragen, darf ich 
mir wohl erlauben, mich kürz zu fassen, nachdem die Thätigkeit der 
Gesellschaft owohl nach Aussen, wie innerhalb des Geschäftsganges ihrer 
eigentlichen administrativen Angelegenheiten in eine nun stets wieder- 
kehrende Regelmässigkeit getreten ist, und nachdem die Wirksamkeit der 
Gesellschaft in wissenschaftlicher Richtung ausführlich von dem Herrn Präsi- 
denten Ihnen soeben geschildert worden ist. 

Was den Stand der wirklichen Mitglieder der Gesellschaft betrifft, so hat 
die Gesellschaft mit Schluss des letzten Vereinsjabres 413 wirkliche Theil- 
nehmer. Im Laufe dieses Jahres traten derselben 20 neue. Mitglieder bei, hin- 
gegen verlor sie durch den Tod die Mitglieder Seraph v. Blumfeld, Rudolf 
Haidinger, Alfred Freiherr v. Hingenau, Dr. Th. Kotschy, Josef 
Yeigl und Franz Zaufall Edler von Zautfalow, während acht Herren 
aus der Gesellschaft ausgetreten sind, so dass die Gesellschaft gegen- 
wärtig 419 wirkliche Mitglieder, worunter 17 ausserordentliche, also 402 
ordentliche Mitglieder zählt. 

Wie in den früheren Jahren haben wir auch in diesem Vereins- 
jahre einen bedeutenden Zuwachs in dem Stande der Bibliothek zu ver- 
zeichnen, indem dieselbe an Bücherwerken um 141 Nummern mit 844 
Bänden und Heften und an Kartenwerken mit 28 Nummern in 41 Blättern 
vermehrt wurde, so dass der gegenwärtige Stand an Bücherwerken 2461 
Nummern mit 8736 Bänden und Heften und an Karlenwerken S06 Nummern 
mit 2362 Blättern aufweist. Die meisten dieser Druckschriften verdankt 
die Gesellschaft dem gegenseitigen Verkehre mit andern gleichnamigen 
Vereinen und wissenschaftlichen Instituten im Tausch gegen die eigenen 
Publikationen. Dieser Verkehr umfasst gegenwärtig im Inlande 80 ver- 
sehiederi^ Institute und Vereine, wobei diejenigen des Lomb. Venetiani- 
sehen als nunmehr dem Auslande angehörig ausgeschieden wurden. Im 
Ausland 242 derartige Institute und Vereine, darunter 32 neue, und zwar 

wurden neue Verbindungen eingeleitet mit: 

Oetterreichitche Gesellschaft für Meteorologie io Wien. 

Soei6t6 des SDHquaires in Amieiis. 

Soci^t^ arch^ologique et Mtitorique in Ängoulemme. 

Soei6t6 des setenees in Auierre. 

Redaetion des siaTischen Centralblattes in Bautien. 

8oeiM6 aeademiqae d*arch6ologie, sciences et arts in Beaa?ais. 
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DeputaiioM di itoria p«trit in Bologna. 
Oeogfriphical Society in Bombiy. 
Society of natural History und 
Geographica! Society in Boaton. 
Naturwiaaenachaftlicher Verein in Bremen. 

Redaetion der Monatachrifl för Geseliiehte und Wisaonschaft dea Judentknms in Breelau. 
Asiilic Society of Bengal in Cnlcutta. 
Acadcmia Girenia di ecience naturali in Catanea. 
SociM6 historique et arch^ologique in Chateau-Thiery, 
Soci6t6 arch^ologique in Conslantine. 
Historischer Vereio in Co'cbach. 
Maturforschende Gesellschaft in Danzig. 
^Soeictji ügure di storia patria in Genu». 
Gesellschaft von Freunden der Naturwissenschaften in Gera. 
Philosophical Society in Glasgow. 
Baptiat Missionary. Society und 
Wealyan Methodist Missionary Society in London. 
Universitiit in Lund. 

Gesellschaft für' Literatur und Kunst in Mitlau. 
Societa dei Natural isti in Modcna. 
Sanitary Commission in New-York. 
Soci6t6 des Antiquaires in St. Omer. 
Universittt in Pisa. 

Verein für Geschichte und Alterthum in Stade. 
Soci6t6 arch^ologique in Vendome. 
National-Academy of scienee in Washington. 

Im Ganzen beträgt die Ajiiahl der Vereine und Instilnle, mit welchen 
die Gesellschaft im gegenseitigen Sehriftentausche steht, 322. 

Das nBch folgende Verzeiebniss gibt eine Uebersicht derselben« 
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der verschiedenen Institute» Gesellschaften^ u. s. w., mit welchen die k. k. 
geographische Gesellschaft in Schriften tausch getreten ist. 

a) In In Unde. 

Agram. Verein ffir sfidslavische Geschichte und Alterthümer. 

„ K. k. Ackerbau-Gesellschaft. 

„ Handelskammer. 
Bregens. Museums-Verein. 
Brody. Handelskammer. 
Brunn. K. k. mfihriseh-schlesische Gesellschaft för Ackerhau, Natur- und Landeskunde. 

„ die historische Section und 

f^ die Forstsection derselben. 

^ Naturhistorischcr Verein. 

„ Handelskamn-er. 
Bniwels. Ilandelsknmmer. 
€isrnowits. K. K. Gymnasium. 

„ Verein för Landeskultur. 
,, Handelskammer. 
Ellbsgen. Ober- Realschule, 
Gers. K. k. Ackerbau-Gesellschaft. 
Gras, Historischer Verein für Steiermark. 
„ Naturhistorischer Verein. 
^ K. k. Landwirthschafts-Gesellschatt. 

M Handelskammer, 
■crmannstadl. Verrin för siebenbfirgiscbe Landeskunde« 
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lemiauiisUdt Siebenbürgiscber Verein für Naturwissenschaften, 
Innsbraek. Ferdinandeum. 
KlagenfarL Hiatori scher Verein für KSrnthen. 
« K. k. Landwirtbschafts*Gesellschaft 
9 Naiurbistorischcs Landea-Museum. 
Klaasenburg. Handelskammer. 
Krakao. K. k. Gelehrten-Gesellschaft. 
Kransfadt. Handelskammer. 
LaJbaeb. Hiatorischer Verein für Krain. 
„ Verain des Krainischen Muaeums. 
« Handelskammer. 
Lemberg. K. k. Ackerbau-Gesellschaft. 
Uni. Museum Francisco Carolinum. 
^ Handelskammer. 

„ K. k. Landwirthschaftliebe Gesellschaft. 
IVendtaeheln. LandwirthfchaUlichcr Verein. 
Oedenbarg. Handelskammer. 
Olnfid. Handelskammer. 

Pest. Kön. ung. Akademie der Wissenschalten. 
„ Kön. ung. Naturforsehende Gesellschart* 
n Un^- geologische Gesellschaft.. 
„ Handelskammer. 
M Redaeiion des „Peater Lloyd** 
IMIsen. Handelskammer. 

Prag. K. böhm. Gesellschaft der Wissenschaften. 
. Verein für Geschichte der Deutschen. 
^ Naturbistorischer Verein »Lotos". 
„ K. k. patriotisch-ökonomische Gesellschaft 
„ Handelskammer. 

„ Leaehalle der deutschen Studenten. 
Pressburg. Ober-Realschule. 

„ Verein für Naturkunde. 
„ Ungarischer Forst- Verein. 
Saliburg.' Gesellschaft für Landeskunde. 
, Museum Carolinum- Augusteum. 
M Handelskammer. 
Trieat. Hydrographiache Anstalt der k. k. Kriegsmarine. 
Triesf. Handelskammer. 
Traapaii. Handelakammer. 
Wieo. K. k. Hof-Bibliothek. 

, R. k. Hof-Mineralien-Cabinei 
K. k. Kriegsarchiv. 

-K. k. militfir-geographisches Institut. 
1 K. k. (reologische Reichsanstalt. 
l K. k. Statistische Comraission. 

" Kais. Akademie der WissenschafUn. - . ^ , , :. « rv i i 

l K. k. Central-Commission lür Erforschung und Erhaltung der Baii-Denkiiiale. 
" Österreichische Gesellschaft für Meleorologie. 
Verein für Landeskunde. 
K. k. zoologisch-botanische Gesellschaft. 
1 Oesterreichischer Alpen-Verein. 

K. k. LandwirthschafU-Gesellschaft. 
M Handelskammer. 

Niederöstcrr. Gewerbe-Verein. 
* Städtische Bibliothek. 

„ K. k. Piaristen-Gymnasium. , . . ^ - ., « 

" Redactton der „Oesterreichischen botanischen Zeitung.« 
l ^ der „Presse.** 

» der „Morgenpoat.'* 

b) IB Aialinde. 

Aara«. Hiatoriache Gesellschaft dea Cantooa Aarau. 
AbbaTlIle. Soei^e imperiale d*6mu]ation. 
AibABj. New-York State Library. 
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Ahenbiirg. Alterthumsforscbende Getellschaft dea OsterUndet. 

„ Natarforschende Gesellachaft dea Osterlandes. 
Altana. RedaotioD der „Zeitachrift für popuUre Aatronomie.^ 
*Aniena. Sociale dea ADÜquairea de Picardie. 
AmateNam. Kon. Akademie der WiasenachaAeo. 

* Anfooleme. Soci^te archeologique et historique de la Charente. 
Anabach. Historiaeher Verein ifir Mittelfranken. 

Antwerpen. Academie d*aroheologie. 

Asaen. Provincial-Maaeum van Oadheden in de Prorinz Dronthe. 
Atken. Sternwarte. 

Augakarg. Hiatoriacher Verein für Schwaben und Neuberg. 
„ Naturhiatoriacher Verein. 

* Auxerre. Societe dea aoieneea de l^Yonne. 
Bamberg. Hiatoriacher Verein. 

Barmen. Rhciniache Miaaiona-GeaeliaohafL 

Baael. Geaelisehaft für vaterUndiache Alterthfimer« 

« Hiatoriache Gesellachaft 

„ Naturforachende Gesellachaft. 

f, E?ang. Miaaiona-Gesellschaft. 
BataTia. Gesellachaft für Kunat- und Wiaaenschaft. 
„ Naturforschende Gesellschaft. 

* Baoien. Redaction dea Leur'achen Central blattea. 
Bayreuth. Hiatoriacher Verein für Oberfranken. 

* Beauf aia. Sociöt6 academique d*archeologic, aciences et arta. 
Belgrad. Literarischer Verein. 

Berllo. Kön. preussisches statistisches Bureau. 

„ Kön. Akademie der Wissenschaften. 

^ Gesellschaft für Erdkunde. 

D Verein für Geschichte der Mark Brandenburg. 

« Deutsche geologische Gesellschaft. 
Bern. Allgemeine geschichtsforsehende Gesellschaft der Schweiz. 

„ Schweizerische Gesellschaft für die gesammte Naturkunde. 

„ Naturforschende Gesellschaft« 
Bois le Duc. SociMe literalre du Brabant Septentrionale. 

* Bologna. Deputazibne di atoria patria. 

„ Accademia delle acienee. 

* Bambay. Geographical Society. 

Bann. Verein yon Alter thumafreunden im Rheinlande. 

9 Naturhistoriacher Verein. 
Bardeaox. Societe Linn6enne. 

* Basten. Geographical Society. 

„ Society of natural Hiatory. 
f, American Academy of aciencea. 
Braunaberg. Historische Gesellschaft für Ermland. 

* Bremen. Naturwissenschaftlicher Verein. 

Breslau. Verein für Geschichte und Alterthümer Schlesiens. 
„ Schles. Gesellschaft für ?aterlilndische Cultur. 

* f, Redaction der Monatschrift für Geschichte und Wissenschaft dea Judenthums. 
Brüssel. Kön. Akademie der Wissenschaften. 

„ CentUl-Commission für Statistik. 

* Calentta. Asiatic Society of Bengal. 
Cambridge. Herrard College. 

„ American Aasociation for advancement of sciences. 

* Catanea. Accademia Giorenia di acienee naturali. 
Cbambery. Societe savoisienne d'histoire et d'arch6ologie. 

* Cbateau-Thlery. Sociale historique et archeologique. 
Ghcrbourg. Society imperiale des sciences naturelles. 
Chrlstiania Kön. Ministerium des Innern. 

' ^ Redaction des Nyt Magazin for Naturvidens Kabernes. 
Chur. Naturforschende Gesellschsüft Graubündtens. 

* Cttistantlne. Societe archeologique de la pro?ince de Constantine. 

* Corbacb. Waldeck. Historischer Verein. 
l * Daniig. Naturforschende Gesellschaft. 

r Darmsladt. Gesellschaft f3r Erdkunde und verwandte Wissenschaften. 
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Dtrnsiidt Verein för Geschiehte and Alterthümer. 

vessaa. Natarhistorischer Verein. 

DU«y. Academie des seiences, arts et des heiles leltres. 

Utrpal. Gelehrte etnische Gesellschaft. 

Dresden. Kön. statistisches Bureau. 

» Kaia. Lcopoldinisch-Carolinische Akademie der Naturforscher. 
n Verein für Erdkunde. 

' und * ^^^^^^}^^^ ^®'^®*° ^^ Erforschung und Erhaltung vaterländischer Geschichte 

» Naturforsehende Gesellschaft »Isis.« 
Dtthiin. Zoological and botanical Association. 
Enden. Naturforschende GesellschafL 
Erftirt, Kön. Akademie für gemeinnfitzige Wissenschaften. 
Fltreu. Reale Museo di Fisica e storia naturale. 
Frankfurt a. M. Verein fiir Geographie und Statistik. 

» Verein für Geschichte und Alterthumskunde. 

» Zoologische Gesellschaft. 

Frankfurt a. 0. Historisch-statistischer Verein. 
Freiterg. Societe d'histoire. 
St «allen. Historischer Verein. 

n NatuHiistorischer Verein, 
fienf. SocielÄ de Geographie. 
„ Society de physique et d'histoire naturelle. 
n Redaction der „Bihliotheque universelle''. 

* €f nua. Societi ligure di storia patria. 

* Gera. Gesellschaft von Freunden der Naturwrissenschaften. 
<ilessen. Oberhessische Geschichte für Natur- und Heilkunde. 

* Clasgaw. Philosophical Society. 

«erllti, Oberlausitz. Gesellschaft für Wissenschaften. 

n Naturforschende Gesellschaft. 
MhtL J. Perthes' geographische Anstalt 
Halle a. 8. Thüriny.-sächs Geschichts- und Alterthums-Verein. 

f. Naturwissenschaftlicher Verein für Sachsen und Thüringen. 

n Redaction der j^Linnace**. 

laniburg. Verein für hambargisehe Geschichte. 
lanau. Bezirks-Verein für hessische Geschichte und Landeskunde. 

„ Wetterau. Gesellschaft für Naturkunde. 
lanoever. Historischer Verein für Niedersachsen. 

n Naturforschende Gesellschaft. 
Ifisingfors. Finl. Akademie der Wissenschaften. 
lohenUuben. Voigtlftnd. Alterthumsforschender Verein. 
Jena. Staats-Universitfit. 

Sarlsrnhe. Grossherzogl. Ministerium des Innern. 
Rassel. Verein ffir hessische Geschichte und Landeskunde. 
Kifl. Gesellschaft für vaterländische Geschichte. 
Kien. Statistisches Comite. 
Kalo. Redaction der „Gewa.** 

Königsberg Kön. physicalisch dconomische Gesellschaft. 
Kopeabascü. Kön. Akademie der Wissenschaften. 

„ Kön. Gesellschaft für Alterthumskunde. 
LaiidsbuL Historischer Verein für Niederbaiern. 
Lausanne. Societe d*histoire de la suisse vonan. 

„ Soei6t£ des sciences naturelles. 
Lreda. Philosophical. 

Lrruvarden. Fries. Gesellschaft für Geschichte, Alterthümer und Sprachkunde. 
Leipiig. Verein für Erdkunde. 

„ ' Kön. a&chs. Gesellschaft der Wissenschaften. 
f, Fürst J a b I n s k y sehe Naturforschende Gesellschaft, 
„ Redaction der „Illustrirten Zeitung''. ' 

Leyden. Maatschappj du Nederland. Letterkunde. 
Lissaben. Kön. Akademie der Wissenschaften.' 
Lirerpeel. Library and philosophical Society. 
itndtj. Royal Geographical Society« 
9 Royal Society. 
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LfB^VB. Asiatic Society of Great BriUio and Irland. 
n Etbnographieal Society. 
9 Statiatieai Society. 
» Britiah Evangelical Society. 

* j, Baptist Miasionary Society. 

* „ Wealyan Methodist Misaionary Society. 
8t. Lenia (Hiaaouri). Aeademy of acience. 
Lucerfl. Ilistoriacber Verein der fflnf Orte. 

* Lond. Uniyereitit 
LGnebnrg, Alterthamayerein. 
Loxembvrg. Archfiologischer Verein. 
Lyon. Societe imp. d'agricnlture. 
Madrid. Junta general de eatadiatiea. 

n K. Akademie der Wissenschaften. 
Mailand. Kön. Institut der Wissenschaften. 

, Ateneo. 

w Societa italiana di science naturali. 
Malni. Verein zur Erforachung der rheinischen Geschichte und Altcrthümer. 
Maachester. Library wd philosophical Society. 
Meiaiafea. Henneberg. Alterthumaforschender Verein. 
Melhenrae. Royal Society. 

n Public Library, 
lergeatheiai. Historischer Verein für das wurttemb. Franken. 
Meta. Societe d'hiatoire naturelle du Departement de la MoaeÜle. 
MeiUe. Sociedad de geografia y eatadistica. 

* Hittaa. Curland. Geaellachaft für Literatur und Kunst. 
Madeoa. Accademia di acienze, lottere cd arti. 

* n Societk di Naturaliati, 
Meua. Sociötö des sciences. 
Mentbellard. Societö d*emulation. 
Mentreal. Natural History Society. 

Meseaa. Kais. Gesellschaft der Naturforscher. 
Minckea. Kön. bayer, Akademie der Wiasenschaften. 

9 Historischer Verein von und für Oberfranken. 
Naacj. Aeademie de Stanialaa. 

Neuhraadeahurg. Verein der Freunde der Naturwissenschaften 
New-Iavea. American Oriental Aeademy. 
New-Iafea. Yale College. 

„ Redaetion dea American Journal of acience. 
New- York. Geographica! Society. 

n American Etbnographieal Society. 

„ Lyeeum of natural History. 

* n Sanitary Commiasion. 
Kirnberg. Germaniachea Muaeum. 

w Naturforachende Gesellschaft. 
OfTeabarb. Verein für Naturkunde. 

* St. Oaier. Societe dea Antiquairea de la Morine. 
Orlfaas. Society aroheologique. 

Osnabrück. Hiatoriaeher Verein. 

Paderborn. Verein für Geachichte und Alterthuroskunde. 

Padaa. R. Accademia di aciense, lettere ed arti. 

Societk d*ineorraggiamento. 
Palermo. R. Oaaervatorio meteorologico. 
„ R. Accademia delle science. 
„ Society d*acclimasione. 
Paris. Ministere imp. de Tinstruction publique et des cuttu« 
« Ministere imp. de la marine et dea colonies. 
„ Bureau de atatistiqae. 
„ Depot des cartea mafitimec 
. Soci6t^ de geographie. 
„ SociM^ pour la propagation de la foi. 
St. Peterabarg. Kala. Kriegakarten-Depot 

^ Obserratoira pbyaieal eantral. 

üa. geographiaeha Geaellachaft 
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St fetersbnrg. Ktii. Akademie der Wittenechtflen. 
Pllitdfipfcli. American Phiioiophical Society. 

• Franklin-Insiitute. 

* Pisa. K Unirersitfit 
RegeMbirg. Historischer Verein fOr Oberpfals und Regensburg. 

» K. botanische Gesellschaft 

9^ Mineralogtsch-aoologischer Verein, 
leval. Erbifindische Literarische Gesellschaft, 
ftle de Juelre. Istituto historico f eofp'aphico. 
Re«. Aceaderaia pontifieia di nunc. Lin6ec. 

« Redaetion der »Corriapondenu scientifica''. 
Saarbrfiekea. Historisch-antiquarischer Verein. 
Saliwedet Altmirkiacher Verein fQr vaterlindisehe Geschichte. 
Scbaffbaasea. Hiatorisch-anliquarischer Verein. 

Schwerin. Verein ftir mecklenhurf^ische Geschichte und Alferthuinskunde. 
Stade. Verein für Geschichte und Alterthum des Herzoi^thum« Bremen etc. 
Steckhaln. Kön. Akademie der Wissenschaften. 

n Direetion der geologischen Aufnahmen. 
Straasbarg. Soci^t^ pour la conaervation des monuments hisloriques. 
Stuttgart Wfirttembergischer Alterthums- Verein. 

„ Verein för vaterUndische Naturkunde. 
T«ogres. Soci^t^ scientifique et literaire de Limbour^. 
Tarante. Canadian Institute. 
Tfulavae. Academie imp. dea sciences. 
Trier. Gesellschaft für nütsliche Forachungen. 
Taria. R. Accadcmia di seiensi, lettere ed urti. 

l'tflae. Aasoiiaxione agraria friulana. 
I'lai. Verein für Kunst und Alterthum. 
Utrecht. Kdn. Meteorologisches Institut 

g Historische Gesellschaft. 

„ Pro?iucial-Gesellschaft ffir Kunat und Wissenschaft. 
Yendeoie. Soei^t^ archeologique. 
Yaaedlg R. Istituto veneto di scienze, lettere ed arti. 

„ Ateneo reneto. 

„ Meehithariaten-Colleglum. 
fertaa. Accademia d'agricoltura, oommereio ed arti. 

Waablagttn. War-Departement 
Waablngtan. U. S. Coast Surany. 

^ National -Obsenratory and Hydrographical Office. 
„ Smithsonian Institution. 

„ National -Academy of acience. 
« Patent Office. 
Wieabaden. Verein für nassauische Alterthumskunde und Geschichtsforschung. 

„ Verein ffir Naturkunde. 

WArabttrg. Phyaikalisch-mediainiscbe Gesellschaft. 
Ifiricb. Antiquarische Gesellschaft. 
M Naturforaehende Gesellschatt 
„ Üuseums-Gesellschsft 

Doch verdankt die Gesellschaft auch eine beträchtliche AnKuhl von 
BQ ehern und Kartenwerken ihren vielen wohlwollenden Gönnern und Freun- 
den, und ich erlaube mir den nachstehenden Herren hiefQr den wftrmsten 
Dank der Geaellschaft auszudrOcken; 

A. Artaria in Wien; d*Avezac in Paris; P. Blasques iu 
Mexiko; Dr. Fr. Buchenau in Bremen; C. Deschmann in Laibach; 
L. Ewald in Darmstadt; Dr. S. Friedmann in München; A. Germain 
in Paris; AI. GIntI in Wien; G. GQnther in Linz; C. Guarmani 
in Jerusalem. Dr. H. Gutbe in Hannover; G. Hinrichs in Java; 
J. Haast in Neuseeland, Fr. t. Hellwald» Dr. Hirtenfeld und Dr. 
F. V. Hochste^ter in Wien; Dr. Hofmeister in Windischgrfttz» 
Kiepert in Berlin; Fr. v. Kubinyi in Pest; Bd. Pechmann in Wien; 
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V. Plentzner; Reslhober in Kremsmunster ; de la Richerie in 
Paris; Dr. M. Rohr er in Lernberg; Dr. 6. Schensl in Ofen: Baron 
H. V. Scholl in Wien, 0. Struve in PulkoTa, A. Viquesnel iu 
Paris; Dr. J. B. Woldrich in Salzburg; Dr. Bd. Zetzsche io 
Chemnitz. 

Von den eigenen Mittheilungen wurden im Laufe des Jahres der 
8. «(ahrgang 1864 und der 9. ^^Jahrgang 1865 versendet; hiedurcfa 
wurde das seit dem Jahre 1860 unterbrochene Gleichgewicht in der recht- 
zeitigen Publikation der gesellschaftlichen Mittheilungen wieder hergestellt. 
Von diesen Mittheilungen gelängen zur Versendung: 

An die Mitglieder des Allerhöchsten Kaiserhauses ... 19 
An verschiedene Ehren- und correspondirende Mitglieder 10 

An die eigenen Mitglieder 419 

Im Tausche an verschiedene Gesellschaften . . • . . 322 

Zusammen . . 770 

lieber den Stand der Kassa verdanke ich Herrn RechnungsHlhrer 
Prof. Dr. E. Hornig folgende Mittheilung; 

Zu Ende des Jahres 1865 betrug der 

Cassarest . . fl. 1227.11i/a 
Einnahmen . . 2068.04 



Summe . . 3295.1bVs 
Ausgaben . . 2127.02 

Rest . . . 1 168.13 Va 
wovon in Obligationen 1100.00 

Baar. . . 68.137, 



Passiva. 

FOr Druck bei F. B. Geitler . fl. 1882.10 
Rir Vorschuss bei Foetterle . . . 250.00 



Summe . fl .^132 10 



Rechnet man nun, dass etwa 400 Mitglieder ihre Jahresbeitrftge leisten, 
80 entspricht dies einer Einnahme von 1924 fl. und obigen Rest hinzu- 
gerechnet einer Einnahme von 1992 oder 2000 fl. fQr das Jahr 1867. 
Da jedoch die Forderungen der Buckdruckerei durch die beschleunigte Ver- 
öffentlichung der rQckstfindigen Mittheiinngen auf den noch nicht berichtig- 
ten Betrag von 2132 fl. 10 kr. gestiegen sind» ohne hierbei die Kosten 
des noch nicht herausgegebenen Jahrganges 1866 mit in Rechnung zu ziehen, 
so muss der Stand der Geldmittel, welche der Gesellschaft fQr das nächste 
Vereinsjahr zu Gebote stehen werden, als nicht sehr befriedigend und er- 
freulich bezeichnet werden und erscheint die Mahnung an diejenigen Mit- 
glieder wohl gerechtfertigt, welche mit ihren Jahresbeiträgen sowohl aus 
diesem wie aus früheren Jahren noch rOckstftndig sind. 

In die Summe sind die Major v. Lamquet*schen StiftungsbetrSge im 
Gesammtbetrage von 9067 fl. nicht einbezogen; bei denselben ergab sich 
im Laufe des Jahres eine Vermehrung von 668 fl. % 22 kr. 
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Hierauf (heilte der Secretür das ihm von den Herren Skrutatoren 
ubergebeiie R«*sultat der Walileii, für welche 83 Slimmzettel abgegeben 
wurden, mit, woritach gewählt erscheinen als Präsident für das nächste 
Vereinsjabr: Herr Piofesser Dv. Ferd. v. Hochstelter mit 81 SUm- 
men» als V iee - P r äs i d e n ie 11 die Herren k. k. Rath A.Stein- 
hauser mit 83 St., Dr. A. Freib. y. Helfert Exe. mit 80 und Sections- 
Chef L. V. HoCfniann mit 81 St., als zweiter. Secretär Herr Prof. 
i)r. G. A. Korn buher mit 80 St., als Kassier Herr A. Artaria mit 
82 St., als Ausscbussmilglieder die Herren H. K. Fürst von Salm, Fr. R. 
V. Hauer, Dr. F. Jilek mit je 83 St., 0. Freih. v. Hingeuau, L. Graf 
V. Thun mit je 82 und Dr. J. E. Polak mit 79 Stimmen. 

Den Statuten entsprechend wurden zu ordentlichen Hitgiiedern ge* 
wählt die Herreu: Se. Durchlaucht J. Forst Colloredo Hannsfeld, k. k. 
w. Geh. Rath Jos. Klein dl, k. k. Hofrath, Se. Exe, Fr. Freih. v. John, 
k. k. Kriegsmiuister, Se. Hochwürden Jos. Zschokke, k. k. Hofkapian, 
E. J. Malz, k. k. Oberlieulenaut und A. Skene. 

Herr Dr. A. v. Ruthuer legte schliesslich das vom Oe&t. Alpenverein 
veröftentlichte Panorama des Grossglockiiers von Purkhardt zur. Ansicht 
vor. — 
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VersaiiimluDg am 11. Deeember 18G6. 

Der Präsident Herr Prof. Dr. F v. H och stet tor im Vorsitz. Er dankte 
mit warmen Worten für die ihm durch die, Wahl zum Präsidenten der 
Gesellschaft erwiesene Ehre und für das hiedurch in ibn gesetzte Ver- 
trauen, welchem er sich bemühen werde, nach seinen Kräften zu ent- 
sprechen. 

Er machte hierauf eiue Vorlage von zwei im Besitze Sr. Majestät des 
Kaisers befindliehen Alpenlandscbüften aus Neuseeland (Siehe Abhandlungen 
dieses Bandes Seite S7.) 

Herr Dr. J. E. Polak hielt einen Vortrag über die Itinerarien musel- 
mauniflcher Pilger aus buropa, Asien und Afrika zu ihren Wallfahrtsorten 
mit ttücksicht auf die Verbreitung der Cholera. (Siehe Abhandlungen dieses 
Bandes Seite 6:*.) 

Der Secretär besiprach schliesslich die seit der letzten Versammlung 
zugegangenen Druckschriften. 



Versammlung aiii 8. Jänner ISti?« 

Der Präsideut Herr Professor Dr. F. v. H ochste tter im Vorsitz. 

Herr Dr. J. E. Polak beendigte seinen in der letzten Versammlung 
am 11. Deeember v. J. begonnenen Vortrag über die Itinerarien der musel- 
mannischen Pilger zu ihren Watifahrssorten in Europa, Asien und Afrika 
mit Rflcksieht auf die Verbreitung der Cholera (Siebe Abhandluugeo diese« 
Baiulea Seite $3.) 

Herr Fr. v Hellwald besprach hierauf die Heise Malhaui's nach 
Alarekko. 

6 
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Herr Secretär Foetterle legte die laDdachaftlichen Aquarellbilder 
yerschiedener Gegenden Unter-Italiens vor, welche der academische Pro- 
fessor und k» k. Rath Tb. Ender auf einer frOberen Reise dahin ans- 
führte, und die er letzterem für den heutigen Abend verdankte. 

Sie bilden nur ein weiteres Glied der langen Kette kOnstleriseher 
Leistungen des auf diesem Gebiete rühmlichst bekannten Malers. 

Der Secretär besprach noch schliesslich die in letzterer Zeit eingegan- 
genen Druckschriften. 



Versammlung am 22. Jänner 1867. 

Der Präsident Herr Prof. Dr. F. v. Hochstetter im Vorsitze. 

Herr k. k. Linienschiifsßhnrich AI. Recker hielt einen iflngeren Vor- 
trag, in welchem er die geographischen und historischen Verhältnisse der 
Insel Lissa im adriatisehen Heere besprach. — 

Herr Rergrath Foetterle legte die soeben von dem k. k. militärisch- 
geographischen Institute veröffentlichte Karte der Umgebungen von Temesvar 
vor, welche aus vier Rlättern bestehend, in demselben Maas« wie alle 
bisher von diesem Institute veröffentlichten Slädte-Umgebungskarten 1 Zoll 
gleich 200 Klaftern auf Stein ausgeführt wird. 

Der Secretär besprach schliesslich die seit der letzten Versammlung 
eingegangenen Druckschriften. 



Versammlung am 12. Februar 1867. 

Der Präsident Herr Prof. Dr. F. v« Hochstetter im Vorsitz. 

Herr Professor J. Hugl legte vor einen nach seinen Angaben kon* 
struirteu Erdglobus, mit Hülfe dessen nahezu alle geographischen Restim- 
mungen ohne besondere Schwierigkeiten ermöglicht sind. Derselbe ist f&r 
den geographischen Unterrieht Sr. .kaiserlichen Hoheit des Kronprinzen 
bestimmt. 

Herr Bergrath Foetterle machte hierauf die Versammlung auf die 
ausgestellten landschaftiichen Aquarelle aufmerksam , die er für diesen 
Abend dem Verfasser derselben Herrn k. k. Kath Th. Ender verdankte. Sie 
umfassen einen grossen Theil der Schweiz, und ist unter denselben da« 
in letzterer Zeit durch die verunglQckte Expedition zu einer traurigen 
RerQhmtheit gelangte 13901 Fuss hohe Matt erho r n besonders bemerkens- 
werth, dessen Aufnahme Herr k. k. Rath Ender ober dem Riffelhause in 
einer Höhe von etwa 8000 Fuss zwischen diesem und dem Gornergrade 
ausführte. Ersteres ist 7500, letzterer bei 9000 Fuss hoch« 



Versammlung am 26. Februar 1867. 

Der Vice- Präsident Herr k. k. Ministerialrath L. R. v. Hoffmann 
im Vorsitz. Er gedachte des bedeutenden Verlustes, den auch die geo- 
graphische Gesellschaft durch den vor Kurzem erfolgten Tod ihres Ehren- 
mitgliedes Sr. kaiserl. Hoheit des Erzherzogs. Stephan erlitten hatte, welcher 
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stoU die wftrmste Theiloahme an ihrer Entwicklung und ihrer Thätigkeit 
bewies. Die VertammluDg gab ihrem Bedauern Ober dieaen Verlust durch 
Erheben Ten den Sitxen Ausdruck. 

Herr Bergrath Foetterle verdankte Herrn k« k. Rath Steinhauser 
die Ueberlassung einer grösseren Sammlung ron Panoramen ron den Ter- 
schiedensten Pnncten der 5sterreichischen Alpen, namentlich Nieder« und 
Oberösterreich, Salsbnrg, Steiermark, Krain, Kftrnthen und Tyrol, welche er 
vorseigte und jedes derselben ausführlicher besprach. — 

Herr Creneral-Kriegskommissftr V. Streffleur hielt hierauf einen 
Vortrag Aber die yerschiedenen Tiefen und die Configuration des Seebodens. 



Tersammlung am 12. Mftrz 1867. 

Der Prftsidenty Herr Professor Dr. F. y. Hochstetter, fOhrte den 
Vorsits und theilte mit, dass der Ausschuss eine nochmalige Refision der in 
der Versammlung am 10. Jänner 1868 (Band IX. S. 61) bereits in Berathung 
gesogenen Statuten Torgenommen habci und dass der neue Entwurf, welcher 
in .Druck gelegt jedem Mitgliede lugesendet wurde« in der heutigen Ver- 
sammlung snr Berathung gelange. 

Der Secretir rerliest hierauf den neuen Statuten-Entwurf, worauf der 
Herr President die Debatte eröffnet. — Nach einer Ungeren Diskussion Qber 
den Jahresbeitrag und die lebenslftngliche Ausgleichssumme, sowie Qber die 
§§. 17. 18. 19 und 20, an welcher sich die Herren Eis. Freih. v. Heiss- 
1er, Eis, Freih. t. Helfert, Dr. M. Becker, Wilkens und Foetterle 
betheiligten, wird der Jahresbeitrag mit S fl. ö. W. und die lebenslftng- 
liehe Ansgleichssumme mit 70 fl. ö. W., der Qbrige Theil der Statuten mit 
Ausnahme einiger stilistischer Abänderungen und Aufnahme des §. 23 der 
alten Statuten als §. 26 der neuen unverändert angenommen. 



Versammlung am 26. Mirz 1867. 
Der Präsident Herr Prof. Dr. F. ▼. Hochstetter im Vorsitz. 

Herr Hinisterialrath L. R. v. Ho ff mann machte eine Schilderung 
der sOdlichen Tbäler der penninischen Alpen, die er aus eigener Anschauung 
kennen gelernt hatl^. 

Herr Professor Dr. F. y. Hochstetter brachte einige Nachrichten Ober 
Denver City in Colorado, sowie Qber die Bergwerks - Prodoction in den 
Rocky Mountains, und Herr Fr. y. Hellwald besprach die neue Erdkunde 
von Europa yon Klöden, worauf der Secretär die in letzterer Zeit einge- 
gangenen Druckschriften yorlegte. 



Versammlung am 9. April 1867. 

Herr Präsident Prof. Dr. F. y. Hochstetter im Vorsitz. 

Der k. k. Oberiiculenanf, Herr Eng. Matz, hielt einen Vortrag übe.' 
die Tatra. (Siehe Abbaudiongen dieses Bandes Nr. VII. Seite 109J 



76 fenammluiig an 28. Mii 1867 

Den Statuten, eutsprecheod wurde Herr Htffrath J. Klei od I uud Herr 
Dr. Balthasar Bogisiö, Collaborator der k.*k. Hotbibliothek, su ordeiitliehen 
Mitgliedern und Herr Professur J. Jaköid in Belgrad zum korrespoiidiren- 
den Mitgliede gewählt. 

Herr Fr. v. Hellwald gab eine übersichtliche Schilderung des Vor- 
koniineus uud der Verbreitung der Dolmen. 

Hierauf legte der Secretär die seit der letzten Versummlung ciiige- 
gaugenen Druckschriften vor. 



VersafflotlaDg am 28. Mai i 67. 

Herr Präsident Prof. Dr. F. t. Ho chst etter im Vorsitz. 

Herr Dr. J. E. Polak hielt einen Vortrag über seine Karavaueureise 
von Ispahan nach Scbiraz im J. 1889. [m Eingang desselben sprach Herr 
Dr. Polak über die gegenwärtige politische und soziale Lage von Ispahao 
im Verhältniss zu jener, wie sie vor mehr als zwei Jahrhunderten von 
Chardin beschrieben wurde, zur Zeit als es noch Residenz war, uud vun 
den Verheerungen der Afghanen uud inneren Revolutionen noch nicht ge- 
litten halle. Er schilderte die Grosse der Stadt, ihre Industrie in Kallun, 
Bleichen, Färbereien, Waffen, Damaszenarbeiteni Conditoreien, Quincaillerie, 
Papp- und Malerarbeiten etc.; die Agri- und Horticulturverhältuisse in der 
Umgebung und um die Stadt; die Erzeugung von Baumwolle, Kr^p, Tabak, 
Früchten uud den Export; die Bewässerung durch den Fluss Zäieuderud 
und andere künstliche Leitungen, die Brunnen; und sprach über Verwerthung des 
menschlichen Düngers. Er schilderte die noch bestehenden Baulichkeiten. 
Paläste, Moscheen, Madrasse*s (Religiousschuien) , Bazare und Asyle und 
die ausgedehnten Ruinen, die prächtigen Brücken und Gärten, die Kirch- 
höfe, Keller und Eisgruben. Die Beschaffenheit der Bevölkerung uud der ver- 
schiedenen Klassen, des Gouverneurs uud anderer Regierungsicute, der 
Priester, der Kauf- und Gewerbsleute; die hohe Besteuerung; den gegen- 
wärtigen Zustund der armenischen Colonie, welche einst so blühend, jetzt 
im Aussterben begriffen ist. Er hebt hervor das noch nicht erklärte Räthsel 
des hüpfeuden Minarcts, welches bewegt das ziemlich grosse Gebäude 
erbeben macht, und doch eines sekulären Bestandes sich erfreut. Er schil- 
dert ferner die Art der Verpflegung und Ernährung der Einwohner. Die 
Salzmenge um die Stadt und die sanitären Verhältnisse. Der gauze Vor- 
trag wird im nächsten Jahrgange publlzirt werden. 

Hierauf besprach Herr Fr. v, Hellwald die in letzterer Zeit einge- 
gangenen Druckschriften und Kartenwerke. 
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I. 

Ein geograpbisches Bild vom ältesten BdbmeD. 

Von 

Dr. Alezander Freiherm von Helfert. 

(Mitgetheilt in der Yersammlang der k. k. geographischen Gesellschaft am 9. Jänner 1866.) 

Dr. Hermenegild Jireöek hat das Ergebniss seiner langjährigen Studien 
über die älteste Geschichte und die frühesten Rechts- und Sittenzustände 
Ton Böhmen, die vor zwei und drei Jahren unter dem Titel: j,Slovansk6 
priro Y Cechäch a na SloravS*' in böhmischer Sprache erschienen^ nun auch 
der deutschen gelehrten Welt zugänglich zu machen begonnen, seit im ab- 
gelaufenen Sommer das I« Heft seiner Schrift: „Das Recht in Böhmen und 
Mähren, geschichtlich dargestellt** (Prag, Carl Bell man n*s Verlag)» der 
Oeffentlichkeit übergeben wurde. Als Einleitung zu seiner, dem Bereiche der 
Culturgeschichte zufallenden Schrift» gibt der Verfasser einen auf der Grund- 
lage selbstständiger und eingehender Forschungen ruhenden Ueberblick der 
ältesten erdkundlichen Verhältnisse des böhmischen Landes, 
und diese letzteren sind es, deren hervorragende Eigenthömlichkeit ich mir 
erlauben will, in einigen kurzen Andeutungen mitzutheilen. 

Wenn heutzutage vornehmlich von zwei Ländern unseres Kaiserstaa- 
tes nicht mit Unrecht behauptet wird, dass sie natürliche Festungen 
seien, — von Tirol nämlich und von Siebenbürgen, — so kann diese Bezeich- 
nung in einer ganz merkwürdigen Weise auch auf Böhmen angewendet wer- 
den, wie es zuerst aus dem Dunkel der Zeiten in das Zwielicht der Ge- 
schichte tritt. 

Schon die Beschreibung der Kämpfe Marbod*s gegen Arminius und 
gegen die Römer deutet auf diese eigenthümliche BeschaiTenheit des- 
selben hin. »Hercyniae latebris defensum^ schmäht Armin seinen gehass- 
ten Gegner. Und ebenso beschreibt Veliejus Paterculus dasi Volk der 
Markomanen, das „in inieriora refugiens incinctos Hercynia sylva 
camp OS incolebat.'^ 

Hit grösserer Deutlichkeit tritt das endkundliche Bild des ältesten Böh- 
men nach der Einwanderung der Slaven hervor. 

Der erste Umstand, der da auißillt, ist die territoriale Einheit und Ab- 
geschlossenheit des Landes. Wie nämlich Dr. Jirecek, auf zahlreiche ge- 
schichtliche Zeugnisse und sorgfältig gezogene Schlussfolgerungen gestützt, 
nachweist, umfasste das slavische Böhmen der ältesten Zeit ganz und 
allein' das Stromgebiet der Moldau und oberen Elbe bis zu deren 
Austritt durch die Engen des Erzgebirges nordwärts von Tetschen;^es um- 
fasste dieses Stromgebiet, sage ich, 

1) ganz; denn auch das Gebiet von Wunsiedel im äussersten Westen, 
also das Quellgebiet der Eger, das heute Baierns ist, und die Gegend 
von Weitra, also das Quellgebiet der Zu^nic, das jetzt niederösterrei- 
chisches Land, gehörten in den ältesten Zeiten nach Einwanderung der Sia- 
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2 Dr. A. Freib. ?. Belfert. 

reo zu Böhmeid; so dass also der Ausspruch des ftltesten böhmischen Ge- 
schichtschreibers Kosmas, der heutigen Tages durch die eben angedeute- 
ten beiden Ausnahmen zu beschränken ist; damals im buchstäblichen Sinne 
richtig war: dass nämlich kein einziges auswärtiges Gewässer in das Land 
fliesst; und dass sämmtliche inländische Gewässer und Flüsse von einem 
Hauptstrom aufgenommen und in das nördliche Meer ausgeführt werden. 

Denn, wenn ich weiter den Ausdruck gebrauchte^ das älteste Böhmen 
umfasste das Stromgebiet der Moldau und oberen Elbe 

2) allein, so ist auch dies buchstäblich zu nehmen, weil die Gegen- 
den Ton Rumburg, Reichenberg und Friedland, also das dem Strorosysteme 
der Oder angehörige Quellgebiet def sächsisch en Neisse ursprOng- 
lich kein Theil des Böhmerlandes war. 

Die Grenzen des böhmischen Landes bildeten somit ringsum die Was- 
serscheide, welche das Stromgebiet der Moldau und oberen Elbe ron je- 
nem der mittleren Elbe, der Oder und Weichsel, der Donau und des Rheins 
trennte, und welche — an einer einzigen Stelle durchbrochen -— eine flOssige 
Strasse nach aussen eröffnete, nämlich bei dem Austritte der Elbe aus dem 
Lande. 

Wir wollen von der durch seine hydrographischen Verhältnisse be- 
dingten Gebietsbeschaffenhett Böhmens nicht scheiden, ohne einen Blick auf 
die Linien zu werfen, die der Lauf der grösseren Gewässer im Innern des 
Landes zieht. 

Zuerst fällt auf, dass Böhmen von Süden nach Norden durch den 
Lauf der Moldau in zwei nahezu gleiche Hälften, eine östliche und eine 
westliche, geschieden wird. 

Ich sage, der Moldau; denn wer jemals ?on der Melniker Höhe auf 
die lachenden Gefilde herabblicktC; denen das Zusammenströmen der beiden 
bedeutendsten Flüsse des Landes einen erhöhten Reiz verleiht, der wird 
zugeben, dass man richtiger sagen sollte: die Elbe ergiesse sich in die Hol- 
dauy als diese in jene. Auch ist letztere die bedeutendere^ da sie bis zu ihrer 
Vereinigung mit jener bereits vier bedeutende Nebenflüsse in sich aufge- 
nommen hat, während von den Nebenflüssen der oberen Elbe bis Melnik nur 
die Adler und die Isa einige Bedeutung haben. Endlich ist es die Moldau, 
die von ihrer ersten Schwenkung zwischen Hohenfurt und Rosenberg im 
äussersten Süden des Landes ihre Richtung nach Norden bis zum Austritte 
aus dem Lande beibehält, während die Eibe bei Melnik ihre ost-westliche 
Richtung, gleich den anderen in die Moldau mündenden Flüssen, gegen die 
nördliche vertauscht. 

Diese Nebenflüsse selbst bilden den zweiten Gegenstand unserer Auf- 
merksamkeit. Es sind ihrer auf jeder Flussseite der Moldau, d. u in jeder 
der beiden durch sie gebildeten Hälften des Landes, drei in der östlichen 
oder am rechten Ufer des theilenden Hauptstromes: Zuznic, Sazawa, obere 
Elbe, in der westlichen Hälfte oder am linken Ufer: Mottawa, Beraun, Eger. 
Es mündet diese Nebenflüsse derart in den Hauptstrom, dass der östliche 
immer ein paar Meilen oberhalb des westlichen (Zu^nic-Mottawa, Sazawa- 
Beraun, Elbe-Eger) seinen Lauf endet, und daher die beiderseitigen Neben- 
flussgebiete nicht gerade einander gegenüber liegen, sondern sich im Zick- 
zack an einander reihen und so zu sagen in einander greifen. 

Wenn wir von der hydrographischen Gebietseintheilung des Landes auf 
dessen oro graphische Begrenzung übergehen, so hat für diese eigent- 
lich die Kartenmalerei noch mehr gethan, als die Natur. Denn auf welche) 
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namentlich ältere Karte von Europa man sein Auge werfen mag; ao wer- 
den sie Ton jener eigenthQmliehen Umrahmung, von jenem wahrhaften j, Kranz 
von Bergen^ angezogen, worin das Land Böhmen gleichsam in einem Kes- 
sel liegt; während die genaueren Messungen der neueren Zeit längst den 
Beweis lieferten, dass das innere Böhmen vielmehr in stufenweisen Absätzen 
von Norden nach Söden und, obgleich in allmäligerer Weise» von Osten und 
Westen gegen die Mitte zu abfalle» 

Von einem Gebirgswall, der Böhmen nach aussen abschliesst, kann 
eigentlich nur nach drei Seiten hin gesprochen werden; von dem Riesen- 
gebirge gegen Nordosten, dem Erzgebirge gegen Nordwesten und von jenem 
noch heute waldreichen Gebirgszuge gegen Südwesten^ den man früherer 
Zeit böhmischerseits den baierischen Wald, baierischerseits dagegen den 
böhmischen oder Böhmerwald nannte, welch' letztere Bezeichnung ihm bis 
auf den heutigen Tag geblieben ist. 

Doch auch was den Böhmerwald betriflft, muss eine Ausnahme gemacht 
werden. Der Wall auf dieser Seite ist nämlich an einem Punkte durchbro- 
chen, und wenn früher behauptet wurde: das alte Böhmen habe ein abge- 
schlossenes Flusssystem umfasst, das alle Gewässer des Landes in ^ich auf- 
genommen und an einer einzigen Stelle, unterhalb Tetschen, zum Lande 
hinausgeflhrt, so wurde des allerdings sehr unbedeutenden Chambbaches 
nicht gedacht, der nahe den Quellen der Radbuza entspringt, welch' letztere 
der Mias zueilt, während jener ausser Landes fliesst.und nach kurzem Laufe 
sich mit den Wässern des Regen vermischt. An dieser Stelle nun wird, wie 
die hypsometrische Karte von Böhmen des Herrn General-Kriegscommissärs 
Streffleur deutlich zeigt, der südwestliche Gebirgswall durch eine Sen- 
kung unterbrochen, welche — wenn man die Höhenverhältnisse allein in*s Auge 
fasst — leichten Eintritt in das böhmische Land gestattet. Es fuhrt dieselbe in 
die Gegend von Taus, und in diesem Umstände findet sich denn die Er- 
klärung, warum in allen von Westen her gegen Böhmen geehrten Kriegen 
an dieser Stelle der feindliche Einmarsch versucht» und in der Gegend von 
Taus die entscheidendsten Schlachten geschlagen wurden. Schon im Jahre 
630, als der Frankenkönig Dagobert den Slavenfiirsten Samo mit gewaltigem 
Heere anfiel, wird Wogastisburg als Platz des Entscheidungskampfes genannt, 
was neuere Geschichtsforscher nicht ohne Grund j^Togastisburg** gelesen 
und mit dem späteren MTugoSö" und heutigen „Taugst* in Verbindung ge- 
bracht wissen wollen. Und von Dagobert*s Zeiten zieht sich durch den gan- 
zen Verlauf der böhmischen Geschichte bis zur gewaltigen Hussitenschlacht 
im Jahre 1431, ja bis in die Zeiten des dreissigjährigen Krieges herab eine lange 
Reihe von Einfällen in das Land, von Kämpfen und Belagerungen, die ins- 
gesammt mit dem Namen von Taus verflochten sind. 

Wenn also, was den Böhmen vermeintlich von allen Seiten umschlies- 
senden Wall von Bergen betrifft, an der südwestlichen Grenze die Tauser 
Senkung eine Ausnahme macht, so lässt sich vollends von der südöstlichen 
Seite, gegen Nieder-Oesterreich und Mähren hin durchaus nicht von einem 
das böhmische Land absperrenden Gebirgswall sprechen. Allerdings steigt 
dasselbe auch in dieser Richtung gegen die Grenzen zu immer mehr empor, 
wie schon der Umstand beweist, dass auch von dieser Seite her alle da ent- 
springenden Gewässer in das Land und nicht aus dem Lande fliessen. Allein 
die Steigung von der böhmischen und der Abfall von der mährischen und 
oiederöiterreichischen Seite ist eine abgestufte oder gar die einer schiefen 

a^ 
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Ebenei und nirgends an der Grenze treten die Höhen so schroff und merk- 
lich in die Höhe, dass sie sich mit einem Grenzwall vergleichen Hessen. 

Und dennoch stellten wir Eingangs die Behauptung auf, das älteste 
Böhmen sei eine natürliche Festung gewesen! Wir bleiben bei unserer 
Behauptung; allein nicht die Berge waren es, die es dazu machten, sondern 
die Wälder; nicht sowohl ein Wall von Bergen war es, der ihm geschlos- 
sen Yon allen Seiten zur Schutzwehr diente, als vielmehr ein Kranz von 
Wäldern. 

Der ganze Lauf der Grenzen nämlich war zu beiden Seiten, in das 
Land und hinauswärts, von einem breiten Saume undurchdringlicher Forste 
begleitet, die man den Grenzwald, silva finalü, litninaris, silva qua Bohe- 
mia limitatur, nannte, und da die Grenzlinie am Kamme der hohen Ge- 
birge oder doch der Wasserscheide mitten durch diesen Wald ging und 
denselben gleichsam in zwei Hälften theilte, so wurde gesagt, das Land 
reiche bis zur Mitte des Waldes, uaque ad mediam silvam {qua 
Bohemia limüaiur). Das waren jene i^böhmischen Wälder, '^ deren Rau- 
heit und Unwirthlichkeit sie mit der Zeit sprQchwörtlich machte und de- 
ren schauerliche Romantik bis in die jüngste deutsche Literatur hinein- 
spielt; ich erinnere blos an Schillers „Räuber' und Kind*s Text zum 
„Freischütz.* 

Diese wilden Forste nun, die nur, wie wir später hören werden, 
an bestimmten Stellen Einlass und Ausgang gewährten, bildeten die na- 
tQrliche Schutzwehr des Landes, und es war durch Gesetze und Veran- 
staltungen für die Bewahrung derselben gesorgt. ;,Noch im dreizehn- 
ten Jahrhunderte,** sagt Dr. Jirecek, „vergab man Landgüter im Grenz- 
gebiete mit der ausdrücklichen Beschränkung, dass der Grenzwald ge- 
schont werden müsse; die Grenzpfade waren nichts als Saumwege, die 
am Eingänge und nach Bedarf auch an anderen Stellen durch Grenzwäch- 
ter bewacht wurden, welche im Nothfalle die Grenzsteige durch Ver- 
haue und Erdwälle unpraktikabel zu machen hatten. Noch im sechzehn- 
ten Jahrhunderte sagte man vom Grenzwalde, dass er das ganze Land 
schütze. (Ces kteryi hradf uäezku zemi.)^ 

Auf diese Art wird es begreiflich, wie das ganze Mittelalter hin- 
durch ein Feldzug gegen Böhmen, ein Einfall in das Land zu deft schwie- 
rigsten und gefahrvollsten Kriegsunternehmungen gehörte. Carl der Grosse 
bot wiederholt die gewaltigsten Heere auf, die er von drei Seiten ge- 
gen das Land schickte, um es zu bezwingen; und selbst ihm, dem ge- 
waltigen Recken, liefen diese Züge nicht immer ohne Gefahr und schwere 
Verluste ab. Dietmar von Merseburg beschreibt zum Jahre 1004 
den Zugang von Bautzen her als über die Massen schwierig: „Henri- 
CU8 IL Stilzienos ierminoa per ireffabilem iiinerü difftcuUaiem adiens etc.*' 
Den Heereszug der Polen' über das Riesengebirge im Jahre 1110 ver- 
gleicht M. Gallus mit HannibaPs Uebergang über die Alpen: „Boles- 
laus tribua diebus ei noctibua Her faciens etc,** (Jirecek Seite 4.) So 
gelang es denn auch, den natürlichen Pass von Taus in Kriegszeiteo 
unzugänglich zu machen, und der einzige Unterschied zwischen diesem 
und dem Passauer Pass oder jenem von Chlumec bestand darin, dass man 
bei ersterem nur die Undurchdringlichkeit der Wälder und Verhaue zu 
überwinden hatte, während bei den letzteren auch die Beschwerlichkei- 
ten über die Berge, an Klüften und Abgründen vorbei in Rechnung zu 
bringen waren. 
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Von diesen letzteren Hindernissen abgesehen^ gehörte der Tauser Pass in 
Kriegszeiten sogar zu den am schwersten bezwingbaren. Nachdem der deutsche 
König Heinrich III. 1041 da eine bedeutende Niederlage erlitten, wählte 
er im darauffolgenden Jahre, um die gefürchtete Stelle zu vermeiden, jenen 
Durchhau etliche Meilen südlich, den der heilige Eremit Günther über 
Berg und Thal durch vierzigjährige rastlose Mühen zu Stande gebracht hatte, 
und durch welchen er 1042 das deutsche Heer unbehelligt in das Böhmer- 
land geleitete. Allein kaum dass dieser Feldzug geendet war, so wurde auf 
den j,Günthersteig^, wie mau jetzt diesen neuen Durchhau nannte, der 
Sicherheit des Landes wegen dieselbe Sorgfalt verwendet, wie auf die übrigen 
Pässe oder, wie sie genannt wurden, Landesthore. 

Diese Landesthore '(portae terrae) waren es, die in Friedenszeiten, 
wo sie offen standen und gangbar waren, den Verkehr der Beisenden und 
Handelswaaren von und nach aussen vermittelten, während sie in Kriegszei- 
ten durch Abgrabungen und grossartige Verhaue das Land nach aussen ab- 
sperrten. Die böhmischen Landesthore hatten also die gerade entgegenge- 
setzte Function der Thorflügel des römischen Janustempels ; denn diese letz- 
teren standen gerade in Kriegszeiten offen, und wenn sie sich schlössen, war 
es das seltene Zeichen, dass der römische Staat nach allen Seiten hin 
Frieden hätte. 

Die wichtigsten dieser Landesthore waren nebst den beiden eben ge- 
nannten, dem Tauser Paas und dem Günthersteig, welcher letztere in der 
Gegend von Hartmanic seinen Ausgang hatte, folgende: 

Der Passauer oder Prachatitzer Steig, in späteren Zeiten der 
goldene Steig (aurea semüa) genannt, als Handelsweg vorzüglich berühmt, 
der Böhmen mit dem alten und wichtigen Platze von Passau verband; der 
Saumweg von Linz über Hohenfurt nachNetolic; der sogenannte Beheim- 
steig von Nieder-Öesterreich her, der über Weitra in der Nähe von Gratzen 
ausmOndete; der Iglauer Weg; der polnische Steg mit der Landespforte 
von Nachod; der Niäaner Weg; der Steg von Kralup, aus derBichtung 
von Chemnitz und Marienberg her über das Erzgebirge kommend; endlich 
der Eger Weg. 

Die sämmtlichen Landesthore, unter Beifügung der wichtigsten geschicht- 
lichen Zeugnisse fiir deren Ursprung und Bestand, findet man in dem mehr- 
bezogenen Buche von Dr. Jirecek Seite 6 — 9, 

Somit glauben wir unsere Eingangs ausgesprochene Behauptung, dass 
das älteste Böhmen sich eine natürliche Festung nennen lasse, gerecht- 
fertigt zu haben; es war ein geographisch abgeschlossenes Ganze, das zu 
einem grossen Theile von einem starken Gebirgswall, von allen 
Seiten aber von undurchdringlichen Forsten geschützt, seine 
naturgeschaffene Urozäumung hatte, durch welche — gleich den Tho- 
ren einer Festung nur gewisse zur Zeit des Friedens offen gehaltene, in 
Kriegszeiten aber verrammelte und verhauene Pforten in das Innere des Lan- 
des führten. 

Die äussere Gestalt von Böhmen ist seit jenen ältesten Zeiten eine 
theilweise andere geworden. Das Gebiet von Weitra gehörte sicher im neun- 
ten Jahrhunderte wenigstens nicht mehr ganz zu Böhmen. Das Egerer Ge- 
biet, frühzeitig von Böhmen getrennt und unter Pfemy^l Ottocar wieder da- 
mit vereint, brachte doch das ganze Quellgebiet der Eger nicht wieder zu- 
rück ; dagegen kamen im Norden das obere Flussgebiet der sächsischen Neisse 
mit Friedland in 's Reichenberg, sowie die Rumburger Gegend zu Böhmen hinzu« 
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Lftnger als die Configuration des Landes erhielt sich die Beschaffen- 
heit and das Aussehen der Ob er fläch e desselben, namentlich die Ausdehnung, 
die Oede und Unwirthlichkeit des Grenzwaldes. Heutzutage ist es bekannt- 
lich nur noch eine Strecke des Böhmerwaldes, wo es sich Fürst Schwarz, 
wie ich höre, eigens angelegen sein lässt, den Urwald nicht ganz wegculti- 
riren zu lassen. Dass man dies noch in den Zeiten des dreissigjährigen 
Krieges nicht nöthig hatte, dass vielmehr Gegenden, die heutzutage einen 
freundlichen Anblick bilden, damals noch alle Gefährlichkeiten und Schwie- 
rigkeiten einer Wildniss bargen, davon liefert das Abenteuer einen Beweis, 
das Graf Martinis auf seiner Flucht in's Ausland nach seinem Prager Fen- 
stersturze in der Gegend von Tachau zu bestehen hatte. 

Aber auch im Innern des Landes haben die letzten Jahrzehende den 
froheren Charakter weit und breit verwischt. Gegenden, die noch in der 
Erinnerung von alten Gedenkmännern beforstet waren, sind mehr und mehr 
der Agricultur zugeführt und auf weite Strecken des früheren Waldes völ- 
lig entkleidet worden. Ebenso erging es den Teichen, deren Fülle und 
Reichthum einst Böhmen berühmt machte, und die nun auch immer weniger 
werden. Ja die Entwaldung und Entteichung des Landes nimmt nachgerade 
solche Dimensionen an, dass es ernsten Besinnens werth sein mag, ob die 
dadurch herbeigeführte Aenderung in den Wetterverhältnissen und im Clima 
nicht unliebsame Folge für die natürliche Productivität des Landes herbei- 
führen könne. 

Werfen wir zum Schlüsse noch einen vergleichenden Blick auf die 
Verkehrsstrassen nach aussen von ehedem und jene von heute, so zeigt sieb, 
dass die jetzigen Ausbruchstationen häufig mit den alten Landesthoren zusam- 
menfallen. Die Prag-Brünner Bahn tritt aus Böhmen nach Mähren da, wo 
die Jerstenicer Landespforte war, die Nordbahn aus Böhmen nach Sachsen 
durch das von der Natur selbst geöffnete Landesthor von Tetscben, die West- 
bahn aus Böhmen nach Baiern dort, wo die frühere Tauser Pforte lange 
Jahrhunderte herab von Einfällen und Abwehr, von Schlachten und Hinter- 
halten zu erzählen wusste, und wenn die Wien-Budweiser Bahn zu Stande 
kommen sollte, wird sie, wie die bisherigen Pläne lauten, dem alten Beheim- 
steg folgen, so dass also die ^tausendjährigen portae terrae auch für die 
Schöpfung der jüngsten Zeit, die Schienenwege und den Dampfwagen, noch 
immer ihre Bedeutung haben. 
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Uebersetit yoü 

F. A. Chrafen von Marschail. 

Im Jahre 1861 begaon ich eine Expedition zur Auffindung der Quel- 
len des Nils, in der Hoffnung, dabei der ost-afrikanischen Expedition der Ca- 
pitäne Speke und Grant zu begegnen. Ich beanspruchte nicht, meine Vor- 
haben zur Oeffentlichkeit zu bringen; aber, sowie der unbeachtete Wurm 
sich langsam in das härteste Eichenholz einbohrt, hoffte auch ich durch Be- 
harrlichkeit das Herz Afrikas zu erweichen. Das erste Jahr yerwendete ich 
auf Untersuchung aller Nebenflüsse des Nils^ welche ihm aus Abyssinien zu- 
strömen, — Atbara, Settite, Royan, Salaam, Angrab, Rahad und Dinder, r— 
dann ging ich an den Ufern des blauen Nils bis nach Chartum herab. Die 
Beschreibung dieser Reise beiseits lassend, will ich mich auf den wichtig- 
sten Gegenstand, den grossen weissen Nil, beschränken. ' 

Nach vollendeten Vorbereitungen zur Reise yerliess ich Khartum am 
18. Decemb«r 1863 mit zahlreicher Begleitung auf 3 Schiffen und 29 Last- 
thieren (Pferden, Eseln und Kameelen). Der erste Nebenfluss des weissen 
Nils ist der Sobat, von Südost kommend, unter 9* 21' 14^ nördlicher 
Breite. Er ist 120 Yards breit und 28 Fuss tief, und läuft bei Hochwasser 
(wie es eben damals im December war) 2^/z Meilen in einer Stunde. Er 
ist nur auf einer Strecke von 180 Meilen schiffbar, da er aus sieben bis acht 
einzelnen seichten Strömen besteht, deren Zusammerrfluss den Hauptstrom 
bildet. 

Westlich von der Einmündung des Sobat liegt der Bahr Giraffe am 
südlichen Ufer; er ist nicht bedeutend und eigentlich nur ein Arm des Nils, von 
dem er sich im Lande Aliab unter etwa 6^ 30' nördlicher Breite abtrennt. 
Weiter nach Westen vom Bahr Giraffe gelangt man, etwa 70 Meilen von der 
Einmündung des Sobat, an die des von Westen kommenden Bahr Gaza 1, der 
ein todtes Wasser ist {„is dead water^J. Südwärts von diesem Puncte be- 
ginnen die Schwierigkeiten des weissen Nils. Die ganze Gegend ist eine 
todte Fläche, ein endloser Moorgrupd, mit hohem Rohr und Pagyrusbinsen 
überwachsen. Durch diese wüsten GeGide windet sich der Strom wie ein 
verworrener Knäuel Bindfaden; wegen dieser Windungen findet man nirgends 
günstigen Wind; die Strömung ist hinderlich; nur durch Ziehen lässt sich 
das Fahrzeug vorwärts bringen ; Tag und Nacht arbeitet sogar die Mannschaft 
am Seil, erschöpft von vergeblicher Anstrengung und von Wolken von Mos- 
quitos gemartert, durch Wasser und hohes Röhricht So weit das Auge 
reicht, ist Alles Elend und Malaria. Der dumpfe Ruf des Wassergeflügels, 
das Sumsen der Inseeten und das heisere Schnarchen des Nilpferdes erin- 
nern den Reisenden, dass dies der geheimnissvolle Nil sei, dessen Quelle 
menschlichen Blicken entzogen liegt. Flösse von losgelösten Pflanzen schwim- 
men schweigend vorüber; auf ihnen einsame Störche, die so in unbekannte 
Gegenden reisen. Einen trockenen Fleck sah ich etwas über das grenzen- 
lose Moor hervorragen; hier war irgend ein weisser Mann begraben. Die 
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Leute wussteu nicht, von welcher Nation er gewesen; doch seine Geheioe, 
gleich einem gestrandeten guten Schiff, gaben ein trauriges Zeichen flir den 
Voröberkommenden ab. Nicht weit von dort musste iiuch ich eine Ruhestätte 
im Schlamme graben und ein einfaches Kreui setzen für den armen Johann 
Schmidt^ einem wackeren und treuen Deutschen, den ich für meine Expe- 
dition aufgenommen hatte. Er war dem Sumpffieber unterlegen; ein zwei- 
ter Schiffbruch an den TerhängnissvoIIen Ufern des. weissen Nils. Der Ver- 
lust dieses wackeren Hannes, des einzigen Europüiers unter meinen Beglei- 
tern, ergriff mich; tief und traurig verliess ich seine einsame Ruhestätte, um 
dem Strom entgegen, Gondokoro zu erreichen. Dort (4® 66* nördlicher Breite) 
kam ich 45 Tage nach meiner Abreise von Charthum an; die geradlinige 
Entfernung mag an 750 Meileo betragen. Ich landete alle meine Thiere in 
bester Ordnung und beschloss die Ankunft einer Gesellschaft Handelsleute 
aus dem Süden zu erwarten, indem ich im Voraus beschlossen hatte, in ihrer 
Station (etwa 3* 15' nördlicher Breite) ein Depot zu errichten, aus dem ich 
im geeigneten Falle das Nölfaige beziehen könnte. 

Gondokoro ist ein elender Ort aus einer Anzahl GrashQtten, welchen 
die Handelsleute nur durch eine Jahreszeit bewohnen, wenn sie ihre Sklaven 
und ihr Elfenbein aus dem Innern zurückbringen. Der Boden ist unfruchtbar, 
die Gegend aber anmuthig, abwechselnd mit vielen immergrünen Bäumen 
und Dörfern der Eingebornen. Die entfernten Berge im Süden und Osten 
machen einen erheiternden Eindruck im Gegensatze zu den ermüdenden 
Mooren des weissen Nils. Ich hatte 15 Tage in Gondokoro gewartet, als icb 
plötzlich gegen Süden Flintenschüsse hörte, und meine Leute in meine Ca- 
bine stürzten, um mir die Ankunft der Gesellschaft von Handelsleuten zu 
melden, bei denen zwei weisse Männer — Engländer — seien, die vom 
Meere hergekommen. Dieser Augenblick lässt sich nicht wiedergeben. Ro- 
mantische Träume, die* ich gehegt, waren nun verwirklicht, and wenige Mi- 
nuten später begegnete ich, längs dem Flussufer wandelnd, jene tapferen 
Kundschafter: die Capitäne Speke und Graut, müde und erschöpft, aber 
stolz auf den gewonnenen Erfolg. Speke war mein alter Freund, aber auch 
sein wackerer Gefährte Grant galt mir als solcher. 

Eine solche Begegnung im centralen Afrika lässt alle Zeitrechnung 
vergessen, und ein herzlicher Händedruck bewirkt mehr als Jahre gleichgil- 
tiger Bekanntschaft. Nur Eines störte dies glückliche Zusammentreffen. Icb 
hatte stets gehofft, sie irgendwo um die Quellen des Nils zu finden, und 
mit ihnen die Ehre der Entdeckung zu theilen. Meine Expedition war in be- 
ster Ordnung und für jede noch so weite Reise bereit« Glücklicherweise gab 
es noch viel zu thun. Speke theilte mir mit, er habe von den Eingebor- 
nen von einem grossen See westlich von Unyoro gehört, welcher — wie er 
meinte — eine zweite Quelle des Nils sein könnte, indem dieser durch den- 
selben ströme und fast gleich nach seiner Einströmung wieder heraustrete 
und seinen Lauf nach Gondokoro fortsetze. Er sagte mir auch, er und 
Grant hätten den Fluss bei den Wasserfällen von Karuma überschritten 
(etwa unter 2^ 20' nördlicher Breite), wo er sich plötzlich gegen Westen 
wendete; es sei demnach höchst wichtig, den Fluss von dieser Stelle an bis 
zum See, den er j^Luta N'zig^** nannte, zu untersuchen. Ich entschloss mich 
augenblicklich hiezu, da mir die wichtige Stellung dieses See*s im Becken 
des Nils einleuchtete. 

iDer Charakter meiner Leute stimmte meine Hoffnung auf Erfolg ziem- 
lich herab. In jenen unbekannten Gegenden können Schlechtigkeiten jfeder 
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Art straflos verübt werden; und ein Ausbund von Schurken (dabei auch Efuro- 
pSer) waren mit dem sogenannten „Elfenbein-Handel* beschäftigt In ihrem 
Dienste standen Banden bewaffneter Bösewichte, die nicht nur den Eingebor- 
nen ihre Weiber und Kinder raubten, um sie nach Sudan zu verkaufen, 
sondern anch förmliche ^jRazzias** anstellten, um das dabei den Eingebor- 
nen abgenommene Vieh an die angrenzenden Stämme gegen Elefantenzähue 
zu vertauschen. Der Handel am weissen Nil ist nichts als Viehraub, Sklaven- 
hetze und Mord. 

So ging ich zwei grossen Schwierigkeiten entgegen : der Feindselig- 
keit der Eingebornen als noth wendige Folge der gegen sie verQbten 6e- 
waltthaten, und der Unmöglichkeit, sich för Glaskorallen und Armbänder Trä- 
ger zu verschaffen; indem Vieh das einzige Tauschmittel ist. Dazu war die 
in Chartum aufgenommene Escorte der Abschaum der Menschheit, an Skla- 
venhetzen und Viehraub gewöhnt; wobei sie von ihren Dienstgebern ein Drit- 
tel des geraubten Viehes erhielten. Da ich diese Schwierigkeiten schon zu 
Chartum vorausgesehen; hatte ich durch den britischen Consul zu Alexandria 
bei der egyptischen Regierung um Gewährung einer kleinen militärischen 
Schutzwache angesucht« Sie wurde mir abgeschlagen; während holländische 
Damen durch Verwendung des französischen Consuls zu Chartum von der 
Regierung einen Officier und eine Abtheilung Soldaten erlangt hatten. Einige 
Tage nach Speke*s und Grant*s Abreise von GondokorO; weigerten sich 
meine Leute, die Reise fortzusetzen. Die Händler, aus Furcht, dass etwas von 
ihrem Sklavenhandel bekannt wGrdC; hatten sich vereinigt; jeden europäischen 
Reisenden von dem Eindringen in das Innere abzuhalten. Die Leute Andrea 
Debono's, welche — nachdem sie Speke und Grant begleitet hatten — 
übereingekommen waren; mir Träger zu geben und mich zu ihrem Lager zu 
begleiten, brachen plötzlich ohne mich auf und Hessen mir sagen : sie wor- 
den auf meine Mannschaft feuern, wenn ich versuchen wollte, ihnen auf ihrem 
Vi^ege zu folgen. 

•Heine vierzig bewaffneten Leute behielten meine Waffen, die in ihren Hän- 
den waren, gewaltsam im Besitze, und drohten alle auf ein Mal auf nrich zu 
feuern, wenn ich versuchen wollte, sie zu entwaffnen. Alle weitere Bemü- 
hung vorzudringen, schien hoffnungslos. Der Bari-Stamm bei Gondokoro und 
Tier Tagreisen weiter nach Süden waren allen Ankömmlingen feind. Meine 
so sorgfältig vorbereitete Expedition war vereitelt; das VerhängnisS; das seit 
2000 Jahren alle Expeditionen nach den Quellen des Nils betroffen, laistete 
auch schwer auf der meinen. Ein Eingeborner des Djour und ein zwölf- 
jähriger Negerknabe waren allein von meiner ganzen Begleitung zurückge- 
blieben. Meine FraU; mit der Hingebung, die nur allein ihrem Geschlechte 
eigen ist, entschloss sich eher allen Gefahren und Beschwerden entgegenzu- 
treten; als unverrichteter Dinge heimzukehren. 

Durch vorsichtige Einleitungen gelang es mir, von den Meuterern meine 
Waffen und Munition zurück zu erlangen. Nachdem es mir gelungen; eini- 
gen von ihnen^Furcht einzujagen; willigten ihrer siebzehn eiu; mir ostrwärts 
zu folgen. Meine eigentliche Richtung war südwärts; da sie aber durchaus 
darauf bestanden; in keiner anderen Richtung als ostwärts vorzugehen, musste 
ich ihren Vorschlag annehmen. Ich entdeckte als eigentlichen Grund ihres 
Bestehens auf diese Richtung eine Verabredung; mich bei dem Lager eines 
Händlers sieben Meilen östlich von Gondokoro zu verlassen. Sie drohten auf 
mich zu feuern, wenn ich während des Marsches versuchen wollte, sie zu 
entwaffnen, und nach meinem Tode meine Frau allein im Dickicht («Junglo^} 
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zurück zu lassen. Demnach hatte ich keine andere Wahl, alsauf jede Gefahr 
hin nach Gondokoro vorzurücken oder die Expedition aufzugeben. Ich hoffte, 
ein Hai im Innern über meine Mannschaft Einfluss zu gewinnen und dann 
meine Richtung nach dem See hin nehmen zu können. 

Ich yersuchte Verhandlungen mit einer nach Osten reisenden Geseil- 
schaft yon Händlern einzuleiten ; sie schlugen aber fehl. Sie Hessen mir mel- 
den, sie würden auf mich feuern» wenn ich ihrem Wege folgen sollte, 
und bei ihrem Vorgehen den Stamm der Ellyria gegen mich aufwiegeln. 
Diese Gesellschaft brach am 26. März 1863 um etwa zwei Uhr Nachmit- 
tags auf, und ich beschloss, in der folgenden Nacht ihrer Spur zo 
folgen und zu rersuchen, alle Hindernisse auf dem Wege zu besiegen. 
Kein einziger Eingeborner war aufsutreibeu; da alle unter dem Einflüsse 
der Händler standen; so musste ich denn ohne Wegweiser oder Dol- 
metsch weiter reisen. Ich liess meine Kameele und Esel bepacken und 
folgte um sieben Uhr Nachmittags in der Richtung, welche die Händler ge- 
nommen hatten. Ich überhöhlte noch in derselben Nacht, schlug mein 
Lager auf der Strasse auf und ging dann weiter vorwärts. Am nächsten 
Morgen nahm ich zwei Eingeborne des Stammes Latooka auf, die sieh 
wegen der Misshandlungen, die sie von den Türken erlitten, verborgen 
hatten. Glücklicherweise waren es dieselben, gegen die ich mich in Gon- 
dokoro freundlich erwiesen hatte, und da sie Eingeborne jener Land- 
striche waren, nach denen unsere Reise zielte, boten sie ^sich für ein 
beträchtliches Geschenk an Glaskorallen und Armbändern als Führer an. 
Nun beschloss ich, mittelst eines forcirten Nachtmarsches an den Stamm 
der Ellyria zu gelangen, bevor die Türken ihn gegen mich aufregen 
konnten. Es war dies ein schweres Stück Arbeit; jedes Kameel trug an 
700 Pfund, jeder Esel an 200 Pfund. Zusammen hatte ich 29 Lastthiere. 
Der Weg ging durch Dickicht und über zahlreiche Wasserrisse, bei de- 
ren Ueberschreitung die Kameele jedesmal stürzten und abgeladen wer- 
den mussten. Während des Wiederaufladens benutzten die ermüdeten Esel 
die gute Gelegenheit auszuruhen und sich niederzulegen und dabei ver- 
schoben sie ihre Packung, die im Verlaufe dieses Nachtmarsches allein 
ein Dutzendmal wieder in Ordnung gebracht werden musste. Rei Tages- 
anbruch waren wir den Türken voraus. Ich warf zur Erleichterung des 
Gepäckes den grössten Theil des Salzes und an 300 Pfund Mundvorrath 
aller Art weg und liess es auf dem Wege liegen, da ich wohl wusste, 
dass die nachkommenden Türken darum zanken und raufen und so ihre 
Reise verzögern würden. Endlich kam ich durch einen Ort, Tollogo ge- 
nannt, 30 Meilen östlich von Gondokoro, und über einen felsigen Pfad 
am Fusse schöner Granitberge gelangte ich, etwa eine Heile meinem Ge- 
folge voranreitend, in das Gebiet von Ellyria. Meine Frau, und ich ban- 
den unsere Pferde an einen Raum in dieser schönen und einsamen Ge- 
gend, setzten uns auf einen der vom Gipfel des Rerges herabgerollten 
gewaltigen Granitblöcke und schauten herab in das Thal von Ellyria, das 
etwa eine Meile entfernt vor uns lag. Die grossartigen Rerge von grauem 
Granit stiegen am Rande des Hauptdorfes empor, indess zahlreiche an- 
dere Dörfer, jedes von einem Gehege aus Rambus umgeben, auf dem 
steilen Gehänge der Rerge verstreut lagen. Indem wir so auf das Thal 
herabsahen, welches die Entscheidung unseres ferneren Geschickes in 
sich schloss, erwarteten wir ängstlich die Ankunft unserer Gefährten; 
denn zahlreiche, längs des Passes verstreute Felsstücke erschwerten den 
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Lastthieren den Weg. Wir freuten uns, den Türken zuTorgekommen zu 
sein» ehe sie den Stamm von Ellyria gegen uns aufhetzen konnten, als 
ein Getrabe zwischen den Felsen die nahe Ankunft einer Schaar — wie 
wir vermutheten, der unserigen — ankfindete. Zu meiner Ueberrasehung er- 
blickte ich aber die verhasste rothe Fahne mit dem Halbmond an der Spitze 
einer Schaar von 140 Türken^ die Mann für Mann durch den Engpass ka- 
men und gegen Ellyria herabzogen. Wir waren überholt und die Expedi- 
tion zu Grunde gerichtet, wenn es ihnen gelänge, das Haupt des Stammes, 
der das Jahr vorher eine Schaar von 126 bewaffneten Männer niedergemacht 
hatte, gegen uns aufzuhetzen. Der Befehlshaber der Schaar kam endlich in 
geringer Entfernung von mir hinter seiner Mannschaft Yorbei, und an die- 
sem Augenblicke hing mein Erfolg. Ich rief ihn und eröffnete die Unterhand- 
lung mit dem Geschenk einer Doppelflinte und schloss sie mit dem von 
englischen Goldstücken, deren ich glücklicherweise bei mir hatte, und so 
brachte ich ihn auf meine Seite. Ich setzte ihm auseinander, es sei unmög- 
lich uns zurückzudrängen, wolle er aber unserer Reise behilflich sein, so 
würde ich ihm eine Belohnung geben, die seinen Jahresgehalt weit über- 
stiege. 

Bald darauf kam meine Mannschaft und war sehr erstaunt, dass ich 
mir einen meiner bittersten Feinde zum Freund gemacht hatte. 

Nach sieben Tagmärschen erreichten wir Latooka, meine Mannschaft 
etwaa hinter der des Händlers, dann die Station, wo Chenooda sein Lager 
aufgeschlagen hatte. Hier hatten meine Leute den Ausbruch ihrer Meuterei 
verabredet; am Morgen des nächsten Tages weigerten sie sich, die Kameele 
zu bepacken und brachen, die Waffen in der Hand, in offene Meuterei aus. 
Ich stellte an dem Anführer ein strenges Exempel auf und schüchterte so 
Einige ein ; andere schlichen sich mit Gewehr und Munition weg und schlös- 
sen sich an Chenooda^s Mannschaft an. Zwei Tage später griff diese die La- 
tooka*8.an, um sich Sklaven zu verschaffen; doch die Latooka's, ein tapferer 
Stamm, hieben 150 Mann — darunter vier meiner Ausreissor — zusammen. 
Dies Ereigniss gab mir volle Herrschaft über den Rest meiner Leute, die im 
festen Glauben an den „bösen Blick^ sich einbildeten, ich stünde in irgend 
einer geheimnissvollen Verbindung mit diesem Unfälle. Latooka ist das schOnste 
Land, das mir in Afrika vorgekommen ; die Einwohner sind kriegerisch, aber 
bei guter Behandlung freundlich gesinnt. Eine grosse Strecke ist mit ver- 
schiedenen Körnerfrüchten bebaut; zahlreiche Heerden finden fette Weiden, 
und die Städte sind gross und dicht bevölkert. Tarrangollä, die Hauptstadt, 
hat an 4000 Häuser. Jede Stadt ist mit einer starken Umzäumung umgeben, 
an denen auf hohen Gerüsten rings um die Stadt Tag und Nacht Schildwa- 
chen ausgestellt sind. Wie bei allen Stämmen in diesem Theile Afrikas, sind 
die Männer gänzlich unbekleidet und unterscheiden sich von anderen Stäm- 
men du9ch einen besonderen Kopfputz, indem sie ihr wolliges Haar zusam- 
menfilzen und ihm die Gestalt einer Art Helmes geben, den sie nach ihrem 
Geschmack mit blauen und rothen Glaskorallen und glänzenden Messingble- 
chen herausputzen. Die Latooka^s beerdigen nie ihre im Gefechte gebliebe- 
nen Landsleute ; die eines natürlichen Todes Verstorbenen werden nach eini- 
gen Wochen wieder ausgegraben und ihre Gebeine in irdenen Töpfen aus- 
serhalb der Stadt aufgestellt. Gleich allen anderen Stämmen des weissen 
Nils haben sie keinen Begriff von einer Gottheit; ihr Ideal von irdischem 
Glück ist ein unbeschränkter Vorrath an Weibern, Vieh und einer Art Bier. 
Das Gebiet von Latooka liegt an der Ostgrenze eines von Südost nach 
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Nord\¥est streichenden Gebirgszuges, der die Wasserscheide zwischen dem 
weissen Nil und dem Sobat bildet ; nach Osten fliessen die Wftsser durch 
den Kanieti in den an KO Meilen entfernten Sobat, nach Westen unmittelbar 
in den Nil. Dieser ganz granitische Gebirgszug erreicht eine Höhe von 4000 
bis 5000 Fuss. Meine Absicht; als ich von Gondokoro dorthin reiste, war 
nur, eine Uewegung gegen das Innere zu vollziehen; von wo aus ich erwar- 
tetC; meinen Weg zu ändern und gegen Südwest nach Ungoro, und von 
dort an den See vorzudringen. In dieser Absicht überschritt ich den Ge- 
birgszug, und 40 Meilen westlich von Latooka vorgehend, kam ich nach 
Obbo unter 4« 2^ nördlicher Breite. Die Umgegend von Obbo liegt unter 
dai'chschnitUich 3600 Fuss Seehöhe; sie bildet die Wasserscheide zwischen 
Osten und Westen und hat jährlich durch zehn Monate starken Regenfall. Der 
sehr fruchtbare Boden ist ein undurchdringliches Dickicht von 12 Fuss 
hohem Gras und wildem Weinstock. Die Berge sind bewaldet und überall 
sind Elefanten häufig. Die Ts^-ts^-Fliege lässt hier keiii Vieh aufkommen, 
daher sind in Obbo die Eingebornen weniger gut genährt und deshalb 
auch minder stark, als die von Latooka. Sie sind äusserst trag, und anstatt 
ihren schönen Boden zu bebauen, begnügen sie sich mit einigen kleinen Fel- 
dern von elenden Kornfrüchten und mit der Einsammlung von wildem Yams, 
der dort in Menge wächst. Ich habe davon in den Dickichten von Obbo 
neun verschiedene Abarten gefunden. Der Häuptling des Stammes von Obbo 
ist ein alter Mann, ein berühmter Zauberer und Regenmacher, bei allen be- 
nachbarten Stämmen als Hexenmeister hoch in Ehren. Er trägt eine Pfeife 
aus dem Hörn einer Antilope, der man die Macht zuschreibt. Regen herbei- 
zurufen oder zu verhindern. Eines Tages hatte ich das Unglück, in seiner 
Gegenwart so laut durch die Finger zu pfeifen, dass sein Zauberhorn davon 
ganz übertönt wurde. Von nun an galt ich als vorzüglicher Regenmacher^ und 
wurde unaufhörlich aufgefordert, meine Kunst in Ausübung zu bringen. Der 
alte Häuptling „Katchiba' hat 116 lebende Kinder, und jedes seiner Dörfer 
wird durch irgend einen seiner Söhne regiert. Wenn er einen Bezirk bereist, 
reitet er auf eines Mannes Rücken und hat einige Begleiter bei sich. 
Eines seiner Weiber trägt einen Krug Bier zur Erfrischung des Reiters und 
seines zweibeinigen Pferdes. So bereist er das Land zum Einsammeln der 
Abgaben; werden sie nicht entrichtet; so verwünscht er die Ziegen und 
das Geflügel seiner Unterthanen, dass sie unfruchtbar bleiben, und droht ihnen 
mit Entziehung des Regens. Zu Obbo fielen mir alle meine Tragthiere, und 
so stand ich gänzlich hilflos da. Nach einer mehrmonatlichen Frist, während 
derer es ausserordentlich stark regnete, verschafi'te ich mir einige Träger 
von dem Elfenbeinhändler, richtete einige Reitochsen zum Tragen ab und 
bereitete mich zur Reise nach Ungoro. Wegen sehr beschränkter Transport- 
mittel musste ich fast mein ganzes Gepäck zurücklassen. Meine und meiner 
Frau Kleider waren schon längst an die Leute des Händlers für LeBensmit- 
tel vertauscht worden, so hatte ich als ganzes Gepäck einen Wäschewech- 
sel, einen tüchtigen Vorrath von Schiessbedarf und Geschenke für den König 
von Ungoro (Kamrasi). Das Fieber hatte mich schwer mitgenommen und 
mein Vorrath an Chinin war erschöpft, und noch war Alles zu thun. Ich hatte 
mich verabredet, die Scbaar des Händlers nach Ungoro zu bringen, um sie 
bei Kamrasi einzuführen, unter der ausdrücklichen Bedingung, dass sie mit 
dem Könige ehrlich umgehen würden. Wir verliessen Obbo am S. Jänner 
1864 und überschritten den Atabbi, einen bedeutenden Nebenfluss des Asua, 
der das ganze Jahr hindurch Wasser fuhrt. Ich kam durch das Madi-Land 
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nach Shooa (3« i* nördlicher Breite) und überschritt den Asua unter 3« 12' 
nördlicher Breite. Um diese Zeit (9. Jünner) war der Asua trocken, mit Aus- 
nähme eines kleinen Wasserlaufes, der bis an den Knöchel reichend, sein 
felsiges Bett durchsickerte. Obwohl 120 Yards breit, ist es doch nur ein 
Bergstrom, der — nach den Zeichen an den Ufern zu urtheilen ^ bei Hoch- 
wasser IS Fuss Wassertiefe hat« 

Der Fall seines Bettes ist so steil, dass sich während der Regen eine 
Stromschnelle .bildet, über die kein Boot kommen kann. Das Flussbett liegt 
1100 Fuss tiefer als Obbo; die Wässer einer ausgedehnten Landschaft flies- 
sen mithin dem Asua, und durch diesen dem Nil zu. Bei meiner Ankunft zu 
Shooa verliessen mich alle meine Träger; ich musste mithin nochmals mein 
Gepäck verringern. Reis, Kaffee und alles Nothwendige wurde preisge- 
geben, und mit einigen wenigen Leuten, die Munition und Leintücher 
(x^blankets'') trugen, rückten wir gegen Ungoro vor. Nach fünf Tagrei- 
sen gegen Süden über unbewohnte Grasflächen und zahllose sumpfige Tief- 
gründe, erreichten wir den Nil*) an den Wasserfällen von Karuma (2« 
i7' nördlicher Breite), genau an der Stelle, an der Speke und Grant ihn 
überschritten hatten. Anstatt von Kamrasi bewillkommt zu werden, wie ich 
erwartet hatte, standen auf den Anhöhen des jenseitigen Ufers dichtge- 
drängte Schaaren Bewaffneter, uns den Uebergang zu verwehren. Nach- 
dem wir einen ganzen Tag lang durch Rufen und Geberden unsere fried- 
lichen Absichten kund gethan, kam ein Bopt mit einigen Anführern her- 
über, welche nach strenger Prüfung erklärten: ich sei Speke's leibli- 
cher Bruder, „von Einem Vater und von Einer Mutter." Nun kam es her- 
aus, dass Debono*s Leute, die im vorigen Jahre Speke und Grant nach 
Gondokoro begleitet und mich von meinem Wege nach Süden vertrieben 
hatten, Kamrasi*s Land angegriffen, an 300 Mann getödtet und viele Skla- 
ven eingefangen hätten, und dass man Anfangs meinte, wir gehörten zu 
ihnen. Noch nachdem ich die Prüfung bestanden, blieben die Eingebor- 
nen so misstrauisch, dass nur meiner Frau, mir selbst und zwei oder 
drei meiner Begleiter der Uebergang gestattet wurde» Wir landeten in 
tiefster Nacht am südlichen Ufer gerade unterhalb .der Wasserfälle von Karuma, 
und ungeachtet uns eine Menge Leute mit Trommel-, Hörner- und Pfeifen- 
klang — scheinbar als Freudenbezeugung — entgegen kam, hielt mau uns ach( 
Tage lang zurück, bevor man uns weiter südwärts nach Kamrasi*s Resi- 
denz ziehen liess. Von Karuma fliess.t der Nil genau nach Westen in einer 
Reihe gewaltiger Stromschnellen zwischen hohen Klippen. Endlose Haine 
von Bananen krönen die steilen Engpässe, und schöne Waldbäume, mit 
verschiedenartigen Palmen gemengt, zieren die Gestade des schönen, in 
seinem felsigen Bette fliessenden Stromes. Hier ist der Nil an 1 SO Yards 
breit; ein prächtiger Strom frisch vom Victoria-See her. Mein erster Wunsch 
war, dem Nil von dieser Stelle bis zu jener, wo ich den Luta N'zigö- 
See vermuthete, nachzugehen; dies wurde mir aber nicht gestattet, noch 
könnte ich von den Eingebornen irgend eine Auskunft erlangen, indem ihnen 
des Königs Befehle noch nicht zugekommen waren. So misstrauisch war der 
König, dass mir auf dem Wege zu seiner Hauptstadt, 40 Meilen genau süd- 

*) Naehdom der Theil des NiU, welcher Yom Victoria in den Albert Nyansa fliesst, 
eioe eigene Beaennung zur Unterscheidung von dem Hauptstroro, der aus dem Albert 
Nyaoxa fliesst, erfordert, habe ich auf meiner Karte für ihn die Benennung beibehalten, 
die ihm sein Entdecker, Capitän Speke, auf der Karte ertheilt, die er mir zu Gondokoro 
gegeben nnd die ich an die kaiserlich geograpbiscb» Gesellschaft hab« gelange« lassen. 
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wärtfl, 12 Tage zubriDgen mussten. Man Hess uns tftglich nur S'/a Meilen 
zurücklegen, um jeden Tag durch Boten an Kamrasi über uns berichten sa 
können. 

Wir reisten am westlichen Ufer des Nils und erreichten die Haupt- 
stadt M'rooli beim Zusammenflusse des Kafoor mit dem Nil. Längs unseres 
Weges Ton Karüma an war das Land dicht beTölkert und äusserst frucht- 
bar. Der König erschien drei Tage lang nicht, während welcher Zeit wir 
auf seinen Befehl in einem elenden Sumpflande an dem südlichen Ufer des 
Kafoor festgehalten wurden, genau an der Stelle, die Spelte und Grant 
vor uns eingenommen hatten. Kamrasi kam mit einer Begleitung von etwa 
1000 Mann. Ich war sehr fieberkrank und wurde auf einer Sänfte in seine 
Hütte getragen. Er ist ein schöner Mann von würdigem Aussehen, annuthig 
in ein Stück Rinderzeug gehüllt und vollkommen reinlich, die Nägel seiner 
Hände und Füsse untadelhaft weiss und gut gehalten. Er schenkte mir sieb- 
zehn Kühe und eine Menge MPIantain'-Wein. Ich entgegnete -diese Geschenke 
mit verschiedenen werthrollen Gegenständen, darunter« ein hübscher persi- 
scher Fussteppich ron den prächtigsten Farben, der ihm ungemein gefiel. 

Ich erzählte ihm, Speke und Grant seien wohlbehalten angekommen 
und hätten nur Gutes über ihn berichtet; deshalb sei ich gekommen, um 
ihm im Namen meines Vaterlandes zu danken und ihm einige Seltenheiten 
anzubieten. Ich sagte ihm auch, die Königin meines Landes habe an der 
Entdeckung der Quellen des Nils^ die — wie es sich nun gezeigt — inner- 
halb seines Gebietes lägen, grossen Antheil genommen, und dass ich wünschte, 
den See Luta N*zigä zu besuchen und an die Einmündung und Ausmün- 
dung des Flusses zu gelangen. Er sagte mir, Speke sei augenscheinlich 
mein Bruder, da sein Bart genau dem meinen gleiche; dass ich viel zu 
krank sei, um die Reise nach dem See — der der „MVootan^, nicht der j^Luta 
N*zigä^ sei — zu unternehmen, indem es eine sechs Monate lange Reise sei, 
und dass meine Königin vielleicht glauben könnte, ich sei ermordet worden 
und deshalb sein Gebiet mit Krieg überziehen würde. Ich sagte ihm, es 
sei allerdings ganz richtig, dass kein Engländer ungestraft ermordet werden 
dürfe, indess sei ich entschlossen, sein Land nicht zu verlassen, ohne ror- 
her den See gesehen zu haben: deshalb würde, je eher die Expedition 
vollbracht würde, um so mehr die Wahrscheinlichkeit meines Todes innerhalb 
seines Gebietes schwinden. 

Ich kehrte ganz entmuthigt in meine Hütte zurück. Nun war ich vier- 
zehn Monate lang von Charthum abwesend, hatte mit Schwierigkeiten aller 
Art gekämpft, durch zwölf Monate die Feuergewehre in Ordnung gebracht, 
den Kranken der Elfenbeinhändler ärztliche Hilfe geleistet und ihre Verwun- 
deten gepflegt, nur um mir durch den so gewonnenen Einfluss Träger zu 
verschaffen. Nach all* diesem war ich hieher nach MVooli (!<» 37' nörd- 
licher Breite), nur sechs Tagreisen weit vom Victoria-See, gelangt, mit der 
Hoffnung, dass zehn Tagreisen gegen Westen mich an den M'wootan N*zig^ 
bringen würden, und nun hörte ich, es seien bis dorthin noch einesechs- 
monatliche Reise zurückzulegen« Täglich hatte ich Fieberanfälle, ebenso 
meine Frau. Ich hatte weder Chinin noch Vorräthe von Kaffee, Thee u. dgh; 
nichts als Wasser und die gewöhnliche Nahrung der Eingebornen, die bei 
Toller Gesundheit genügt, aber für Kranke ungeniessbar ist. Die Nacht ging 
schwer vorüber; am nächsten Morgen sah ich mit Bestürzung, dass alle 
meine Träger mich verlassen hatten. Sie hatten gehört, der König habe ge- 
sagt, dass die Reise zum See sechs Monate dauere« und Alle waren weg« 
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gelaufen. Täglich hatte ich ZusainineaköDfte mit dem König Kamrasi, der 
dabei keinen anderen Zweck hatte, aU mir meine ganze Habe abzudrängen. 
Ich gab ihm AileS; was er verlangte, nur nicht meinen Degen, und gerade 
nach diesem war er am begierigsten. Die Händler brachten eine grosse Menge 
Elfenbein zusammen und zogen dann ab; mich krank und hoffnungslos mit 
meinen dreizehn Mann zurücklassend. Ich Hess mich nicht bewegen mit zu- 
rQckzukehren ; ich hielt es für gewiss, dass der See nicht so weit entfernt 
sei. Da ich hörte, Salz sei der Artikel, mit dem rom See her Handel ge- 
trieben werde, fand ich einen eingebornen Handelsmann auf, von dem ich die 
ermunternde Auskunft erhielt: der See sei nur fünfzehn Tagreisen weit ent- 
fernt. Der König hatte mich betrogen, um mich länger bei sich zu behal- 
ten und mich gänzlich auszubeuten. Endlich gab ich ihm den vielbegehrten 
Degen und eine Doppelflinte; mein oberster Diener trank als Freundschafts- 
band Blut mit ihm, und der König gab mir zwei Häuptlinge als Führer und 
etwa 300 Mann als Bedeckung mit. Diese Leute waren aufgeputzt, wie wir uns 
als Kinder die Teufel dachten ; sie trugen Hörner auf dem Kopfe und wun- 
derliche falsche Barte aus den zottigen Enden von Kuhschweifen. 

Diese zusammengewürfelte Bedeckung machte die Reise sehr unbehag- 
lich; sie plünderte unterwegs alle Dörfer aus und bemächtigte sich aller 
Vorräthe, bevor wir für uns selbst etwas erlangen konnten« Ich entliess sie 
deshalb nach einigen Tagmärschen und setzte die Reise mit meinen Führern 
und Trägern fort. Täglich warfen die Träger ohne irgend einen augenschein- 
lichen Grund plötzlich ihre Last ab, sprangen in das hohe Gras und ver- 
schwanden darin wie Kaninehen. Daraus entstand viel Verzug; indem neue 
Träger aus entfernten Dörfern zusammengebracht werden mussten. Wir zo- 
gen einige Tage lang an dem südlichen Ufer des Kafoor fort, mussten 
dann den tiefen Strom an einer schlammigen Stelle überschreiten, wobei 
meine FraU; von einem Sonnenstiche getroffen, plötzlich wie todt zusammen 
brach. Sieben Tage lang wurde sie empfindungslos auf unserer traurigen 
Reise mit fortgetragen, der Regen fiel in Strömen, das ganze Land ist eine 
Reihenfolge vonSümpfen, Wald und Grasdickicht, keine Möglichkeit, irgend- 
wo Rast zu halten, indem wir auf unserem Wege nichts zu essen fanden und 
unser Hundvorrath nicht ausreichte. Die Leute fügten einen neuen Griff an 
die Haue, um ihre letzte Ruhestätte auszugraben, und suchten hiezu eine 
trockene Stelle auf. 

Mich hatten Fieber und Nachtwachen gänzlich erschöpft; und nach 
einem langen Marsche sank ich besinnungslos neben der Sänfte nieder. Am 
nächsten Morgen trat eine wunderbare Veränderung ein, die ich nie ver- 
gessen werde. 

Nach einer achtzehntägigen Reise von MVooli aus durch eine parkähn- 
liche Gegend; kündete der Führer den lang ersehnten See an. In den letz- 
ten drei Tagen hatte ich einen hohen Gebirgszug gesehen in der schein- 
baren Entfernung von achtzig Meilen; und musste fUrchten, dass derselbe 
zwischen mir und dem See liege; zu meiner grossen Freude erfuhr ich nun, 
dass er an dem westlichen mir entgegengesetzten Ufer läge. Plötzlich, nach- 
dem ich einigen ansteigenden Boden erreicht hattC; lag der grosse Behälter 
des Nils vor mir! Einige ISOO Fuss unter einem steilen Granitfels lag 
mein so mühsam errungener Lohn ; nach Süd und Südwest eine unbegrenzte 
Wasserfläche, indess im' Westen die blassblauen BergC; etwa 7000 Fuss 
über dem Wasserspiegel erhaben, diese herrliche Wasserausbreitung einfass- 
ten. Sehwach und erschöpft von mehr als zwölfmonatlicher Sorge, Mühe 
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und Krankheit, schwankte ich den steilen und gewundenen Pfad abwftrts, 
und hatte nach etwa zwei Stunden das Gestade erreicht. Die Wellen roll- 
ten auf einem sandigen Ufer, und als ich mit wahrem Dank f&r meinen Er- 
folg Ton dem Wasser trank und mein Antlitz in den willkommenen Fluten 
wusch, benannte ich dies grosse Becken des Nils (vorbehaltlich Ihrer Ma- 
jestät Genehmigung) als «Albert Nyanza" zum Andenken einer grossen Hin« 
geschiedenen. Die Seen Victoria und Albert sind die Wasserbehälter des 
Nils. Den See erreichte ich zuerst bei Vacoria unter !• 14' nördlicher Breite. 
Von dort brach ich in Booten auf und fuhr dreizehn Tage lang nordwärts 
und kam so nach Magungo unter 2« 16' nördlicher Breite. Hier nimmt die 
Breite des See*s bis auf 16 bis 20 Meilen ab» und er wendet sich nach 
Westen in einer den Eingebornen unbekannten Ausdehnung. Das Dorf Ma- 
gungo liegt auf ansteigendem Boden, etwa fünfzehn Fuss Aber dem Seespie- 
geh Diese Stelle bietet eine schöne Uebersicht des Nil-Thales, da derFluss 
vom See aus 18 bis 20 Meilen weit von da aus genau nach Norden fliesst. 
Das Thal ist 4 bis K Meilen breit, eine grosse Fläche grünen Rohres be- 
zeichnet den nördlichen Lauf des Stromes, so weit das Auge reicht. Eine 
nach Nordost streichende Hügelkette fasst das westliche Ufer des Stromes 
ein. Unterhalb des Dorfes Magungo ftllt der Fluss^ den ich bei Karuma 
überschritten, in den See, nachdem er von den Wasserfällen von Karuma 
an 80 Meilen zurückgelegt hat; so ßllt der Nil in den See und tritt fast 
unmittelbar nordwärts aus demselben, genau wie die Eingebornen es Speke 
und Grant berichtet hatten. Meine Reise auf dem See war ermüdend ge- 
wesen, indem jeden Nachmittag bei Südwest-Wind die Wellen hoch gingen 
und mich nölhigten, die Boote an das Ufer bringen zu lassen. Die Gegend 
ist wunderschön; an vielen Stellen des östlichen Ufers steigen die Granit- 
und Gneiss-Berge vom Wasserspiegel an steil bis zu einer Höhe von 1200 
bis IKOO Fuss; viele Ströme stürzten ungestüm durch Wasserrisse herab, 
und der schöne wasserreiche Fall des Kaigiri hat 1000 Fuss Höhe. Mit dem 
Fernrohr nahm ich an den hohen Bergen am westlichen Ufer zwei grosse 
Wasserfälle wahr; in der That, die ganze Natur schien diese grosse Ver- 
tiefung als den Haupt- Wasserbehälter anzuerkennen. Aus dem Boden am öst- 
lichen Gestade des See's gewinnt man viel Salz, der einzige Artikel, mit 
dem die umgebende Bevölkerung Handel treibt. Vormals war Magungo* eine 
bedeutende Stadt, indem dorthin der Handel von Karagw^ (2« südlicher Breite) 
her durch grosse Boote betrieben wurde, die Rumanika -— der König dieses 
Landes — mit messingenen Armbändern und Cowries aus Zanzibar absandte, 
um dagegen Elfenhein auszutauschen. Mein Dolmetsch, ein Weib aus Ma- 
gungo, erzählte mir, sie hätte auf solchen Booten Araber nach Magungo 
kommen gesehen, die regelmässig jedes Jahr Cowrie-Schnecken brachten 
und dafür Elfenbein und gegärbte Häute eintauschten. Bei einem Streite 
wurden einige dieser Leute getödtet und seitdem ist kein Boot mehr ange- 
kommen, so dass die Cowries immer seltener wurden, und die nördlichen 
Stämme (Madis und Abbas), welche sonst nach Magungo sandten, um Cow- 
ries anzukaufen, gegenwärtig solche nicht mehr beziehen können. Kamrasi 
und viele Eingebornen sagten mir, der See sei bis Karagwä genau bekannt» 
von dort an wende er sich unter U bis 2^ südlicher Breite nach Westen, 
und selbst Rumanika, der König von Karagwä, sei mit seinem ganzen Um- 
fange nicht bekannt. Mithin ist der Albert-See auf eine Strecke von etwa 
260 geographischen Meilen von Süden nach Norden genau bekannt. Auf die- 
ser Strecke erhält er seine Zuflösse aus einem grossen äquatorialen Gebirgs- 
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lugf auf dem der Regen alljährlich zehn Monate dauert. Ich erreichte den 
See im Mfirz, kurz nach dem Beginn der Regenzeit, der im Februar ftllt; 
damals stand das Wasser vier Fuss unter dem höchsten Wasserzeichen an 
einigen Bäumen; die bei Magungo im See wuchsen* Die Eingebornen yer- 
sicherten mich» dass der Wasserspiegel niemals tiefer sinke, als ich ihn 
eben sah; so wäre demnach das höchste Steigen bei Hochwasser nur vier 
Fuss. Der Nil ist yon seinem Austritt aus dem See bis 3« 32' nördliche 
Breite schiffbar. 

Es war nöthig festzustellen, ob der bei Magungo in den See einmün- 
dende Fluss identisch sei mit dem Nil; den ich bei Karuma überschritten, 
indem dies eben der Fluss ist, der vom Victoria Nyanza herkömmt» Bei seiner 
Mündung in den Nyanza ist er ein breiter Kanal von todtem Wasser mit 
grossen Hassen hohen Rohres an seinen Uferti. In der That scheint das 
nördliche Ende des Albert-See*s ein Delta zu bilden, da seine Ufer mit Rohr 
bewachsen sind. Der ganze Charakter des See's ist dort ein anderer, als 
gegen Süden, wo er eine grosse offene Wasserfläche darstellt. Ich fuhr in 
einem Boot stromaufwärts von Magungo. Nach den ersten zehn Meilen rer« 
engerte sich der Fluss auf etwa 200 Tards ohne wahrnehmbare Strömung. 
Wir brachten die Nacht auf einer Schlammbank> einige Fuss Yom Fluste, zu. 
Am nächsten Morgen bemerkte ich deutlich eine Bewegung der schwimmen- 
den Vegetation gegen Westen. Nun war kein Zweifel, dass es wirklich der 
Karuma sei, der — wie mich die Eingebornen berichtet hatten •— bei Magungo 
in den See einmündet. Meine Wasserfahrt endete etwa 25 Meilen von Ma- 
gungo. Mehrere Stunden lang hörte ich das Rauschen von fallendem Was- 
ser; wir bogen nun in eine kleine Beugung des Flusses ein, und mit einem 
Mal kam uns der grossartige Wasserfall des Nils in Sicht. Der Fluss, eine 
Spalte im Granitfels durcheilend, verengert sich plötzlich von 150 bis 200 
auf 50 Yards zu einer sinnverwirrenden Stromschnelle und schiesst mit 
einem Mal an 120 Fuss senkrecht in ein tiefes Becken hinab. Ich erlaubte 
mir, diese grossartigste Stelle im ganzen Laufe des Nils j^Murchison- Was- 
serfall^ zu benennen. Ich zählte 27 Krokodile auf einer einzigen Sand- 
bank unterhalb des Falles. Eines davon schoss ich, und als wir das Boot 
an*s Land zogen, stürzte ein Nilpferd, welches in dem Röhricht verhör* 
gen gewesen, darauf los, hob es auf das Wasser und hätte so beinahe 
die Reise mit einem Umkippen abgeschlossen. 

Wir Hessen nun die Boote bei einem kleinen Fischerdorfe zurück und 
setzten unsere Reise über Land ostwärts parallel dem Strome weiter, fort. 
Eben war heftiger Krieg zwischen- Kamrasi und einem benachbarten Häupt- 
ling, Fowooka, der einige Inseln im Strome inne hatte« Die ganze Gegend war 
verlassen und ausgeplündert; meine Träger verliefen sich und Hessen uns 
in äusserster Hilflosigkeit ohne allen Mundvorrath zurück. Hier brachten wir, 
von Fieber und Hunger erschöpft, zwei Monate zu, uns von wildem Spinat 
und dumpfigem Mehl, höchstens zeitweise von einem elenden Huhn näh- 
rend. Während dieser Zeit forderte mich Kamrasf, der nur vier Tagreisen 
entfernt mit 5000 Mann im Lager stand, durch wiederholte Botschaften auf, 
seinen Feind Fowooka mit meinen Feuergewehren anzugreifen, mir — im Falle 
meiner Einwilligung — Alles zu geben versprechend, was ich nur wünschte, 
sogar einen Theil seines Königreiches. In meiner äussersten Noth sandte ich 
endlich den Ersten meiner Mannschaft in das Lager des Königs, mit der 
Botschaft: ich sei eine viel zu bedeutende Person, als dass man durch einen 
Dritten mit mir verhandeln könne, und wenn Kamrasi wünsche, dass ich f&r 

Bericht« d«r k. k. geogr^phitchen 6eMll8ch»ft. X. Band' 
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ihn irrs Gefecht gehen solle, so mQsse er 50 Mann absendeo; om mieb nach 
•einem Lager zu bringen, indem ich su krank sei, dorthin zu gehen; dar- 
nach könnten wir uns über das beantragte Bundniss Terständigen. Dies ver- 
fehlte nicht seine Wirkung, und einige Tage darnach wurde ich in sein La- 
ger gebracht und reichlich mit Hundvorrath rersehen. Wenige Nächte nach 
meiner Ankunft entstand plötzlich Lärm im Luger; hunderte von Kriegs- 
trommeln wurden geröhrt. Hörner geblasen; eine Menge Leute in Kriegs- 
tracht, mit Hörnern auf dem Kopfe und falschen Bftrten^ rannten im Finsteru 
hin und her, kreischend und mit ihren Speeren herumtanzend, — Alles in höch- 
ster Verwirrung. Plötzlich kam der König in meine Hütte, ein Stück blaues 
Zeug, das ihm S p e k e geschenkt, um den F^eib gesehlagen ; er sagte offen, 
er habe sich so leicht gekleidet, um geschwinder „daronlaufen'* zu können. 
Es kam heraus, dass ISO der Schurken in des Händlers Debono's Gefolge, 
mit Flinten bewaffnet, sich an Fowooka angeschlossen; den Fluss überschrit- 
ten und nun mit einigen tausend Eingebornen bis auf zehn Meilen gegeo 
das Lager vorgerückt waren. Nie sah ich Jemanden in so erbärmlicher Furcht, 
als es der König war. Ich zog die englische Fahne an dem Flaggenstock 
gegenüber meiner Hütte auf und versicherte ihn, er habe nichts zu fiirchteo, 
wenn er nur den Schutz dieser Fahne vertrauen würde. Zugleich sandte ich 
fünf meiner Leute an den Anführer von Debono*s Sehaar, mit der Aufforde- 
rung, vor mir zu erscheinen. Die Boten kamen am nächsten Tage mit zehn 
von Debono*s Leuten zurück, welche unverhohlen aussagten: sie hätten die 
Absicht Kamrasi umzubringen, um Sklaven zu erbeuten. Ich erklärte, das Land 
stehe unter dem Schutze der britischen Flagge, und ich würde den Führer 
in Chartum aufknüpfen lassen, wenn auch nur ein Sklave oder ein Stück Vieh 
auf Kamrasi*s Gebiet gestohlen würde. Ich räumte ihnen zwölf Stunden ein, 
um auf das nördliche Ufer des Flusses zurückzukehren. Merkwürdigerweise 
unterwarfen sie sich unbedingt; um aber nicht ohne Beute zurückzukehren, 
fielen sie über ihre eigenen Bundesgenossen her, nachdem sie sich über den 
Strom zurückgezogen hatten, und plünderten sie aus. 

Diese Begebenheit steigerte meinen Einfluss bei Kamrasi auf das Höchste, 
doch that sie mir anderweits vielen Schaden. Ich wurde ihm so werthvoU, dass er 
mich nicht mehr aus seinem Lande weglassen wollte. Die Jahreszeit, in der all- 
jährlich Boote von Gondokoro abgehen, war vorüber, und ich musste zu meinem 
bittersten Leidwesen zwölf Monate, bis zur nächsten Jahreszeit gefangen bleiben. 

In der Zwischenzeit hatte M'tesa, der König von Uganda, vernommen, 
ich sei auf dem Wege zu ihm,^ um ihm Geschenke zu bringen, aber Kamrasi 
habe mich zurückgehalten und die ihm bestimmten Geschenke empfangen. 
Aus diesem Grunde fiel er mit einem starken Heer in Ungoro ein und verwü- 
stete gänzlich das Land. Nichts konnte den Feigling Kamrasi zum Gefecht 
bewegen ; er flüchtete sich auf eine Insel des Stromes, Hess mich ganz und 
gar im Stich und versah mich nicht einmal mit Trägern. Ich entschloss mich, 
nach Karuma vorzurücken und im Einbug des Flusses oberhalb der Wasser- 
fälle ein festes Lager zu beziehen; aber der Feind hatte die Strasse inne, 
wir hatten keine Reitthiere, nachdem alle Ochsen gefallen waren, und so 
musste ich und meine armis Frau — schwach und krank, wie wir waren — 
die ganze Nacht hindurch einen Gewaltmarsch durch hohes Gras, dicht am 
Rande des feindlichen Lagers zurücklegen. Nach meiner Ankunft zu Karuma 
sendete ich Boten an die Händler, die mich im vergangenen Jahre begleitet 
hatten. Sie kamen bald darauf an und erhielten von Kamrasi eine ungeheure 
Menge Elfenbein, die ich ihn bewogen hatte, ihnen zu geben. M*tesa's Heer 
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zog sich bei Annäherung der 180 Gewehre starken Schaar des Türken zu- 
rück; und ich yerliess nun Kamrasi*s Gebiet^ um heimzukehren. Er hatte mich 
bis auf meine Flinten und Munition ganz ausgebeutet, und seine letzte Bitte 
i»ar: ich möchte ihm die englische Flagge geben, die ihn vor den Türken 
errettet hatte. Ich musste ihm auseinandersetzen, dass dieser Talisman nur 
allein in den Händen eines Engländers von Wirkung sei. 

Auf meinem Rückwege durch das Gebiet der Bari wurden wir zweimal 
von den Eingebornen angegriffen, die unser Lager umzingelten und uns 
einige Ladungen vergifteter Pfeile zusandten. Ein paar scharfe Schüsse 'der 
Schildwache machten der Sache ein Ende, und wir kamen, zum glücklichen 
Schluss der Expedition, wohlbehalten in Gondokoro an. 

Nun habe ich noch eine schwere Pflicht zu erfüllen: dem Präsidenten 
der königlich geographischen Gesellschaft die Karte einzuhändigen, welche 
mir mein bedauerter Freund, Capitan Speke, vor seiner Abreise von Gon* 
dokoro übergeben. Diese Karte ist das Letzte, was ich von diesem grossen 
Erforscher besitze, und ich hoffte, sie in seine eigenen Hände legen und ihm 
öffentlich danken zu können für die grossen Dienste^ die sie mir erwiesen. 
Leider sehe ich an seiner Stelle ein Verzeichniss zur Subscription auf ein 
Ehren-Denkmal för ihn. Nachdem er nun heimgegangen, gereicht es mir zur 
höchsten Befriedigung, die Hauptpunkte seiner Entdeckungen zusammenfassen 
zu können. So weit ist Central-Afrika und so unüberstei^^liche Schwierigkei- 
ten bietet dieses wilde Land dar, dass es einer einzelnen Expedition unmög- 
lich fällt, eine so grosse Erforschung, wie die der Quellen des Nils, zu vollen- 
den. Ich kann nur der ausserordentlichen Beharrlichkeit und Entschlossenheit 
des Capitän Speke und des Herrn Grant die gerechte Anerkennung zol^ 
len, nachdem sie Hindernisse besiegt haben, die nur ein Afrika-Beisender zu 
würdigen vermag. Nicht nur haben sie auf dieser Karte aufgezeichnet, was 
sie wirklich gesehen, sondern ich habe auch die Bichtigkeit ihrer, bei den 
Eingebornen eingesammelten Angaben über den Lauf des Stromes von Ka- 
ruma bis zum Albert-See und seinen nachmaligen Austritt aus diesem See 
auf seinem weiteren Lauf gegen das Mittclmeer, ausser Zweifel gestellt. Die- 
sen beiden grossen Erforschern gehört die Ehre der Entdeckung der Vic» 
toria-Nilquelle. Für mich selbst beanspruche ich nicht, die Ehre eine Quelle 
entdeckt zu haben; der mächtige Nil mag, wie ich glaube^ Tausende von 
Quellen haben. Die Geburtsstätte dieses grossen Stromes ist der weite Fei* 
senkessel des Albert Nyanza. In jenen verborgenen Tiefen, im Schoosse der 
Gebirgszüge des äquatorialen Afrika, in einer Gegend, wo zehn Monate lang 
Bogen fällt, wird jeder Wassertropfen, vom Strichregen bis zum tobenden 
fiergstrome, in diesem grossen natürlichen Behälter aufgespeichert. In einer 
Lage ISOO Fuss unter dem allgemeinen Niveau des Landes, in einer stei- 
len Einsenkung liegt der grosse Wasserbehälter des NiPs. So gross ist sein 
Inhalt an Wasser, dass kein einzelner Strom auf die Wasserhöhe einzuwir- 
ken scheint. Selbst der grosse Fluss vom Victoria-See her ergiesst sich in 
das grosse Becken, ohne sich darin durch eine Strömung bemerkbar zu machen^ 
Ich' will mich in keine leere Theorie über den Zusammenhang dieses See*s mit 
dem Tangoniaka einlassen, noch mich in haltlose Hypothesen ergehen, die die öf- 
fentliche Meinung nur irre führen könnten. Ich will nichts, als der Welt die ein- 
fache und gerade Erzählung meiner Expedition zur Förderung geographisehen 
Wissens vorlegen, hoffend, dass fünf Jahre, die ich in Central- Afrika unter Ar- 
beit und Bedrängniss verlebt habe, Einiges zur Feststellung des grossen Beckens 
des NiPs beigetragen. 

b» 
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Der Vorsitzende (Sir Roderick Murchisoo) sagte: Jetxt, wo die 
Versammluiig Mr. Baker's sebmocklose ErzAhlang yod Allem, was er yoU- 
braeht, gehört habe, mOsse Alles^ was er cum Lobe seines ausgeseichneten 
Freundes gesagt habe, ungenOgend erscheinen. Er merke an dem Beifall, 
der Mr. Baker gespendet worden, dass die Versammlung die Geflihle theilcj 
die er lange selbst gehegt, indem er den Unternehmungen dieses merkwGr- 
digen Mannes folgte; er sei auch sicher, das Verfahren der königlich geo- 
graphischen Gesellschaft — was er stolz sei, zuerst angeregt zu haben — 
werde auch den Beifall der Anwesenden erlangen, n&mlich die Verleihung 
der Victoria-Denkmflnze an Mr. Baker, wfthrend er noch in seiner Unter- 
nehmung begriffen war, in der Voraussetzung, dass, wenn er dabei auch um 
das Leben kftme, diese Denkmflnze seiner Familie als immerwährendes An- 
denken an sein grosses Unternehmen bleiben würde. Bei seiner Unterredung 
mit Mr. Baker habe dieser ihm mehrere Einzelnheiten mitgetheilt, die — wenn 
er sie erzfthlt hätte — die Versammlung gewiss interessirt hätten. Er habe 
erzählt» es sei ihm gelungen, den Widerstand König Kamrasi*s zu besiegen, 
aber ni cht das Mittel, das er hiezu angewendet. Er hatte nämlich eine voll- 
ständige Hochländer-Uniform bei sich, und indem er darin Yor Kamrasi er- 
schien, blendete er diesen barbarischen Herrscher so, dass er Yon ihm die 
ErftUlung aller seiner Wünsche erlangte. Wenn Mr. Baker*s Reisebeschrei- 
bung Yeröffentlicht wfirde, so dürfte sie f&r ein wQrdiges Seitenstück zu der 
des Yielbeklagten Speke erklärt* werden, und es wäre für Ersteren eine 
Herzensfreude gewesen, die Richtigkeit der Angaben dieses grossen Reisen- 
den zu bestätigen. Mehrere der anwesenden Herren würden wohl wünscheo 
Über die durchgereisten Länder Fragen zu stellen, und Mr. Baker würde sie 
gewiss mit Vergnügen beantworten ; jedenfalls spreche ihm die Versammlung 
ihren herzlichsten Dank aus. 

Mr. Galton wünschte über einige Einzelnheiten Fragen zu stellen: 
Vorerst über die Grössenverhältnisse der sich in den Albert Nyatza ergie^- 
senden und der aus denselben strömenden Flüsse, wodurch ein richtiger Be- 
griff der Yon jedem der beiden Seen dem Nil zugeftlhrten Wassermenge er- 
langt würde. Er möchte ferner Mr. Baker um eine etwas ausführlichere Be- 
schreibung des allgemeinen Aussehens des merkwürdigen Seebeckens des 
Albert Nyanza ersuchen — ob er mit Booten oder Flössen Überschuß werden 
und ob seine Ufer steil abfallen („frowning*')» wie die des Luzerner See*s? — 
Endlich in Betreff der Volksstämme, Ober welche Speke und Grant keine 
Nachricht gegeben. Ohne Zweifel habe Mr. Baker Einzelne Yon den das 
jenseitige Ufer des Albert Nyanza bewohnenden Stämmen gesehen, und es 
wäre Yon grossem ethnologischen Interesse, zu erfahren, ob sie von den 
bereits bekannten Stämmen wesentlich verschieden seien. 

Mr. Baker sagte Mr. Galton, als ein alter Afrika- Reisender, wie 
schwierig es sei, die Wassermenge, welche irgend ein Fluss in einer gege- 
benen Zeit mit sich fUhrt, irgendwie abzuschätzen, ohne wirkliche Messun- 
gen in dieser Absicht vorzunehmen. Besonders schwierig sei dieses im vor- 
liegenden Fall, da das Flussbett so mit Felsen angefüllt sei, dass sein Was- 
serinhalt nur durch weitläufige Messungen bestimmt werden könnte. Capitän 
Speke verglich den Nil nahe an der Einmündung des Asua mit einem ^ Hoch- 
land-Strome. ** Wer den Tay bei Dunkeid gesehen, kann sich einen ganz gu- 
ten Begriff von dem Flusse machen, der sich in den Albert Nyanza ergiesst. 
Der aus dem See auslaufende Fluss erschien ihm in der Ferne ein 4 K— 44 
Meilen breites Thal einzunehmen, wie es ihm schien, auf einer langen Streck^ 
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da er von einer etwa 280 Fuss hohen Anhöhe bis zum Horixont nichts er- 
blicken könnte, als dies breite Thai von grfinem Rohr. Wenn er sage: »grü- 
nes Rohr^, so mösse man dabei das Charakteristische des weissen Nil's roll- 
kommen auffassen, dessen grösserer Theil, wo der Wasserlauf nicht offen 
da liegt» unter etwa 20 Fuss hohem Röhricht verborgen sei. Wenn drei Vier- 
tel eines Wasserlaufes durch die Vegetation verdeckt ist, fftllt es höchst 
schwer, den Rauminhalt des Wassers abzuschätzen. Als er, nahe an dem be- 
rühmten Baume Miani*s, den Nil erreicht hatte, konnte er von einem etwa 
1000 Fuss hohen, gegen den See sich erstreckenden Bergrücken, den Lauf 
des Flusses etwa 40 Meilen weit verfolgen. Er war an dieser Stelle so breit 
(nach seiner Schätzung 1 ^/% Meile), dass er eine Gruppe Elefanten auf einer 
Insel in der Mitte des Stromes mit einem schweren gezogenen Rohr nicht 
erreichen konnte. Weiter unten fand er den Pluss bis auf 120 Yards ver- 
engert, mit einer Stromschnelle von "10 Meilen auf die Stunde und von un- 
bekannter Tiefe. Hinter Chartum, unter dem Zusammenflosse des blauen mit 
dem weissen Nil; strömt der Fluss durch einen Riss zwischen basaltischen 
Hügeln; dort konnte er quer über den Fluss eine Ziege mit einem Pistolen- 
schuss erlegen; dort ist er sicher nicht breiter als 80 Tards, und die Ein- 
gebornen geben seine Tiefe auf 600 Fuss an. In Betreff des allgemeinen 
Charakters des See*s ist dieser eine plötzliche Senkung von 1470 Fuss un- 
ter dem mittleren Niveau des umgebenden Landes. Er macht den Eindruck 
eines grossen und vulcanischen Risses in Folge eines gewaltsamen Natur- 
ereignisseS; welches von allen Seiten die Berge emporgetrieben und in ihrer 
Mitte eine Senkung hervorgebracht hat. Durch den Zusammenfluss aller Wfis- 
ser aus einem ausgedehnten Gebirgslande ist diese Senkung zum See gewor- 
den. An vielen Stellen schlagen die Wellen an die steilen, etwa 1500 Fuss 
über den Wasserspiegel emporragenden Ufer. 

Der ganze See liegt in einem Felsenbecken und gleicht einer unge- 
heuren Kluft. Am jenseitigen Ufer des See*s steigt eine grosse Bergkette 
empor, deren Fuss er nicht ausnehmen konnte, da sie KO bis 60 Meilen ent- 
fernt lagen; die Berge schienen aus dem Wasser emporzusteigen. Am Aus- 
flüsse des Stromes verschwinden diese Berge und an ihre Stelle treten wel- 
lenförmige Erhöhungen, ähnlich den Malvern Nils. Wo sich der See gegen 
sein nördliches Ende nach Westen wendet; scheint er einen Spalt in diesen 
Bergen auszuftillen, denn an der entgegengesetzten Seite des Spalts sieht 
man deutlich eine Fortsetzung der Kette, die sich bis nach Gondokoro er- 
streckt Nilabwftrts von Gondokoro bis Chartum, auf einer Strecke von 750 
Meilen, sieht man weiter keine Berge. Die jenseits des See*s wohnenden 
St&mme sind die Mallega, die M*Caroli und die Koshi ; letzterer ein wilder 
Stamm, ähnlich den Madi. Der Unterschied zwischen den einzelnen Stämmen 
beruht weniger auf ihrem Körperbau als auf ihre Weise, das Haar aufzuputzen 
und sich auszuschmücken. Viele stechen sich Löcher in die Lippen und stecken 
Strohhalme, Andere lange Stücke von Bergkrystall durch. Mallega ist ein 
sehr grosses Land, viel mächtiger und ausgedehnter als Uganda und Ungoro, 
jedoch ganz unbekannt, ausgenommen den einheimischen Händlern. Man weiss, 
dass Bewohner von Mallega in sehr grossen, dem König ihres Landes ge- 
hörigen Booten oder Kähnen gegenüber von Vacovia über den See gefahren 
sind. Indess versicherten die Eingebornen, dies geschehe selten, weil hiezu 
vier Tage langes angestrengtes Rudern erforderlich sei. Fünfzehn Meilen auf 
den Tag angenommen, würde sich die Breite des See*s an dieser Stelle mit 
60 Meilen ergeben. Diese Leute bereiten Häute durch Reiben mit den HlQ* 
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den, 80 dass sie dem Gemsleder gleichen. Diese Häute werden sehr hoch 
geschfttst und finden Absatz bis nach Karagw^ herab. Die Bewohner von 
Karagw^ pflegen Boote über den See zu senden, um Häute zu erlangen, für 
die sie Elfenbein einhandeln. Charakteristisches über die Eingebornen von 
Mallega könne er nichts angeben; die Wenigen, die er gesehen, schienen 
den Unterthanen Kamrasi^s zu gleichen. 

Der Vorsitzende sagte: er wQnsche sich als Geologe dahin auszu- 
sprechen, dass Mr. Baker*s Entdeckung auch in geologischer Richtung höchst 
beaehtenswerth sei. Unähnlich dem Victoria Nyanza, dem N*gami und fast 
allen anderen Seen Central-Afrika's, welche in Einsenkungen auf Hochebenen 
mit allmälig yerlaufenden Ufern liegen, fülle der Albert Nyanza ein tiefes 
Becken zwischen Granit- und Gneisfelsen aus, ähnlich — allerdings in grös- 
serem Maassstabe — den tiefen Sösswasser-Lochs Schottland *s. Das Vorhan- 
densein eines solchen tiefen und weiten Felsbeckens unter dem Aequator sei 
eine geologisch wichtige Thatsache. Was auch Theoretiker über den Antheil 
des Eifles an der Aushöhlung tiefer Felsbecken vorgebracht haben mögen, der 
yorUegende Fall sei einer von denen, bei welchem von einer Einwirkung 
des Eises keine Rede sein könne. Er wolle hierauf aufmerksam machen, 
nachdem die Eistheorie anderwärts vielfache Besprechungen veranlasst habe. 
Er wünsche ferner, noch auf einen anderen Gegenstand die Aufmerksamkeit 
zu lenken, nämlich auf Miaiii*s Baum. Herr Miani hat zu beweisen gesucht, 
dass Sp.eke den Baum nicht gesehen, den er mit seinem Namen bezeich- 
net (hatte, und behauptet, er selbst sei viel weiter nach Süden vorgedrungen, 
als es ,ihm Speke zugegeben habe; auch hat er einen anderen Fluss als den 
Happtstrom des weissen Nils beschrieben. Mr. Baker ist in der Lage, uns 
versicbern zu können, dass die Breite, weiche Speke für die Lage von 
Miani*s Baum angibt, vollkommen richtig sei, und dass die Stelle, welche 
dieser Reisende erreicht hat, viel weiter nordwärts liege als er (Miani) be- 
hauptet. 

Mr. Baker sagte: er habe sich enthalten, Herrn Miani*s Namen an- 
ders als zufällig im Laufe seiner Beobachtungen zu nennen. Er habe sich zur 
Regel genommen, so wenig als möglich zum Nachtheil irgend einer Person 
-^ am wenigsten eines Afrika-Reisenden — zu sagen. Man nehme allgemein 
an, man könne in Central- Afrika leicht vom Fieber befallen werden. Nun 
gebe es aber noch eine andere Art Epidemie, der Reisende ausgesetzt seien, 
nämlich das Bestreben fremde Leistungen herabzusetzen. Deshalb habe er auch 
io seinem Vortrag das nicht berührt, was er nun nothwendig in Antwort auf 
die Frage des Herrn Vorsitzenden sagen müsse, nämlich : dass er sich be- 
sonders bemüht habe, die Lage des Baumes Miani*s festzustellen, und dass 
er sie durch Beobachtungen auf 3<» 32' nördliche Breite bestimmt habe. Von 
dieseir Stelle an habe Herr Miani den Rückweg angetreten, wie ihn der 
Dolmetsch berichtete, weil sein Vorrath an Zwieback aufgezehrt war. Er 
selbst (Mr. Baker) habe zufällig denselben Dolmetsch gehabt, der Miani 
begleitet hatte. 

Der Vorsitzende: Ist es also eine festgestellte Thatsache, dass 
Herr Miani nie weiter nach Süden vorgedrungen, als bis 3^ 32' nördliche 
Breite? 

Mr. Baker: Genau so: 3o 32' nördliche Breite. 



III. 

Geographische Abhandlnns; über die ehemaligeft 

königlich böhmischen Kronlehen und schlesischen 

Fürstenthfimer Auschwitz und Zator. 

Von 

Rudolf Temple. 

(Vorgelegt in der Versammlung der geographischen Gesellschaft am 23. Jfinner 1866.) 

Die sichere Ueberzeugung, dass unsere löbliche geographische Gesell- 
schaft ausser der Aufgabe der Lösung wissenschaftlicher in ihr Bereich 
schlagender Probleme mit gleichem Interesse den Hittheilungen zur Beförde- 
rung der Vaterlandskunde ihre Aufmerksamkeit widmet, ermunterte mich 
umso mehr zu gegenwärtiger Arbeit, als in der Jahresyersammlung vom 
22. November 1864 unter Aussetzung einer Prämie zu einer geographischen 
Original-Arbeit über Oesterreichisch Schlesien aufgefordert wurde. 

Vor Allem liegt mir daher die Beweisführung ob, dass die admini- 
strativ zu Galizien gerechneten Herzogthtimer Auschwitz und Zator^ abge- 
sehen von der , historischen Thatsache, jetzt wirklich auch zu Schlesien 
gehören und um selben zu liefern, erlaube ich mir unter Bezugnahme an 
die deutsche Bundesakte nachstehend das Ilofkaiizlei Decret vom 2. Harz 
1820; Zahl 6331 (Guberiiial Intimat vom 17. März 1820, Gubernial Zahl 
7172 an alle Kreisämter Mährens) zu citiren, welches lautet: 

Wir Franz der Erste etc. etc. 

Nachdem unter Unserer Mitwirkung und Beistimmung als Mitglied des 
deutschen Bundes durch die Bundes- Versammlung zu Frankfurt am Main mit 
Beschluss vom 23« Juni 1817 zur Vollziehung des Artikels XVIII. Lit. C 
der Bundesakte, die nähern Bestimmungen in Betreff der den Unterthanen 
der deutschen Bundesstaaten dortselbst zugesicherten Freiheit von allen (jus 
detractus, gabella emigrationis), Nachsteuern in so ferne das Vermögen in einen 
andern Bundesstaat übergeht, festgesetzt worden sind, so verordnen Wir: 

1. Bei jeder Art von Vermögen, welches aus einem von Unsern Län- 
dern und Gebieten, womit wir dem deutschen Bunde beigetreten, und welche 
in der von Unserer Bundestags-Gesandtschaft in der fünfzehnten Sitzung vom 
6. April 1818 übergebenen Erklärung namentlich aufgeführt sind und wei- 
ter unten zur Wissenschaft kundgemacht werden, in einen an- 
dern deutschen Bundesstaat, es sei aus Veranlassung einer Auswanderung 
oder aus dem Grunde eines Erbschafts-Anfalles, Verkaufes, Tausches, Schen- 
kung, Hitgift oder auf irgend eine andere Weise übergeht, soll eine voll- 
kommene Freizügigkeit in Anwendung gebracht werden. 

2. Diese Vermögens-Freizügigkeit hat sich in so ferne wirksam zu 
äussern, dass diejenigen Abgaben, welche die Ausfuhr des Vermögens in 
einen der zum deutschen Bunde gehörigen Staaten, oder den Uebergang 
des Vermögens-Eigenthumes auf Angehörige eines andern Bundesstaates be- 
schränken, sie nun bisher in Unsere landesfiirstlichen Gassen geflossen, 
oder etwa an Privätberechtigte und Communen zu entrichten gewesen sein. 
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aufzuhören haben, wodurch demnach sowohl der Bezug der landesArst- 
liehen Nachsteuer und der Emigrations-Taxe, als auch jener des grond- 
herrlichen und bürgerlichen Abfahrts- Geldes nicht mehr stattfindet. 

3« Nachdem aber vermöge des oben gedachten Beschlusses die in dem 
d^tschen Bunde in Anwendung zu bringende Verroögens*FreizQgfigkeit auf 
dem Principe einer, unter den deutschen Bundesstaaten gegenseitig gelten- 
den Gleichstellung des Ausländers mit den Inländern beruht^ und daher 
jede Abgabe noch fernerhin zu bestehen hat; welche mit einem Erbschafts- 
AnfallCi Legate, Verkaufe, einer Schenkung und dergleichen verbunden ist, 
wenn selbe ohne Unterschied entrichtet werden muss, ob das Vermögen 
im Lande bleibt, oder hinausgezogen wird und ob der neue Besitzer ein 
Inländer oder Fremder ist; so haben alle dergleichen in Unsern zu dem 
deutschen Bunde gehörigen Ländern und Gebieten bestehenden AbzOge 
auch fernerhin bei dem in das übrige deutsche Bundesgebiet zu expor- 
tirenden Vermögen in Anwendung zu kommen* 

4. Da in dem Bundesbeschlusse der 1. Juli 1817 als Termin an- 
genommen worden ist, von wo an die Vermögens-Freizü^igkeit von den 
deutschen Bundesstaaten wechselseitig beobachtet werden soll, so wollen Wir r 

a) Dass die vor^ oder nach diesem Termine stattgefundene Ver- 
mögens Exportation und der Verzicht auf das Unterthansrecht bei der 
Frage der Zahlungspflichtigkeit oder Befreiung zur Richtschnur anzunehmen 
ist, und 

b) dass in allen denjenigen Fällen^ wo seit dem 1. Juli 1817 eine 
Vermögens-Exportation in einen andern deutschen Bundesstaat stattgefun- 
den hat; und etwa die landesfürstliche Nachsteuer oder die Emigrations- 
Taxe oder das grundherrliche und bürgerliche Ahfahrtsgeld bezogen wor- 
den sein sollte, der ausfallende Betrag an die betreffende Parthei zu- 
rück zu erstatten ist, insoferne von derselben gehörig nachgewiesen 
werden kann, dass in dem deutschen Bundesstaate, wohin ein solches 
Vermögen exportirt ward, wirklich auch mit Rücksicht auf den 1. Juli 
1817 die Vermögens-Freizügigkeit gegen Unsere zu dem deutschen Bunde 
gehörigen Länder und Gebiete nach dem Principe der Reciproeität in 
gleich vollkommene Ausführung gebracht wird. 

8. Die Länder und Gebiete der österreichischen Monarchie, - welche 
zu dem deutschen Bunde gehören sind: 
!• das Erzherzogthum Oesterreich, 

2. das Herzogthum Steiermark; 

3. ;; j9 Kärutheu; 

4. „ » Krain, 

5. das österreichische Friaul, oder der Görzer Kreis (Görz, Gra- 

diska, Tolmein, Flitsch, Aquileja); 

6. das Gebiet der Stadt Triest, 

7. die gef&rstete Grafschaft Tyrol mit dem Gebiete von Trient 

und Brixen, dann Vorarlberg mit Ausschluss von Wailer; 

8. das Herzogthum Salzburg, 

9. das Königreich Böhmen, 

10. das Markgrafthum Mähren, 

11. der österreichische Antheil an dem Herzogthume Schlesien, mit 

Inbegriff der böhmisch-schlesischen Herzogthümer 
Auschwitz und Zator. 
Gegeben in Unserer Haupt- und Residenzstadt Wien den zweiten 
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März im Eintausend achthundert und zwanzigsten^ Unserer Regierung im 
neunundzwanzigsten Jahre. 

(L. S.) Franz m. p. 

Obwohl nun die Herzogthümer Auschwitz und Zator, ^wie wir aus 
diesem in der mährischen Provinzial-Gesetzsamrolung 2. Bd. S. 17K zu 
findenden Patente ersehen, gesetzlich als bohmisch-schiesisciie bezeichnet 
werden^ so waren doch die Versuche diese Ländchen mit dem übrigen 
Schlesien zu Tereinen, erfolglos und sie blieben auch laut Patent vom 
29. October 1860 im österreichischen Reichsgesetzblatte 18o0 fernerhin 
mit Galizien vereint, wenngleich bei der Theilung ' Polens 1772 nur die 
Ansprüche der Krone Böhmens auf diese schlesischen Lehen geltend ge- 
macht werden konnten. 



Wie bereits in meinem yorjährigen Aufsatze: Zur Topographie der 
Herzogthümer Auschwitz und Zator, welchen als einen Theil der gegen- 
wärtigen Arbeit zu betrachten; ich hiemit bitte, erwähnt^ besitzt die 
hiesige, den Süden des Landes begrenzende, unter dem Namen Beski- 
den bekannte Karpathengruppe keinen andern Bergbau auf nutzbare Mine- 
ralien, als auf Eisensteine, die wohl in zahlreichen, aber an Umfang 
und Mächtigkeit geringen Lagern, Putzen und Nestern, meist in ganz 
unbeträchtlicher Tiefe vorkommen, deren Verarbeitung in den Hochöfen zu 
Wengerska Gdrka, und Sucha geschieht. Ursache dessen findet hier kein 
regelmässiger Bergbau mit Stollen und Querschlägen statt, sondern die 
Gewinnung der Eisensteine geschieht durch Tagbau oder Dockelbau, welche 
Art Abbau zwar bedeutende Verwüstungen am Ackerboden, somit auch be* 
deutende Vergütungen hiefür den Grundeigenthümern mit sich führt, doch 
aber die wohlfeilste für diese Gegend bleibt, da hiedurch alle sonst nöthi- 
gen Grubenerhaltungsarbeiten wegfallen. 

Im Allgemeinen rentirt sich der Bergbau nicht, da die Erzlager schneller 
herausgenommen als aufgedeckt werden, doch der ' äusserst billige Brenn- 
stoff und Arbeitslohn ermöglichen den Hüttenbetrieb durch Zufuhr der Erze 
aus Ungarn und dem Grossherzogthume Krakau, sowie vorzüglich dadurch, 
dass sämmtliche Seiner kaiserliehen Hoheit dem durchlauchtigsten Herrn Erz- 
herzoge Albrecht in Schlesien gehörigen Eisenwerke sich sowohl in ihren 
Rohmaterialien, wie auch den Erzeugnissen gegenseitig unterstützen, somit 
einander ergänzen. 

Andere oder überhaupt seltene Mineralien sind bisher gar nicht vor-., 
gekommen. Zu bemerken ist noch, dass die Beobachtung der Karpathensand- 
steine hier sehr schwierig ist, da die Waldkultur dieselbe fast unmöglich 
macht und Fossilien hier fehlen, doch ist ausser dem Jurakaike bei Inwald 
und Roczyny noch erwähnenswerth das Vorkommen des Menilitschiefers bei 
Sajbusch, Rajcza, Rycerka, Ciecina und Inwald, welcher sich weiterhin aller 
Wahrscheinlichkeit nach bis weit über die Bukowina hinaus erstreckt und* 
hier der Fundort zahlreicher Fischabdrücke ist, worunter: Amphisyle Hein- 
richii, Lepidopides lepiospondylus, Lepid. brevispondylus, Lepid, dubhu 
und Chatoessus longimanus Heckel zu bemerken, die in der Sammlung des 
erzherzoglichen Bergamtes zu Teschen in einer schönen Suite dem rastlosen 
Sammeleifer des erzherzoglichen Bergwerks- und Hüttendirectors Herrn Ludwig 
Hohenegger zu verdanken sind. 

Das schöne Verdienst vollständiger Erforschung der geognostischen Ver- 
hältnisse der Nordkarpathen-Gegenden vom Meridiane Wadowice bis zu 
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jenem von Neutitschein (Mähren) verdanlet überhaupt die wissenschaftliche 
Welt, abgesehen der hervorragenden und verdienstlichen Arbeiten vonZeusch- 
ner, Alt und Foetterle dem unermüdlichen Eifer und regen Streben 
des leider zu früh für die Wissenschaft dahingeschiedenen (f 2K. August 
1864) ausgezeichneten Mannes, der seine gründlichen Untersuchungen in 
der geognostischen Karte der Nordkarpathen bei Justus Perthes in Gotha 
veröffentlichte, doch da dieser Theil meiner vorliegenden Abhandlung zumeist 
auf dem Resultate der zu verschiedenen Zeiten angestellten Untersuchungen 
gründlicher Forscher basirt, welche ich mit manchen Beobachtungen und 
Mittheilungen aus eigener Erfahrung bereicherte, so dürfte hier immerhin 
eine Erwähnung der betreffenden geognostisch- mineralogisch- montanisti- 
schen Literatur über diesen Landstrich selbst, so wie jenen der Umgebung 
(namentlich der Teschner Gegenden) von grosstem Interesse sein, da bekannt- 
lich leider gerade geologische Beobachtungen einzelner kleiner Landestheile 
nicht immer ein leicht zugängliches Gemeingut für Freunde der Landes- 
kunde mi\i und durch die Veröffentlichung bezüglicher Abhandlungen in ver- 
schiedenerlei Schriften der gelehrten Gesellschaften das verarbeitete Mate- 
riale noch mehr zerstreut wird, so dass es fast unmöglich wird, die Kennt- 
niss aller dahin einschlägigen wissenschaftlichen Arbeiten zu besitzen, zudem 
ist noch letztlich das hier besprochene Terrain nicht ein für sich abge- 
schlossenes Ganzes, daher muss nothwendiger Weise auf die Quellenschriften 
verwiesen werden. 

Vor Allem gebührt dem Werke: 

L. Hohen egge r's. „Die geognostischen Verhältnisse der Nordkarpathen^ 
ein besonderes Verdienst, welches obwohl vorwiegend die Teschner Gegen- 
den behandelnd, auch das Territorium der Herzogthümer Auschwitz und Zator 
in seinen Bereich mit erschöpfender Darstellung einbezieht. 

Ein gleich hohes Interesse bietet die verdienstvolle Abhandlung: 

Foetterle: „Geologische Uebersicht des Krakauer und Wadowicer 
Kreises* im Jahrbuch der k. k. geologischen Heichsanstalt 1889 Jahrg. X. 

5. 100-181. 

Nächst dieser verdienen eine besonders zu berücksichtigende Beach- 
tung : 

Dr. L. Zeuschner: ^Geognostlsche Beschreibung des Nerineenkalkes 
von Inwald und Roczyny.^ Naturwissenschaftliche Abhandlungen, herausgegeben 
von W. Haidinger 1880. 3. Bd. 1. Abth. 

L. Hohenegger:,, Geognostische Skizze der Nordkarpathen Schlesiens. ^ 
1882, 3. Bd. Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt. 3. Heft, S. 13K. 

Derselbe: ,y Briefe über Schlesien an W. Haidinger und M. Hörnes.' 

Aus den Berichten über die Mittheilungen von Freunden der Natur- 
wissenschaften in Wien. Gesammelt und herausgegeben von W. Haidinger. 

6. Bd. 1849, October S. 106. 

Derselbe: „ Abhandlung über den Sphaerosiderit der Karpathen." 
Naturwissenschaftliche Abhandlungen, herausgegeben von W. Haidin- 
ger. 3. Bd. & 106. 

Rominger: „Ueber das Alter des Karpathensandsteines und .des 
Wiener Sandsteines.*' Lconhards Jahrbuch für Mineralogie, Geognosie 
u. s. w. 1847, S. 778. L. Zeuschner: „Ansichten über die Karpathen- 
formationen.'' Naturwissenschaftliche Abhandlungen u. s. w. 2. Bd. S. 426. 
Derselbe: „Ueber das Alter des Karpathensandsteines.** Aus den Berich- 
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ten über die Mittheilungen von Freunden der Naturwissenschaft. 3. Bd. 
a 129. 

F. M. Friese: ;,Die Eisenwerke Sr. kais. Hoheit des durchlatiehtig- 
sten Erzherzog Albrecht in Oesterreichisch-Schlesien. Wien 1857. 

Ausserdem gehören theilweise hierher: 

Dr. Carl Peters: „Ueber die Aptychen der österreichischen Neo- 
comen- und oberen Juraschichten," Jahrbuch der k. k. geologischen Reichs- 
anstalt. 6. Bd. 1854, 2. Heft. S. 439. 

Derselbe: „Die Nerineen des oberen Jura in Oesterreich." 1856. 
Sitzungsberichte der mathematisch-naturwissenschafllichen CJasse der kais. 
Akademie der Wissenschaften. 16. Bd. 

E. F. Glockner: ^^Ueber einige fossile Thierformen aus dem Gebiete 
des Karpathensandsteines.** Nova acta aead. caes. Leop. Carol. Nat. Cur. 
Vol. XXII. P. IL 

Derselbe: ^Bemerkungen über einige Terebrateln aus dem Jurakalke 
Mährens und Ungarns^ ebenda Vol. XXI. P. II. 

Nachträglich muss auch noch als bekannt bemerkt werden, dass durch 
die Wirkung des manchmal grimmen Frostes auf die Gesteinsmasse dieses 
Gebirgszuges dieselben zeitweise gesprengt werden. Aus solcher Veran- 
lassung lösen sich dann b«i eintretendem Thauwetter oder in Folge heftiger 
Regengüsse mitunter bedeutendere Steinblöcke ab und werden durch die Ge- 
birgsbäche in die Tiefe geschwemmt. Indessen bereiten solche Ablösungen 
der Gesteinsmassen, wie die Erfahrung lehrt, die Verwitterung derselben zu 
fruchtbarer Erde und üben dadurch im allgemeinen Haushalte der Natur einen 
grossen und wohlthätigen Einfluss aus. 

Nicht minder zerstörend äussern sich die leicht anschwellenden Fiuthen 
der Sola und ihrer Wiidbäche durch ihre Einwirkung auf weicheres, daher 
leicht zerstörbares Gestein, welches der ungeheuren Wasserkraft zur Zeit 
heftiger Regengüsse wenig Widerstand leisten kann, und somit durch den zum 
majestätischen Strome angewachsenen Wildbach das aufgelöste Material des 
halbverwitterten Karpathensaiidsteines in die Ebene geführt wird, der dann 
sammt dem Gesteine verwüstend in seinem weitern Laufe wirkt. Auf diese 
Art wurde zu Ende des 16. Jahrhundertes das Dorf Sparovice zerstört und 
machte zerstreut herumliegendem Schotter, Kiesel, Sandsteine und Sande 
Platz, so dass die ganze bei 180 Joch fassende Fläche bis zum Jahre 1828 
nur mit Gruss bedeckt, einer öden Wüstenei ähnlich, einen trostlos traurigen 
Anblick darbot, in welchem Jahre jedoch begonnen wurde, dieses Stück un- 
ergiebigen Bodens einer Cultur zuzuführen, was mir um so angenehmer zu 
erwähnen ist; als es mein Vater war, der diese Gegend der Verödung entriss, 
und freundliche Alleen, Auen und Baumpflanzungen anlegte, welche jedoch 
seit seinem Abgehen von dort (1847) leider verwaist sind. 

. Nach dieser Uebersicht der geognostischen Verhältnisse gebührt wohl 
unstreitig den hypsometrischen Arbeiten oder den bekannt gewordenen Höhen- 
bestimmungen zur Kennzeichnung des Terrains der folgende Platz, und mit 
Benützung der trigonometrischen, dann barometrischen Messungen laut vor- 
handenen Hilfsquellen : 

„Rziä oka na ksztalt powien^zchm Galicyi i Bukowiny przez Dra, 
Alojzego AUha w Roczniku Towarzystwa naukotoego krakowskiego 1861 
Tom, V." dann: 

„Pomiary barom. Beskidöw, Tatröw i tozniesien od nich röwno- 
legtych przez Dra. Zcisznei*a w Bibliotece warszawskiej 1844 Tom. 1 V, 
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pag, 36i ff." folgt ein Yerzeichniss der in geologischer Röcksieht so wichtigeD 
Höhenmessongen» die auch bekanntlich praktische Resultate ftir Landeskoltsr 
und Flussregulirungen haben. 

Höhenleiter nach Wiener Klaftern. 

^P Nähere Bezeichnung der Lage des Punktes n^i^^ 

1 Dvirory, Dorf unfern der Solamündung in die Weichsel .... 126*2 

2 Przeciszow, Dorf 128-9 

3 Poremba wielka» Dorf an der Nordseite 134*4 

4 Biala, Grenzstadt von Schlesien am gleichnamigen Flusse . . . 161*1 

5 Lipnik, Dorf und Vorstadt Ton Biala 193*7 

6 Lipnik sudlich der Stadt Biala 213*9 

7 Halcnow (Alcen, Alzenau), Dorf 210*8 

8 Bestwina oder yielmehr Bestwinka (Meierhof) auf der Gora zebracza 

des IK. Jahrhundertes 1S6'3 

9 Wilkowice. Dorf 2203 

10 Wilamowice (Wilhelmsau), Leinweberdorf 186*8 

11 Bielany, Ablasskirche 183*5 

12 Pisarzowice, Dorf 187 9 

13 Czaniec, Schloss im gleichnamigen Dorfe 178*8 

14 Puszcza, Höhe unfern dayon (wielka) 380*0 

18 Kenty nordwestlich der Stadt 189*4 

16 Magorka, Berg 478*1 

17 Bulowice, Dorf südlich 168*4 

1 8 Szronka^ Berg südlich bei Porombka 380*2 

19 Kocierz, Bergstrassenpunkt 460*1 

(nach Zeuschner 2247' nach Kreil 2269'). 

20 Kiczora, Berg in Porombka (südlich) 434*7 

21 Jaworzyna, Berg 481*8 

22 Hrabacza, *Berg nördlich von Miedzybrodzie an der Grenze Ton Kozy 431*1 

23 Osiek, Dorf, nördlich^ nächst der Papier-Mühle 186*4 

24 Witkowice, Dorf (östlich) 163*9 

28 Gorki; Höhe im Dorfe Konary 198*6 

26 Polanka Haller, westlich 134*6 

27 Krzencin, Dorf, Kirche 143*4 

28 Bodzow, Dorf 134*6 

29 Tyniec, ein Berg im Walde 148-4 

30 BuziznO; Berg bei Zache}mno 302*7 

31 Chelm^ Höhenrücken in Dombrowka \ . 316*2 

32 Strzyszow, Dorf nördlich 237*2 

33 Przydzwon, Berg an der Skawa 187*4 

34 Lanckorona; Schlossruine ^) 286*8 

38 Kalwaryja, Kloster 210*0 

(Nach Zeuschner 960', dann die 3 Spitzen des Berges ober- 
halb Kalwaryja, Namens Zar, 

erste Spitze 1478 Fuss 

zweite „ 1846 „ 

dritte „ 1869 Fuis) 



*) t^rehört wohl Dicht tum Territorium dieser Herzogthümer, doeh notiren wir 
•elbe des Vergleichet wegen. 
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Nr. Nfthere Bezeichnung der Lage des Punktes. Höbe 

36 Hröwia gdra bei Stanislaw gdrny Soltisei 198*0 

37 Wysoka, Berg beim gleichnamigen Dorfe 228*4 

38 Drabosz, Berg in Benczyn 2246 

39 Przytkowice. Dorf 1820 

40 Gdra nad Lena in Jaroszowice 283*9 

41 Mucharz, Dorf , 208 9 

42 Wadowice, Stadt 140*6 

43 Zawadka, Berg zwischen Zawadka und Ponikiew 248*1 

44 Tomice, Dorf 182*7 

48 Klecza dolna, Dorf nordlich 191*3 

46 Witanowice 186*1 

47 Tluczan gdrny, westlich 1803 

48 KossoYa; Dorf nördlich 148*9 

49 Bachowice, Dorf «..182-9 

50 Spytkowice bei der Kirche 120*7 

81 Debina, Dorf 1146 

K2 Bärwald, Dorf nach Angabe ZeusehAer's 846 Fuss 

K3 Anhöhe und Wasserscheide der Sola von der Biala bei Meszna 

und Huciska 220' 1 

(4 Las, an der Strasse nach Andrychau (Kirche) 217*1 

S8 Absatz der Lomny Skala am Wege Las-Andrychau 488*3 

56 Punkt des Pochodzita Berges 469*1 

K7 Strassenknoten am Berge Ochodzita auf der Strecke Kamienica- 

Jablunkau in Schlesien 468*8 

88 Kuppe ober den Quellen des Bialaflusses am Klimczak . . . - 887*2 

89 Spitze der Magdra östlich davon 878*3 

60 Berg Skrzeczna oberhalb des Dorfes Lipowa 689 

61 Quellenort der Twardorzeczka am Berge Lipowa 490*0 

62 Krzcina, Bergrucken ober dem Ursprünge der Magörka .... 834*3 

63 Der grosse Barania Berg 636*1 

64 Der kleine « , 346*6 

68 Kieorka mala bei Hildwka 483*4 

66 Zabawa^ Berg bei dem Dorfe Nieledwia 433*4 

67 Spitze des Bacbowiec Berges 802*4 

68 Hagöra, Waldkuppe 862 4 

69 Berg Praszywka bei Rycerka gor na 880 '2 

70 Mala Racza, ober den Quellen der Rycerka 680*4 

71 Monczot 614*2 

72 Berg Rycerzowa bei Rycerka dolna 638*4 

73 Kubieszöwka bei Ujsol 487*1 

74 Pruszow Berg 831*4 

78 Sucha gdra, zM'ischen Zabnica, Milowka und Rajcza 848*8 

76 Hala Lipowska (Lipowaer Alpe) 697-1 

77 Sajbuscb, Stadt Mündung der Koszarawa in die Sola .... 1808 

78 Sajbuscb, Berg Grodziec . . : 321*0 

79 Przybor, Bergspitze 406 4 

80 Pilsko ^ 819 2 

81 Kieorka ^ • . . 460*2 

82 Romanka - 7201 
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Nr. alhe 

83 Babiagdra, höchster Punkt am Teufelsschlosse 908-0 

(Nach Zeuschner 8393', nach Desjard ins 5580' und nach 

Kr eil 5542^ Die Baumregionsgrenze für Nadelholz beträgt nach 
Zeuschner 438)', nach Kreil 4299'.) 

84 Moudralawa, Bergspitze zwischen dieser und Pilsko ..... 601*1 

85 Hostojow an der ungarischen Grenze 389*3 

86 Czerniawice, Berg zwischen der Skawica und Strzyszawka . . . 518*0 

87 Przyborowiee, Berg bei Krzyzowa 464*5 

88 Jalowiec oberhalb Przyborow 5246 

89 Lysa gora, zwischen der Skawa und Raba 423 4 

90 Punkt nächst Las, Dorf 327 2 

91 Stolowa, Höhenpunkt bei Krzeczow 442*2 

92 Las Bystry, Kuppe zwischen der Skawica und Bistranka .... 479-2 

93 Inwald, Dorf östlich 195*1 

94 Ganczarz, Berg zwischen Rzyki und Ponikiew . . . . .• 419-5 

95 Bieskid, Berg bei Tarnawa '. . 4831 

96 Hzyki, Dorf bei der Kirche 217-1 

97 «lawornica, Berg zwischen Targanica und Sulkowice .... 436 2 

98 Zlola göra in Brzezinka 396-4 

99 Andrychau, Stadt 172-3 

100 ^ östlich von der Stadt 223-9 

101 Frydrychowice, Dorf . . . .' 187-2 

102 Wieprz „ ... .... 191-2 

103 Nidek „ 168-S 

104 Glembowice „ 163-8 

105 Gleraitowice „ 166-6 

106 Zator, Stadt, Schlossberg 143-7 

Da ich diese Messungen den bezuglichen Quellen entnehme, so bleibt 
mir über Wahl und Aufeinanderfolge der Standpunkte, dann die befolgte 
Methode der Bestimmung nichts zu sagen, sondern an dieselbe zu verweisen, 
mit dem Bemerken, dass die Differenzen in den Höhen wohl in der Verschie* 
denheit der Standpunkte ihre Erklärung finden. 

lieber die Flora dieses Ländchens wurde in neueren Zeiten von Herrn 
Oberlandesgerichtsrath von Neilreich in einer der Sitzungen (1861) der 
k. k. zoologisch-botanischen Gesellschaft aus einem Manuscripte des Herrn 
Dr. Franz Herb ich, welches die Flora Galiziens behandelt, gedacht, doch 
ist die hiesige Gegend ebenso arm in botanischer, wie in mineralogischer Hin- 
sicht. Nichts desto weniger wollen wir auch jener älteren Werke gedenken, die 
sich mit Erforschung und Beschreibung der Pflanzenwelt Galiziens im Allge- 
meinen befussten, somit auch die der Herzogthümer Auschwitz und Zator 
einschliessen. 

Es sind dieses : 

Willibald Besser: Pritniiiae florae Oalitiae aiistr. utriusque. Wien 1 809 . 

Wahlenberg: Flora Carpathomm princip, etc. Gettingae 1814, 

Dr, Alex. Zawadzki: Enumeratio Plantartim Galiciae et Buko- 
vinae oder die wildwachsenden Pflanzen Galiziens und der Bukowina mit ge- 
höriger Angabe des Fundortes. Breslau 1834. Um jedoch das Interesse der 
Pflanzenfreunde zu befriedigen und dieselben mit der, wenn auch geringen Aus- 
beute bekannt zu machen, folgt nachstehend ein Verzeichniss der hiesigen 
Pflanzenwelt. 
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AJbies alba, Miller bildet hier ganze Waldungen bis zu einer Höhe 
You 3200 Fuss. 

Aconitum NapeUus L. auf der Babiagöra über der Waldgrenze auf 
Grasboden, wo auch Aconitum cammarum L. vorkömmt. 

Adenostyles albifrons Koch, auf der Waldgrenze höherer Berge. 

Agrostis rupestris Willd, in dem zusammengehäufelten Gestein auf 
dem Gipfel der B. G. (Zeichen für Babiagöra.) 

Aüanthus glandtdosa, erst seit einigen Jahren behufs Seidenbau ge- 
pflanzt. 

Aira fleocuosa L., unfern des Gipfels der B. G. allgemein. 

Alchemüla vulgaris L. varietas gläbrata, in den höheren Gebirgs- 
Waldungen. 

AUium cepa, sativum^ schoenoprasum L., im Felde und in Gärten. 

Anemone aljnna L., auf der Westseite des Gipfels der B. G. ebenso 

Anemone nardssiflora L, et Anemone Hepatica L. 

Apium graveolens L , sehr häufig am Felde und im Garten. 

Arabis alpina L,^ nächst dem Gipfel der B. G. 

Arabis arenosa Smith., manchen Ortes in schattig feuchten Plätzen. 

Asparagus officinalis i., nur in sehr wenigen Gärten. 

As2^^^^'^^ odorata L., zwischen den Bergen in den Thälern. 

Aspidium aculeatum Schwarte, am Fuffse der B. G., in Gebirgs- 
waldungen. 

Atropa Belladona L., in Bergwäldern. 

Avena orientalis Schb., seltene probeweise Versuche. 

Avena sativa ü., bis in dem höchst gelegenen Gebirgsdorfe zu finden. 

Avena versicolor Willd., am Gipfel der B. G. 

Bartsia alpina L., rings um den Gipfel der B. G. 

Blechnum Spicans Roth, in den meisten Waldungen am Fusse der Berge. 

Brassica napus, B. oleracea capitata et B, rapa^ in mehreren 
Varietäten am Felde und in den Gärten. 

Campamda pusiUa Jacq., an steinigen Orten der Berge, namentlich 
der B. G. 

Cannabis sativa Z., in kleinen Quantitäten häufig. 

Ca/rex atrata L, am Gipfel der ß. G. 

Carlina acauUs L^, auf sonnenbeschienenen trockenen Stellen auf allen 
flöhen. 

Carum carvi L, allgemein in Menge. 

Cerastium dlpinum L., auf der Nordseite der höheren Berge. 

Cetraria isla^ndica Ach., auf dem Gipfel der B. G., auch auf andern Bergen. 

GhaeropIvylVum hirsutum L., in allen Waldungen ziemlich häufig. 

Chrysanthemum rotundifolium, an der Baumgrenze der B. G. 

Cicer arietinum £, in einigen Gärten. 

Oicuta virosa L., in sumpfigen, feuchten Orlcn, an Ufern der Teiche, 
Gräben u. s. w. 

dneraria crispa Jacq., Va/r. rivularis, nächst Wildbächen im Bayon 
des Krummholzes, also vorherrschend auf der B. G., doch auch sonst nicht 
selten. 

Circa>ea alpina L., am nördlichen Fusse höherer Berge im Walde.' 

Cirsium Erisithales Scop., auf Wiesen und Waldraineii im Gebirge. 

Cladonia rangiferina Hoffm., allgemein am Gipfel. 

Cochlearia armoracia L., höchst selten, nur in Gärten. 
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Coehglossum viride Hartm., hie und da am höchsten Waldesrande 
der Berge. 

Colchicum autumndle L., zahlreich auf feuchten Wiesen. 

Convallaria verticiUata L., nächst der B. 6. 

Cucumis mello Z., nur in Mistbeeten bei guter Pflege. 

Cucumis satwus L., wohl nur in GSrten, doch allgemein. 

Curcurbita pepo L., als Zierde in Bauerngärten^ auch sonst häufig. 

Daphne mejuereum L,, allgemein. 

Datu^a Stramonium L,, an Zäunen bei Dörfern oder auf Aeckern. 

Daucus carota L , in den meisten Gärten. 

Dentaria glandulosa Willd.^ im Walde bis zum Fusse der B. G. 

Doronicum austriacum Jacq., in Wäldern und um den Gipfel der B. G. 

Empetrum nigrumL., in feuchten Plätzen in der Region des Krummholzes. 

Erica vulgaris L., als Volksnahrungsmittel sehr häufig. 

Euphorbia silvestris Jacq,, in allen Waldungen. 

Fa^gus süvatica L., in ansehnlichen Waldbeständen zu -finden 

Feshica ovina L,, Var, vivipara, um den Gipfel der B. G., wo auch 

Festuca varia Haenke, auf der Nord- und Westseite zu finden ist. 

Galium pumilum Lam., auf dem Gipfel der B. G. 

Qalium rotundifolium L,, in Wäldern am Fusse der Berge. 

Gentiana asclepiadea L., auf Waldrainen allgemein^ ebenso ' 

Gentiana campestris L,, in der Ebene und im Gebirge^ dann 

Gentiana cHiata L,, auf trocknen Höhen, gleich der 

Gentiana cruciata L , welche auch sonst zu finden ist. 

Gentiana germanica Willd., auf trockenen Alp-Hutweiden. 

Gentiana punctata L., nächst dem Gipfel der B. G. 

Geranium sylvaticum L., hie und da in den Wäldern. 

Geum montanum Z., ober der Waldgrenze auf Raseuboden. 

Gladiolus i^nbricatus L., auf Gebirgshutweide und unter Hafer. 

Gnaphalium norvegicum Gunner, am Gipfel der B. G. 

Gnaphalium sylvaticum und Gnaphalium supinum L., in den meisten 
Wäldern und auf steinigen Höhenrücken. 

Gpnnadenia albida Bich, unter Krummholz, jedoch selten. 

Gymnadenia conopsea B. Br.y überall auf Wiesen. 

Helianthus annuus L., als Zierde in jedem Bauerngärtchen. 

Uieracium alpinum L. Var. Ilalleri et Var. nigrescens, auf der Ost- 
seite nächst dem Gipfel der B. G. 

Homogyne alpina Cassin., in den meisten Wäldern der Karpathen. 

Hordeum vulgare et distichon L.y prachtvoll in der Ebene. 

Humulus lupulvs L., Versuche bei Bräuhäusern. 

Hypochoeris glabra L., auf den waldentblössten Bergspitzei . 

Juncus sylvaticus Wüld., auf feuchten Plätzen in Waldungen. 

Juniperus nana WiUd., hie und da nächst den Bergspitzen. 

Lactuca sativa L., sehr häufig im Gärten und am freien Felde» 

Lecanora brunea Swarte., am Gipfel der B, G. , 

Linum usitatissimum L. bei Andrychau, Zagömik, Inwald, Kenty etc. 

Listera cordata B* Br,, an der Mittagsseite der Wälder. 

LoUum temidentum L, m feuchten tiefliegenden Aeckern, namentlich 
häufig in Leinfeldern. 

Lonicera nigra L., in den meisten Durchschlägen der Gebirgswaldungen. 

Luaula albida D. C. Var. rub^ia^ zwischen. Krummholz auf der B. G. 
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Liuffda maxima L., und L, spadicaea D. C, allgemein auf Bergen. 
Lycopodium annotinum L., auf der Ostseite der Waldungen. 
Lycopodium Sdago L., auf der Nordostspitze der Berge häufig. . 
Lysimachia nemorum L, in Gesträuch, Wald, Knieholz. 
Medicago sativa L , nur beim Grossgrundbesitze. 
Meum mutellina Pers., hie und da auf den Gipfeln der Berge. 
Mispitus germanica L., eine seltene Erscheinung hier. 
Morus alba et nigra Zr., findet neuester Zeit behufs Seidenbau die 
gröjstm'öglichste Verbreitung.. 

Myricaria germanica Des,^ auf den Steinfeldern der Skawiea. 
Chxhis glohosa L., auf den Rasenstellen des Gipfels der B. G. 
Panicum müiaceiim L., oft gebaut. 

Papaver somniferum L., allgemein zur Zierde und zum arzneilichen 
Gebrauclie. 

Paris quadrifolia L., in feuchten Waldungen^ in schattigen Gebüschen» 
unter Gesträuchen und andern Baumstämmen. 

Petasües albus Gaetiner, in feuchten Stellen, am Rande der Bäche 
und unter Krummholz. 

Phaseolus vulgaris Zr., aligemeine Zier- und Nahrungspflanze. 
Phieum cdpinum L,, auf Bergspitzen häufig. 
PJiyt€U}na orbiculare L., in Wäldern am Fusse der Berge. 
Picea vulgaris Link., steigt in ganzen Waldungen bis zu 4200 Fuss an. 
Pimpinella magna L, nächst der mittägigen Krone der B. G. 
Pinus xnceay sylvestris und larix L., in ganzen ausgedehnten Wald- 
beständen. 

Pinus Mughus Scop,^ über der Waldregionsgrenze auf der B. G« 
Pisum sativum L., .in grösserer Menge niir in Gärten. 
Poa caesia Smith , auf steinigen Stellen der Berge, wie auch 
Poa laxa Willd,, Poa nemoralis L. et Poa sudetica WUld. 
Polygonum tatarkum L., eine uralte L'.eblingsspeise der Slaven. 
Poh^odium alpestre Hoppe, zwist hen dem zerstreut herumliegenden 
Geateine auf dem Gipfel der B. G 

PotentUla aurea L., über der Waldgrenzlinie der B. G. an grasreiehen 
Stellen. 

Prenanthes purpurea L., in Wäldern und zwischen Krummholz zahlreich. 
Prinmla elatior Jacq,, überall im Gebirge zu finden. 
Prunus avium et Pr. domestica L , in Gärten. 
Pyrus communis et maius L , überall. 
Quercus pedunculata L.. nur in einzelnen Beständen. 
Querem sessiflora Smith., vereinzelt. 

Ranunculus aconitifolius L,, R. montanus Wiüd, Banwiculus nemoro- 
stAS D. C, nach den verschiedenen Eigenschaften auch überall auf Höhen 
und im Walde zu finden. 

Raphanus sativus L., beliebt in Gärten. 
Ribes grossularia X., in allen Wäldern ungemein zahlreich. 
Ribes petraeum Wtdfen, in der Gebirgsgrenze der Waldungen. 
Ribes rubrum X., sehr zahlreich in Gärten. 
Rosa alpina L., in den höheren Bergen. 

Rum^ex acutum et Rumcx alpinus L.,/m der Nähe der Sennbütten auf 
den Alphutweiden allgemein. 

Btricht« An \, k. geogri^phisclien (T«srI1sc.haft X. Band. ^ 
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Bumex arifdlius AU. et oUusifoUus L., am. Gipfel der B. 6. und in der 
Nähe der hc^rhstcn Spitzen. 

Salix hastcUa L., Salix phylicifolia F. et Sdl*x riparia WUld., wie 
auch Salix süesiaca WiUd,, oameiillich in feuchteoa Boden, in der Nähe toq 
Flüssen und Buchen. 

Salvia ghUinosa L., an Waldrainen. 

Salma offidnalis L., in Gärten. 

Sanibttcus ra^^emosa L , in Wäldern ond Waldblössen Qherall. 

Saxifraga Aizoon Jacq.y am hohen RQeken und den Seiten der höchsten 
Berge. 

Scolopendrium ofßcinale Svoarte»^ in der nördlichen Waldgegend nächst 
dem Gipfel der B. 6. 

Sedum fabaria Koch et Sedum r^ens Schleicher, nächst dem Gipfel 
der B. G. hie und da im Krummholz. 

Sempervivum montanum L., auf den höchsten Bergspitsen nordwestlich. 

Sempervivum tectorum L,, Qberall. 

Senedo subalpinus Koch, auf den Alpenhutweiden der B. G. allgemein. 

Solanum ttiberosuin L,, Hauptnahrung des Ackerbauers Qherall in Menge. 

Soldanella alpina L,, im Krummholz namentlich auf der Mittagsseite 
der B. 6. 

Solidago Virga aurea 0. Var. alpestris, im Norden des Gipfels der B. G. 

StrepiopiiS amplexifölias 2>. C, in Wäldern auf der Nordseite gewöhnlieh« 

Trifolium spadiceum L., auf feuchten Wiesen anliegend an den Bergen. 

TrUicum vulgare^ hibemum et aestivum L,, allgemein in der Ebene. 

Valeriana tripteris L., in den Wäldern bis zum Gipfel der B. G. 

Veratrum Lohdianum Bernh,^ zwischen Krummholz. 

Veronica aphyUa L., unfern des Gipfels der B. G.^ wo auch 

Viola biflora L. zu finden ist. 

Um auch dem Zoologen einige Anhaltspunkte fQr Ausbeutung su 
Gunsten seines wissenscnafllichen Wirkungskreises zu geben, dürfte die 
Citirung eines diesbezQglichen Werkes am Platze sein, es ist dieses: 

»Fauna der galizisch-bukowiuischen Wirbelthiere. Eine systematische 
Uebersicht der in diesen Provinzen Torkommenden Säugethiere, Vögel, Amphi- 
bien und. Fische von Dr. Alexander Zawadzki, Stuttgart 1840. 

Nicht minder erwähnenswerth ist ein Vortrag des Herrn Professor 
Nowicki ans Krakau, „über die Schmetterlingsfauna in Galizien** in der 
Jänner-Versammlung 1865, der k. k. zoologisch-botanischen Geseilschaft, 
welcher obwohl ' im Allgemeinen yerfasst, dennoch auch die Fauna der Her- 
zogthümer Auschwitz und Zator berührt.*) 

Von besonderem Interesse ist diesbezüglich, bei dem immer grossem 
Eingehen der einst zahlreichen Bienenstände, die sich gedeihlich entwickelnde 
Seidenraupenzucht (Bombyx Hori et Bombyx Cynthia) die sich der mittelst 
Allerhöchster EntSchliessung Sr. k. k. apostolischen Majestät vom 11. Februar 
1865 konstituirte : ,»Westgalizische Seidenzucht Verein Biala* wesentlich 
angelegen sein lässt. 

Die anstreitig wichtige Kenntniss der klimatischen Verhältnisse ist 
sicherlich auch am schwierigsten zu erlangen, insbesondere, wenn man 



*) Beroerkenswerth ist luch» obvpU speciell auf Kraksn und desasn Umgebusgeo 
Besug habend : »Theophil Zebrawski : Owady luakoakrzydt« csyli motilowaty soko}ic Kra* 
kowa, Krakow }860.'' 
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wie Schreiber dieses^ von deo Läadchen, deren Darstellung und Beschreibung 
beabsichtigt wird, mehrere Meilen entfernt ist und trotz zahlre'cher Anfragen 
dahin nur höchst ungenügende, kaum brauchbare Mittheilungen über die- 
felben erhält, doch hier treffen wir auf die Sorgfalt, mit welcher uns die 
Regierung durch eigene Organe in dieser Richtung bedachte, indem sie 
durch den unermüdlich emsigen, leider bereits ins Jenseits gegangenen 
Dr. Kr eil did ausgezeichnete k. k. Central-Anstalt für Meteorologie und 
Erdmagnetismus ins Leben rief^ deren gegenwärtiger hochgeachteter Director 
Herr Dr. Jellinek auf meine diesbezügliche Klage und Bitte um Abhilfe mit 
seltener Bereitwilligkeit mir hierauf bezügliches Material sandte^ welches 
jedoch wegen Mangel genügender Zahl von Beobachtungsstationen nicht 
reichhaltig genug ist, wofür ich mir nichts destoweniger meinen aufrichtig- 
sten Dank nochmals darzubringen erlaube, da dasselbe meine Arbeit wesent- 
lich förderte. 

Temperatur-Beobachtungen überhaupt liegen aus diesen Herzogthümern 
nur Ton den Orten Biala, Sajbusch und Wadowice vor, doch ist ^i^ bereits 
erwähnt das Beobachtungsmateriale nichts weniger als reichhaltig und da 
sich die meteorologischen Verhältnisse bekanntlich bei Gleichartigkeit der 
hydrographisch-orologisch-topographisehen Vertheilung hiesiger und benach- 
barter Gegend nicht so rasch ändern, so dürfte es gerathen sein noch einige 
Orte ausserhalb, aber in der Nähe des bezeichneten Gebietes hinzu zu 
nehmen^ wie z. B. Krakau, Bochnia, Teschen und Oderberg. 

Da sich jedoch die Beobachtungen auf verschiedene Zeiträume beziehen, 
so sind sie unter einander nicht streng vergleichbar, daher ist es am besten, 
jene Orte, von denen eine kürzere Beobachtungsreihe vorliegt, auf jenen 
Ort zu beziehen« an welchem durch die längste Zeit und mit der grössten 
Sorgfalt die Beobachtungen angestellt worden sind und dieses ist in vor- 
liegendem Falle unbezweifelt Krakau. 

In den Jahrbüchern und den Witterungsübersichten der k. k. Central- 
Anstalt für Meteorologie finden sich Temperatur-Beobachtungen in Krakau 
bereits vom Jahre 1826 angefangen. Die Beobachtungen der Jahre 1826 
bis 1836 sind viermal des Tages, nämlich: 7 Uhr Morgens, 12 Uhr Mittags, 
3 Uhr Nachmittags und 9 Uhr Abends angestellt, aber die Combination die- 
ser 4 Stunden giebt kein richtiges, weil zu hohes, Mittel. In den Jahren 
1837-1863 wurde deshalb um 6 Uhr Morgens, 2 Uhr Nachmittags und 10 
Uhr Abends beobachtet. Diese Combination nähert ^ich dem wahren Tages- 
mittel bedeutend mehr und zwar hat man aus den Prager Beobachtungen, . 
welche sich mittelst selbstzeichnendem Apparate über alle 24 Stunden des 
Tages erstrecken, folgende Correctionen an die krdkauer Beobachtungen 
anzubringen, um sie auf wahre 24 stündige Mittel zu reduciren. 

Jänner Februar März April Mai Juni Juli 

-Oo-lO — 0«07 +0«01 +0«-23 -f0o2K +0o26 +0o-28 

August September October November December 
-fOo-23 -f 00-17 -Oo-Ol — O0O6 —00-10 

Die Jahre 1837 — 1847 geben mit diesen Correctionen daher: 
Jänner Februar März April Mai Juni Juli 

-3-46 -2-66 ^-0•3S +8-89 +'061 +13*28 +1416 

August September October November December 

+ 1441 +1101 +6-76 +214 —202 

c* 
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Die Jahre 1 846— 1863. 

JSnner Februar MSrz April Mai Juni Juli 

—3.15 — i.:J8 4-1.28 +t>22 -fl0 88 +14.21 +14,81 
AnjfiiÄt Sepferiiber October November December 

+ 1448 +10.83 +7.7T +145 —208 

Beide Reiben i» eine Reihe (Iö37 — 1863) vereinigf, ^eben: 
Jänner tVbniar MSrz April Mai Juni Juli 

—3 27 —1.90 +0.90 +6.08 +10.77 +13.83 +14.54 
Auyrusf S»*ptember October November Deeeniber 
+ 14 45 +10 90 +7.36 +1.73 —2.06 

niese Zahlen aus einer 27jäbrigen Beobachtung entnommen, könnten 
wir friglich die Normal Temperatur der einzelnen Monate zu Krakau nennen. 

Das Jahresmittel für Krakau ergibt sich aus der ersten Reihe zu 5.o87 
und ans der zweiteir zu 6o,28, somit das normale Jahresmittel för Krakau 
aus 27 Jahren berechnet zu 6o.ll. 

Nun wollen wir in Kürze die Beobachtungen der übrigen benannten 
Orte einzeln mit den gleichzeitigen zu Krakau vergleichen; 

Von Biala liegen 5Vt Jahre Beobachtungen vor (1868 — 1863) und 
die Vergleichung mit Krakau ergiebt nachstehend verzeichnete Temperatur- 
Unterschiede : 

JSnner Februar März April Mai Juni Juli 

+ 1.48 +0.70 +0.94 +0.29 +0.16 -0.02 —0.04 
August September Oclober November December 

+ 0.28 +0.75 +1.25 +1.12 +1.77 

Diese Differenzen an die Normalmittel für Krakau angebracht, geben 
nun das Normalmittel für Biala: 

Jänner Februar März April Mai Juni Juli 

—1.79 —1.20 +1.84 +637 +10.93 +13.81 +14.50 
August September October November December 
+ 14.73 +11.65 +8.61 +2.85 +0.29 

und das Jahresmittel stellt sieh demnach auf 6o83. 

Von Sajbusch liegen nicht volle drei Jahre (1852 — 1854) vor und die 
Vergleichung mit Krakau ergibt nachfolgenden Temperatur-Unterschied : 
Jänner Februar März April Mai Junj Juli 

+0.96 +0.12 —0.71 —0.63 —0.55 —0.47 —1.05 
August September October November December 
—0.59 —0.46 +0.32 +0.36 +0.72 

mittelst der obangefohrtcn Normalmittel für Krakau erhält man das Normal- 
luilicl iür Sujbuseb: 

Jänner Februar März April Mai Juni Juli 

—2 31 —1.78 +0.19 +6.45 +10.22 +13.36 +13.49 
August September October November December 
+ 13.86 +10.44 +7.68 +2.09 —1.34 

das Jahresmittel ist demnach 5o.95. 

Bei Wadowice ergab die Vergleichung mit den Krakauer Beobachtan* 
gen von 1835 — 1836 folgende Monatmittel für Wadowice: 

Jänner Februar März April • Mai Juni Juli 

—8 76 —180 +212 +6 24 +10-64 +13-79 +1466 
August September October November December 

+14-87 +11-35 +691 +118 —1-42 
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Die Vergleichung der neanzehn Monate Jänner 1837 — Juli 1838 mÜ 
Krakau ergab fär Wadowice. 

Jänner Februar März April 

— 3-21 —218 +0-73 +5-86 
August September Octoher 

+ ^^92 4-10-66 +700 

und mit Rücksicht auf die Zahl der Beobachtungen erhält man das Normal* 
mittel der Temperatur fQr Wadowice: 

Jänner Februar März April 
—3 48 —1-99 +1-43 +6 05 
August September Oetober 

+ 1J89 +1112 +6-94 

sowie demnach das Jiihresmittel 8o'99 

För Boehnia sind die Differenzen gegen Krakau in der Beobachtungs* 
iode vom December 1859 bis Mai 1863: 



Mai Juni Juli 

+ 1015 +12-82 +13-68 
November December 

+2-28 —IUI 



Mai Juni Juli • 

+10-39 +13,;0 +!4'16 
November December 
+ 1.55 —145 



peno 

Jänner Februar März April 

+0 50 +0 34 +0 53 +048 

August September Oetober 

+0-69 +0-52 +053 

und somit das Normalmittel für Boehnia: 



Jänner 
—2-77 
August 
+ 15 14 



Februar März April 
— 1-56 +1-43 +6-56 
September Oetober 
+ 11-42 +1-89 



Mai Juni Juli 

+0-99 +0-77 +0-80 
November December 

+0-65 +0-70 

Mai Juni Juli 

+ 11-76 +14-60 +1634 
November December 

+238 —1-36 



sowie das Jahresmittel 6o-69. 



Bei Oderberg ergeben sich nachstehende Differenzen gegen Krakau: 



Jänner Februar März April 
+ 0-70 +0-34 +0-24 +009 
August September Oetober 

+614 +001 +003 

demnach die Normalmittel der Temperatur: 
Jänner Februar März April 
—2-37 —1-56 +114 +617 
August September Oetober 

+1459 +1091 +7-39 

und des Jahresmittel 60 33. 

Für Teschen sind die Differenzen gegen Krakau: 
Jänner Februar März April Mai 

+0-57 —009 -^0 25 —023 —0 63 
August September Oetober November 

—0-07 +0-52 +0-61 +0 89 

hieraus ergibt sich die Normaltemperatur für Teschen: 

Mai 



Mai Juni Juli 

+0.04 +0-33 +018 
November December 

—0.14 +070 



Mai Juni Juli 

+ 1081 +1416 +14-72 

December 
-1-34 . 



November 
+159 



Juni Juli 

— 0'68 —0-67 
December 
+069 



llännep Februar März April 
_270 —1-99 +0-65 +585 
August September Oetober 

+14-38 +1142 +7 97 

demnach Jahresmittel für Teschen 6o*16. 

Das monatliche Maximum der Temperatur stellt sich ftir die Orte: 
Biala, Boehnia, Krakau, Sajbnsch und Wadowice hn Durchschnitte der 
BeobachtJungsjuhre folgendermassen heraus; 



Juni Juli 

+10-12 +13 16 +13 87 
November December 

+2-62 +1-37 
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Das monatliche Minimum 


der Temperatur für dieselben Stationen war: 




Biala 


—120 


- 85 


- 5-2 


— 10 


+ 21 


+ 7-5 
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+ 8-2 + 4-1 
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- 6 7 


+ 2-7 


+ 6 2 


+ 8-7 


+ 69 + 0-8 


0-7 


— 40 


-12*7 




wie« 


—16-2 


^122 


- 5-9 


- 3-3 + 2-2 


+ 5-9 


+ 8 1 


+ 5-9 + 2 8 - 0-3 


— 9-0 


—13 2 




Die Zahlen für Sajbusch sind leider weniger verlässlich, da sie blos 




Mittel aus 3 und theilweise nur 2 Jahren sind. 




Für die drei Stationen: Biala^ Krakau und Wadowice, welche jedoch 




eine längere Beobachtungsdauer aufzuweisen haben, sind daher die Unter- 




schiede zwischen Maximum und Minimum oder die monatlichen Schwankungen 




folgende : 






BiaU 


200 


16-6 


18-4 


18-7 


196 


16-3 


15.6 


170 


180 


17-3 


198 


193 




Krakau 

Wa.<lA« 


19-8 


18-8 


19-7 


18-7 


18 5 


16-5 


15-2 


16-7 


19-0 


18*2 


17-2 


18-0 




wie« 


206 


19-7 


19-4 


19-4 


161 


15-7 


14-7 


161 


18-3 


163 


18-6 


19-0 




Mittlerer Luftdruck in Pariser Linien: 




Biala 


325-72 


325-69 


323-82 


324-93 


324-83 


324 57 


325 15 


325-19 


326-49 


326*72 


326-46 


326*27 




Bochttia 


828*56 


328 96 


326-97 


328 04 


327-94 


327*67 


32779 


328*35 


328*75 


330*16 


328 42 


328*55 




Krakau 


32957 


328*86 


328 29 


328*20 


328-45 


328-80 


329*01 


32914 


329 81 


329-93 


329-38 


329-74 




Sajbufch 


323-42 

■ 


32115 


324-37 


323 24 


322-93 


322-47 


323-89 


324-02 


324 91 


323*24 


325-75 


324*06 




Monatliches Maximum des Luftdruckes im Durchschnitte der Beob* 




achtungsjahre : 




Biala 


330-3 


330-5 


328-8 


329-4 


328-5 


329*0 


328-0 


3276 


329*7 


330*4 


331.3 


331*6 




Bocbnia 


333-8 


333-8 


3323 


332*6 


331*9 


330-8 


330-4 


330*6 


3322 


334-9 


333.5 


335*2 




Krakau 


335-3 


3352 


334-2 


332-7 


331-9 


3318 


332-3 


332*1 


333*4 


3341 


334-1 


3355 




Si^buieb 


329*3 


327-7 


»30-2 


327*7 


325*4 


325-3 


3266 


326-2 


328-1 


328-1 


329*2 


329 7 




Monatliches Minimum des Luftdruckes im Durchschnitte der Beob- 




achtungsjahre: 




BiaU 


3190 


319-5 


317-3 


320*9 


320*5 


322-2 


322.1 


321-9 


321*3 


321-2 


319-9 


317*7 




Bocbnia 


320*6 


3222 


320-3 


324-5 


3240 


324*1 


324-8 


3251 


325-7 


324-3 


323*2 


835*3 




•Krakau 


322.1 


322-0 


3237 


3237 


324-2 


325-4 


325-4 


325-1 


325*6 


3236 


322*7 


322*3 




! SajbuMk 


316-2 


214-9 


317-7 


:^180 


318-6 


319*0 


321-0 


3200 


320-9 


3190 

■ 


3201 


318*3 
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Die mittlere monatliche Schwankung des Luftdruckes beträgt also: 1 


BUla 


li-3 


HO 


ll'K 


8-5 


80 


6*8 


5*9 


5*7 


8-4 


9*2 


11^4 


13*9 


Knfaui 


13-2 


13-2 


12-9 


9-6 


7*7 


64 


6*9 


7*0 


7-8 


10 5 


12*1 


13 2 


Monatliche Summen des Niederschlages in Pariser Linien im Durch- 


schnitte der Beobachtungsjahre : 


BiftU 


19*6 


2$*9 


34*8 


29*6 


30*7 


66*4 


38*8 


40*7 


31*9 


20*9 


19*2 


23*5 


Boelmift 


146 


i9-7 


16-7 


186 


27*9 


505 


490 


322 


26*5 


6*0 


148 


18*0 


Knk»« 


HS 


13*5 


13*6 


20*8 


20-8 


3*2*6 


34*8 


25-6 


18*? 


14*8 


12*7 


14-3 


S^bnscli 
Wado- 


14-5 


24S 


24*0 


20*5 


31*7 


48*0 


72*8 


62*9 


22*9 


111 


190 


81 


i7-5 


133 


21-4 


24*2 


41*5 


59*2 


46.6 


26*9 


40*0 


403 


21*7 


20*5 



Die Jahressummen des Niederschlages in Pariser Zollen sind: 

FQr Biala 30'-99 

„ Bocbnia « 24'*64 
« Krakau 18''88 
„ Sajbusch 30**00 
;, Wadowice3l''59 

Anschliessend an diese der Central-Anstalt für Meteorologie und Erd- 
magnetismus entnommenen Daten diene zur Vervollständigung des Ganzen» 
ein kurzer Auszug aus den: ^GrundzQgen einer Myelographie des öster- 
reichischen Kaiserstaates vom k. k. Oberstlieutenant ?on So n klar* in den 
Hittheilungen der k. k. geographischen Gesellschaft IV. Jahrgang, 1860, 
8. 208—238 über die Vertheilung der Gewitter mit der grössten und klein- 
sten Regenmenge. 

Nach dieser Vertheilung entfallen auf der schlesisch-galizischen Ter- 
rasse, somit auch auf der Abdachung der hiesigen Beskiden: 



=ss====== 


M o n 


a i e . 




mit der grössten Zahl 
der Gewitter 


mit der grössten 
Begenmenge 


mit der kleinsten Zahl 
der Gewitter 


mit der kleinsten 
Begenmenge 


Juni 5*16 
JnU 402 


Juni 
JuU 


Becember 0*08 
Jänner 002 


Jänner 
Februar 



Um indessen die atmosphärischen Verhältnisse des Dunstdruckes und 
der Feuchtigkeit für das hier behandelte Gebiet der Herzogthümer Auschwitz 
und Zator zu charakterisiren, dürfte es genügend sein, die Mittelwerthe aus 
der 8jährigen Periode 1860—1864 für Biala und aus 11 Jahren für Kra- 
kaa nftmlich 1837—1847 für den Dunstdruck, dann 1883—1863 für die 
Feuchtigkeit anzugeben. 

Mittlerer Dunstdruck in Pariser Linien; 



40 



Rndotr Tempfe. 





1 


•S . 


1 


< 


•^ 




"3 


'S 

& 

m 




»4 
• 

o 

..2-. 


* 

► 

o 

^ 1 


• 


Biala . . . 
Krakau . . 


1-55 
1-45 


1-78 
1-53 


217 
1-70 


2-60 
2-40 


3-54 
351 


501 
4-33 


4-92 
4-77 


495 

4-85 


4-41 
3-99 


3.19 
302 


219 
223 


1 53 
1-68 


Höchster Dunstdruck in Pariser Linien: 


Biala . . . 
Krakau . . . 


2-72 
2-51 


291 
2.61 


3:52 
296 


4-26 
3-99 


5-68 
5-38 


7-40 
6-50 


7-29 
701 


7-76 
713 


712 

5.85 


528 

4-82 


404 
3-56 


269 
2-84 


Tiefster Dunsidruck in Pariser Linien: 






Bitla . . . 
Krakau . . . 


058 
0*53 


0-64 
0-59 


0-90 
084 


119 
i-29 


1-54 
1-49 


306 
214 


2*99 
2-89 


2-78 
3-14 


206 
2-25 


1*54 
1*59 


0*90 
1-13 


0-48 
0-76 



Hieran schliessend folgt eine Uebersicht der Zahl der Tage mit 
Schneefall: 





Im 


is 












KM 










J.^ II 






5 

1 


.5 


%. 


'3 


's 

es 


«■■■ 


1^ 








• 


im 
Darc 
schni 


Krakau . . 


111 


9-9 


10-4 


36 


0-4 


0-0 


00 


00 


00 


0-7 


70 


9-8 


54 Tage 


DWadowice . 


70 


6.2 


4-5 


3-7 


05 


00 


00 


00 


00 


4-3 


6-7 


8-7 


38-6 „ 



Die Vertheilung der Winde an der meteorologischen Station Krakau 
im Durchschnitte der Beobachtungsjahre 1860 — 1863 war folgende: 



Monat 






Windrichtan^ im mittel 




if 


WNO 


NO urro 


OSO 1 80 1 880 8 | Ssw| 8W |W8W 


W www HW llfIfW 


Jänner . . 


2-7 


3-7 


60 


10 


15 


1-2 


3.5 


8-7 


12-2 


20 


10-2 


20 


60 


3-5 


6*5 


15 


Februar 


3 


3-0 


7-2 


0-5 


1-2 


0-8 


40 


4-2 


6-5 


62 


7-2 


15 


5-7 


7-8 


5-7 


1-5 


März . . 


1-8 


2*2 


5*2 


2-5 


30 


15 


70 


120 


11*2 


2-2 


62 


1-7 


5-5 


80 


60 


2-0 


April . . 


4-2 


27 


9-8 


2-5 


2-7 


10 


5-7 


4-2 


8-7 


1*7 


80 


12 


3-7 


5-5 


7-8 


3-7 


Mai . . . 


4-0 


40 


9-0 


3-6 


1-7 


05 


7-8 


80 


90 


3-5 


7-2 


30 


5-5 


4-5 


65 


25 


Juni . . . 


3-0 


3-5 


60 


05 


2-7 




70 


6-5 


120 


50 


8-2 


30 


4-2 


4-7 


60 


0-6 


Juli . . . 


45 


20 


7-8 


0-7 


1-5 


02 


6-5 


70 


9-2 


4-8 


14-7 


20 


60 


6*2 


5-2 


27 


August . . 


5-2 


1-2 


75 


0-5 


2-2 


0-5 


6-5 


6-2 


152 


3.2 


11-8 


1-7 


5-5 


4-2 


6-7 


1.7 


September . 


4-7 


20 


80 


25 


1-2 


0-2 


6-5 


70 


10-5 


32 


8-2 


2-2 


40 


3-7 


6-2 


2-2 


Octobei* . . 


5-5 


25 


6-5 


20 


40 


0-8 


70 


8-2 


10-2 


4-5 


70 


2-5 


30 


3-7 


60 


17 


NoTember . 


4-2 


0-7 


7-8 


2-5 


4-7 


25 


5.5 


47 


77 


32 


40 


1-0 


3-2 


52 


40 


30 


December . 


50 


4-5 


70 


1-5 


1-7 


J-2 


52 


2*8 


70 


4-2 


100 


2-5 


7-5 


60 


6-5 


20 


Mittel . . 


3-8 


2-7 


7-3 


1-7 


23 


0-9 


60 


6-6 


9-9 


36 


8-5 


20 


49 


5-3 


6-0 


21 



Die Vertheilung der Winde an der meteorologischen Station Krakau 
^acb deQ Beobachtungen von 1837—1847 war nachstehende: 



GHgnphiu&e AhhdI. 3. d. eEitiiiirigtn t. böFini. KnnltbeJi n. icMn. FfinlrnlbGmcr Auiclmifz ii. Ziinr. 4f 



Vertheilung der WinHe zu Krabau im Durcbachnilte der BeobRchtungs- 
Jahre 1837—1847. 
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s 


w 


Monat 


N 





S 


W 


Jänner .... 


IS 


■in 


24 


3fl 


JaU 


21 


1ü 


IR 


4« 


Februar . . . 


1« 


Vi 


20 


41 


August , . . 


t« 


22 




4!! 


März .... 


211 


IH 


ifl 


4.1 


September . . . 


IK 


24 




4H 


April .... 


2(t 


2K 


Ift 


3« 


October . . . 


IK 


2Ü 




4:t 


Hai 


K 


1K 


11 


31t 


NoTember . . . 


211 


28 




3ß 


Jnni 


21 


in 


U 


4P 


December . . . 


IH 


30 




3» 












eilfjihrigeB Mittel 


18 


23 




41 



Aus der rftrhergehenden Uebersicht ersehen wir, dass das Clima im 
grBsslen Theile der Henogfbttmer ein gDustiges zu Dennen ist, obwohl die 
mittlere Tempprat}ir in den Thülero, an den Abhängen und BergrAckea 
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yariirt^ leider jedoch aus Hangel speeieller Beobachtungen nicht nachge- 
wiesen werden kann, gewiss ist nur, dass anf jenen ausgedehnten Platten 
sowohl des Gebirges, wie der Ebene, wo die einst zahlreich Yorhandeoen 
dichten Waldungen zum grossen Theile nach und nach der Axt wichen, die 
Witterungsrerhältnisse immer empflndlicher werden, da das ohnehin nörd- 
lich offene Land den freien Durchstrich der Winde ohne Widerstand 
gestattet. 

Nach dieser Ihunlichsten Berücksichtigung der Bodenformation; Ter- 
rain-Gestaltung, dann der hier gedeihenden Pflanzenwelt, der Vorkommnisse 
des Thierreiches, sowie insbesondere «uch der ausfuhrlichen Würdigung 
der klimatischen Zustände der beiden Herzogthümer Auschwitz und Zator, 
wendet sich unser Blick den Oerth'chkeiten zu, wobei wir nach der Bin- 
theilung zur Zeit einstiger sogenannter Selbstständigkeit, die administrative 
der Gegenwart folgen lassen 

Das Herzogthum Auschwitz (OswJQcim) in der weitern oder ausge- 
dehnteren Bedeutung, wie es Johann I.*) zur Zeit seiner Huldigung der 
Krone Böhmens im Jahre 1324 besass, zerfiel in Folge der nach dem Tode 
des Herzogs Kasimir IV. im Jahre 1433 vorgenommenen Theilung in das 
eigentliche Herzogthum Auschwitz, das Herzogthum Zator und die Landschaft 
Sajbusch. 

Ersteres umfasste nach der im Jahre 14S7 ausgefertigten Verkaufs- 
Urkunde nachbenannte Orte : **) 

Die Städte Auschwitz und Kenty, Dörfer: Bieiany, Brzesce. Dwory, 
Babice, Lipnik, Laki, Monowice, Osiek, Alt- und Neu Polanka, Wlosienica, 
Poremba wielka, Grodziec, Sparowice (Ende des XIV. Jahrhunderts von den 
Fluthen der Sola weggeschwemmt)^ Nidek, Witkowice, Glembowice, Bulo- 
wice, Czaniec, Malec, Kanczuga, Nowa wieS, Boczyny, Broszkowice, Brzezinka, 
Baysko, Franciszkowice (jetzt Plawy), Przecieszyn, Skidzien, Wilamowice, 
Helcnarowice, Bujakow, Kozy, Wilczkowice, Mikluszowicey Halcnow, Pisar- 
zowice, Komorowice, Bjertolowice, Dankowice^ Bestwina, Starawieä, Janus- 
zowice (jetzt Jawischowitze) Zebracza (gegenwärtig Meierhof Bestwinka), 
Harm^zy. 

Schliesst man nun diese Ortschaften im Gedanken mit einer Linie 
ein, 80 ergibt sich die beiläufige Grenze des engern Herzogthumes Auschwitz 
und zugleich findet man die Gründungen der spätem Zeit, als: die Stadt 
Biala, dann die Dörfer: Zabawa, Kunty, Bark, Kaniöw, Pasieki, Solany« Ko- 
biernice, Janowiee, Przybör, Budy, Stawy, Klucznikowice, Kruki» Zaborze, 
Lazy. 

Viel schwieriger ist es, die Orte anzugeben, die das Herzogthum Zator^'^) 
begriffen haben mochte, da die Verkau&urkunde vom Jahre 1494 keinen 
derselben namentlich anfQhrt, doch ist auf Grund geschichtlicher Quellen- 
schriften betreffs der Schenkung an das Erzabtthum Tyniec mit Berücksichti- 
gung der darin vorkommenden Ortschaftsnamen als gewiss anzusehen, dass 
dieses Herzogthum nachstehende Orte umfasst haben mag, ohne die Bürg- 
schaft für di^ Richtigkeit des nachfolgenden Verzeichnisses jbu übernehmen: 



^) Sommeraberg: Silesiaoaruin rer. acripf. Tom. T. p. 807. 
^ Ibidem, p. 808—809. 
•t*) Ibidem, p. 811—81?. 
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Die Städte Zator und Wadowice, die Dörfer: Przeciszdw^ Pietrowice, 
Gieraltowiee, Gierallowiczki, Frydrychowice, Andrychau*), Wieprz, Targanica, 
Zagörnik, Zuikowice, Rzyki^ Kaczyna, Zawadka, Ponikiew, Korzyniee, Jasz« 
czurowa, Jumniki, Mucharz^ Gqrzen, Hobott, Zaskawie^ Swinna Poremba, 
Lenkawiee, Jaroszowice, Klecza, Radocza, Pietralkowiee, Tomice, Witanowice, 
Rokovir, Lgota, Wysoka, Przytkowice, Podolany, Lenze dolny, Polanka, Juro- 
szyce^ Goluchowice, Krencin, Zelezyna, Borek^ Ochodza; Wielkie drögi, 
Facymiech^ Pobiedry, Sosnowice, Paszkowka, Jaskowice^ Pozewice^ Chrza- 
stowicO; Ryczöw, Pöluwsia^ Kainienie, L^czany, Lipowe, Spytkowice (ad 
Zator, welches bei der Belehnung des Herzogs Johann L von Auschwitz im 
Jahre 1324 als Stadt genannt wird) Tluczan, Zygodowice, Bachowice, Wig- 
lowice» PalczowicC; Graboszyce, Grodzisko, Rudza, Smolice^ Podolsze. 

Przemyslaw der dritte Sohn, erhielt seiner Zeit aus dem Nachlasse 
seines Vaters des Herzogs Kasimir IV. von Auschwitz als Erbtheil die Herr- 
schaft Tost und das sajbuscher Land,*'") (Zywiecczyzna) welches letztere in 
der Gegenwart folgende Orte begreift : 

Die Stadt Sajbusch, dann die Dörfer: Sol» Rycerka, Ujsol; Rajcza, 
Nieledwia, Szare^ Mil6wka, Kamesznica, Zabnice^ CisieC; Ci^cina, Wengiers- 
ka Gdrka, Brzuänik, Bystra, Juszczyna Wieprz, Radziechöw^ Ostre^ Le^na, 
Lipowa, Slotwina, Szczyrk, Salmopol^ Godzieszka, Buczkowice Lodygowice, 
Glemieniec^ Bierna, Huciska, Por§ibka, MiQdzybrodzie, Czernichow^ Tredna, 
Zadziele, Zarzece^ Alt Sajbusch (Stary Zywiec) Pietrzykowice^ Hoszczanica; 
Sienna, Koliby, Zab}ocie, Sporysz^ Obszar, Swinna^ Trzebinia, Przyl^köw, 
Mutne, Pewe} wielka und mala, Sopotnia wielka und mala, Jelesnia, Rie- 
daszkow^ Przyborow, Krzyzowa, Korbielöw, Koszarawa, Bystra, Rychwald, 
Rychwaldek; Gilowice, Oczkow, Lenkawiee, Okrajnik, Kocierz, Lyäina, Kurow, 
Las, Kukow, Krzeszow. Laehowice, Strzyszawa, Sucha^ Tarnawa, SIeszowice, 
Zembrzyce, Marcöwka, Zachelmna, Baczyn, Bienköwka^ Lachöwka^ Budzdw^ 
Grzechina, Biala, Juszczyn, Skawice, Zawoja, Wilczna und die 3 Dörfer 
Barwald. 

Obwohl mich Zweifel erfüllten, ob die letztgenannten Orte zu den 
Herzogthümern zuzurechnen seien, habe ich sowohl diese als auch den Be- 
zirk SIemien, wie nicht minder einen Theil jenes von Makow in das Ter- 
ritorium derselben einbezogen, da diese Gegenden Mitte des 18. Jahrhun- 
hundertes noch Urwald waren, sowie viel später erst einer Cultur zuge- 
führt worden, wesshalb es höchst schwierig ist, jene Orte zu nennen, die 
damals bestanden haben dürften. Der Mangel einer fest bezeichnenden Grenze 
führte vorwiegend diesen verwirrenden Umstand herbei und die Geschichte 
liefert uns keinen Anhaltspunkt zu diesbezüglicher Aufklärung. 

Doch ermuntert uns die Nennung des von den polnischen Historikern***) 
um die Mitte des 15. Jahrhundertes als Raubnest oft genannten Barwald an 
dieser Stelle über die einst bestandenen Schlösser und Burgen des Landes 
Auschwitz, trotz erforderlicher Kürze, dennoch einige Mittheilungen von 



*) Andrychaa wurde 1769 auf die Bitte des damaligen Besitzers Grafen Ankwics 
dareh König Stanislaus August von einem Dorfe zu einer Stadt erhoben und mit Privi- 
legien bedacht. 

**) Codex diplom. Sil. II. p. 58 dann Jauota : Wiadomosc historyosna ü'eograficsna 
ZywieeesjEnie Cieszyn 18$9. p. 6. 

***) Grabowski: Krakow i jego okolice p. 32$. Benennt dieselben: Dlogoss: 
Historia polon. 1. XIII. p. 69. J. Bielski Kronika swiata Krakow 1697. p. 346—421, 
Kromer: sprawach i dziejach Koron. polsk. Krakow 1611. p. 581, 
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topographischem Interesse zu machen, da nach der Lehnsordnung König 
Carls Yon Böhmen (Kaiser Carl IV.) im Jahre 1348 diese Ländehen durch 
Lehenspflichten nach Lehenrecht an Böhmen gekettet waren» daher dem 
Könige zu steuern, Heerfolge zu leisten und die Schlösser im Falle eines 
Krieges für böhmische Besatzungen offen zu halten hatte. 

Dieser hier gemeinten Schlösser wollen wir nun gedenken, — es waren 
derlei in: OswiQcim, Zator, Sajbuseh, dann Woiek, Barwald, Lanckorona, 
Mucharz und Bukowiec, welche nach dem Vertheidigungssysteme und der 
Kriegsbaukunst jener Zeit auf bedeutenden Anhöhen erbaut, an deren Fusse 
Bäche, FlQsse oder Thäier sich ausdehnten, die sie dominirten^ und welche 
ausserdem mit Mauern und Gräben zur grösstmöglich:)ten Befestigung um- 
geben waren. 

Zu welcher Zeit nnd durch wen das einst feste Schloss in Oswi^eim 
erbaut wurde, wird wohl unbekannt bleiben, da die Geschichte biet über 
schweigt, jedenfalls fUllt die Erbauung desselben in finsteres Alterthum. 
Soviel wissen wir jedoch, dass bereits im Jahre 12S7 in einem Privilegio 
Leszko^ des Weissen, unter den Zeugen Phalslaus castellanus ObWiQcimensis 
Torkömrat (Nakielski, Miechovia pag. 135), nachdem wir schon frQher zur 
Zeit Kasimir des Gerechten (1147 — 1174) lesen, dass er die Burgen zu 
Sandec, Oswifcim und Sievior einem gewissen Wichfried, Enkel des Hark- 
grafen Larofried vom Rheine schenkte (Okolski Orbis Poloni: Tom. II. pag. 
110 — 111) doch mag diese Schenkung wenigstens, was Oswifcim anbeiangf, 
bald widerrufen worden sein, da selbes durch Kasimir (den Gerechteuj 
selbst an den Sohn des vertriebenen Wladistaw den Herzog Miesczyslaiv 
von Ratibor als Pathengeschenk für seinen neugeborenen Sohn Kasimir be- 
kannter Weise gelangte. 

In der von Herrn GQter-Administrator Kasperlik citirten Urkunde*) 
Mieczyslaws III. von Teschen und Auschwitz vom Jahre 1290 wird neuer- 
dings ein Castellan von Oswi^cim Namens Nicolaus Lisignat genannt, woraus 
deutlich die Wichtigkeit des hiesigen Schlosses so wie auch das zu ersehen 
ist, das der District Auschwitz durch eigene Burggrafen verwaltet v/urde, 
obwohl aus der spätem Periode keine mehr erwähnt werden, was uro so 
erklärlicher ist, als die Herzoge von Auschwitz ihre Residenz in diesem 
Schlosse aufschlugen. 

Nach Gelangung des Herzogthumes an Polen^ finden wir, dass dieses 
ebenfalls den Werth und die Wichtigkeit der hiesigen Veste erkannte, dess- 
halb ausser Starosten auch Castellane für hier ernannte, nachdem, gleich 
nach Ankauf desselben durch König Kasimir IV. der Castellan und Starost 
von Krakau Johann Czyzowski das hiesige Schloss in Pfand nahm, mit pol- 
nischen Truppen besetzte, damit Herzog Janus von Oswf^cim sich nicht in 
den Besitz desselben zu setzen vermöge (Dlugosz XIII. p. 106. 

Es dürfte manchem Geschichtstreunde nicht uninteressant sein, die 
Starosten und Castellane von Oswiecim» soweit selbe mir bekannt sind, an- 
zufahren : 

Peter Myszkowski, Castellan von OswiQcim, Woiwode von Lenczyce» 
Kronmarschall, Ende des 14. Jahrhundertes (Janota Wiadomosd historyczna 
i jeograficzna o Zywiecczyznie. Cieszyn 1889. S. XV. Punkt 72). 



*) XII. Band der historischen statistischen Schriftoa der k. k. ni&hrUch*flcIi!est< 
scheo Qesellschaft fär Ackerbau; Natur- und Landeskuade in BröoD 1859, S. 161 
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Johann Bonar, Starost von OswiQcim im ersten Viertel des 16. Jahr- 
hundert (Zegofa Pauli: Wyimki z podrözy po Galicyi w roku 1831. S. 410 
in Rozmaitosci; Pismp dodatkowe do Gazety Lwowskiej 1835). 

Johann Spytek Komorowski, Slarost von Oswi^cim und Castelian von 
Polaoiec, gestorben am 4. December 1685. (Niesiecki Korona polska Tom. 
II. Str. 567.) 

Johann Padniewski, Castelian Ton Oswi^cim um 1892 (Janota a. a. 0. 
S. 46— 48 ) 

Alexander Myszkowki» Castelian ?on Oswi^cim um 1598 (Janota a. a. 
0. a 50.) 

WojiM'erh Padniewski, Castelian von Osv^i^cim^ im Jahre 1606. (Gra- 
bowski Kriiköw i jego okolice S. 276.) 

Sigmund Myszkowski, Castelian von OsiviQcim, Krongross- Marschall, 
Starost von Petrikau, Solec und Nowomiejsce, gestorben 1615 in Krakau. 
(Jauota a. a. 0. XXVIII. Punkt 132, Grabowski a. a. 0. S. 217.) 

Johann Korycinski, Castelian von OswiQcim, gestorben 1633, im 80. 
Lebensjahre (Konst. Hoszovt^ski: znakomitych zaslugach w kraju rodziny 
Korycinskich. Rocznik tow. nank, krak. 1^62 S. 344.) 

Peter Komorowski, Starost von Oswi^eim, gestorben 1640. (fjeges. 
Statuta, Constitutiones et Privilegia Regni Polon. Vol. III. 1735 p. 884 Ja- 
npta a. a. 0. S. 57.) 

Kristof Komorowskiy Castelian und Starost von Oswi^cim, gestorben 
1647. (Janota ebenda S. 58.) 

Stefan Korycinski, Castelian und Starost von OswiQcim, gestorben 6. 
Juli 1658 auf 4^m Schlosse Ojcow. (Raezynski, Historya Panowania Jana 
Kazimierza. Poznan 1840 Tom. 1. st. 161.) 

Wladislaus Lubowiecki, Castelian von OswiQcim 1688. (Vol. leg. V. p. 
782 Grabowski a. a. 0. S. 274.) 

Adam Lubowiecki, Starost von Oswi^eim im Jahre 1724 (XII. Band 
Schriften der historisch statistischen Section der mährisch-schlesischen k. k. 
Gesellschaft des Ackerbaues der Natur und Landeskunde. S. 536.) 

Spätere derlei Würdenträger sind nicht bekannt. Das auf einer Höhe 
von 810 Fuss über dem Meeresspiegel liegende Schloss selbst ist dem Ver- 
falle nahe und gegenwärtig besteht nur ein kleiner Theil desselben, der an 
jene Zeit mahnt, in welcher einst Herzog Johann I. von Oswi^cim hier seine 
Residenz aufgeschlagen hatte, dies ist der auf der Nordseite des Schlosses 
freistehende, massiv gebaute viereckige Thurm, ein zwar wegen seines 
hohen Alters ehrwürdiges Denkmal, aber eine um so traurigere Erinnerung 
wegen seiner Bestimmung als Burgverliess. 

Weniger bekannt ist uns die Vergangenheit des Schlosses in Zator, 
worüber uns nur ein Regest in Sommersberg Rer. siles. Script. III. belehrt, 
dass Meszko Dux Tessyniensis, W*ladislai filius zu OswiQcim am 10. Novem- 
ber 1292 dem Caplan Arnold die Vogtei in Zator verkauft und die Grün- 
dung eines Burgfleckens gestattet. Anzunehmen ist es» dass nach der Thei- 
lung des Herzogthumes Oswi^cim der mit Zator abgefundene Herzog hier 
seine Residenz aufgeschlagen habe, doch spielte dieses nie eine Rolle in der 
Geschichte. 

Südlich der Stadt Sajbusch, ungefähr i/s Stunde entfernt, lag auf der 
1926 Wr.-Fuss über dem Meeresspiegel . erhabenen Spitze des Berges 
Grojec einst ein gewaltiges Schloss, zu welchem der Zutritt durch die 
Flüsse Sola und Koszarawa erschwert wurde. Geringe Reste von Mauer* 
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trümmern und einige Versenkungen an jenen Stellen wo die Keller waren, 
erinnern an jene längst yerschollene Zeit, wo hier die imposante Feste 
zywiecer Burg stand, die angeblieh bereits im 13. Jahrhundert als Jagd- 
schloss diente und die seit Einnahme durch die polnischen Heere im Jahre 
1473/ 74, wegen Verrfitherei ihrer Besitzer an Polen^ zerstört, nie mehr 
ihrer Bestimmung zugeführt wurde. 

In der Nähe von Czaniec lag auf einem 2280 Fuss hohen Berge die 
Burg Wolek, ein WQhlbewehrtes Eigenthum der Herzoge von Oswi^cim 
(Dlugosz I. p. 34)^ auf welchesf sowie die Dörfer Spytkowice, Przeciszow 
und Przewöz Johann II. seiner Gemalin, welche ihn 1384 wegen seines an- 
ordentlichen Lebenswandels verliess, 5000 Schock Prager Groschen sicher- 
stellte« Herzog Kasimir IV. der letzte Herzog Ober die gesammte Auschwitzer 
Landschaft Hess 1415 diese Burg als einen Aufenthalt räuberischen Gesindels 
zerstören (Dlugosz XUL p. 123) und nie erstand sie wieder aus dem 
Schutte. 

Nächst Kobiernice an der Sola soll einst das Schloss Lanckorona ge- 
standen sein und noch heutigen Tages wird eine Wirthsschenke an der 
Landstrasse von Kenty gegen Kobiernice mit diesem Namen belegt; als An- 
denken an das wegen Wegelagerei seiner Bewohner zerstörte Schloss (Ja- 
nota a. a. 0. S. 9. IX.) 

Doch ist dieses Schloss wohl von jenem zu unterscheiden, welches 
König Kasimir HI. von Polen erbaute und dessen Trümmer wir oberhalb 
der gleichnamigen Stadt auf einem Berge von 1717 Fuss Höhe in ehrfurcht- 
gebietender Ausdehnung liegen sehen. In diesem Schlosse sass, während 
der polnischen Herrschaft ein Starost, welche Gattung Staatsbeamte das Ein- 
kommen der königliehen GQter zu überwachen, sowie als königliche Bevoll- 
mächtigte die Ruhe und Ordnung, nicht minder die Sicherheit des Eigen- 
thumcs und der Person zu erhalten hatte. Des hiesigen Starosten ange- 
wiesener Bezirk, erstreckte sich fast nur auf die Umgegend des Schlosses, 
doch hatte er in beiden letzteren polizeilichen Fällen auch Gewalt auf 
weitere Strecken. 

Schräg hinöber auf einer Höhe von 1260 Fuss liegt in einem Walde 
das im Anfange des XVII. Jahrhundertes durch den Woiwoden und General 
Starost von Krakau^ Nicolaus Zebrzydowski gegründete Kloster*) der Patres 
Bernhardiner mit einer sehr besuchten Wallfahrtskirche, welcher Papst 
Paul V. das Recht ertheilte den Gläubigen Ablass zn geben. Die Wall- 
fahrer gelangen auf dem nach dem Schmerzenswege unseres Heilandes in 
Jerusalem durch den Geometer Felix Zebrowski im Jahre 1604 genau nach- 
gebildeten und mit Stationen ^ur Betrachtung seiner Leiden für die Mensch- 
heit ausgestatteten Pfade in die Ablasskirche Portiuncula. 

Der Erbauer fasstc bereits 1600 als Besitzer dieses Grundes den Vor- 
satz hier ein Bild des Ortes wieder zu geben, wo unser Erlöser für die 
Menschheit litt und starb. Er erbaute auch bereits im selben Jahre^ nach 
jener zu Jerusalem genau nachgebildet die Kapelle zum heiligen Kreuze» 
welche der päpstliche Legat Claudius Rangoni unter Assistenz des Krakauer 
Bischofes Bernhard Maciejowski einweihte. 

Im Jahre 1603 legte Zebrydowski den Grund zu der Ablasskirche 
auf Grund des von dem Jesuiten Johann Maria ausgefertigten Planes und 
nach thätiger Arbeit stand im Jahre 1617 der. Bau vollendet da. 



^) Jos. Lepkowski: Kalwaryja Zebrsydowska i j6j okoliee. Krakow 1850. 
S. 24—31. 
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Unweit des Klosters steht auf einer abgesonderten Spitze des Berges 
die Kapelle der heiligen Maria Magdalena. 

Nicht immer ertönte hier der helle Klang des Giöckleins um die An- 
4]ftehtigen zum Besuche einzuladen oder zum Gebete zu ermahnen^ — an die- 
ser Stelle stand einst die oft erwfihnte Burg Barwald, um die Mitte des XV. 
Jahrhundertes ein Aufenthalt gefürchteter Rauhritter und ihrer Genossen, da- 
her dieselbe um jene Zeit in den polnischen Geschichten nicht selten er- 
wähnt wird. 

Die Höhe, auf der dieses feste Schloss stand, hiess damals Zar^ doch 
gftnzlich unbekannt sind Zeit und Umstände der Erbauung desselben. Die 
sonst so hilfreiche Sage schweigt in diesem Falle gänzlich, indem sie uns 
nicht den geringsten Anhaltspunkt zur Erhellung dieses Dunkels bietet und 
es ist lediglich Vermuthung, dass nach dem Abzüge der durch ihre Gran- 
samkeit berOchtigten Mongolenhorden, wie im weitern Westen sich auch in 
dem Herzogthum Auschwitz Ansiedler deutscher Zunge niederliessea und 
wahrscheinlich zo ihrem Schutze vor erneuerter Tataren Gefahr eine feste 
Barg erbauten, welche von dem ausgedehnten Walde ringsum und den 
sieh daselbst vielleicht zahlreich aufhaltenden Bären den Namen Bärwald 
erhalten haben mag, doch erwiesen ist nur so yiel, dass viele Dörfer hier 
deutschen Ursprunges sind, so wie dass einst deutscher Einfiussder mass- 
gebende war. 

In diesem Schlosse Barwald hauste im Jahre 14S1 Wladislaw Skr- 
zynski der im Vereine mit seiner Gattin Katharina das damals in vielen 
Ländern schwunghaft betriebene Handwerk der Wegelagerung sich als 
ritterlichen Erwerbszweig auserwählt hatte. Nach dem Tode ihres Gemales 
gab Katharina dieses schändliche Gewerbe nicht nur nicht auf, sondern 
setzte es mit mehr Wildheit und Zugellosigkeit fort, wodurch sie eine Geissei 
der Umgebung wurde, x 

Dieser freche Angriff gegen die Herkömmlichkeit, der Trotz gegen die 
bestehenden Gesetze, diese Verletzung der Öffentlichen Sicherheit, dann der 
die Würde des Weibes herabdrQckende verbrecherische Unfug bewogen den 
König Kasimir von Polen, zubenannt der Jagellone, obwohl blos Nachbar 
und nicht Herr dieses Territoriums, dennoch den Starosten des königl. 
Schlosses Lanckorona zu beauftragen, diese Uebelthäterin zu ergreifen und 
dem Gerichte in Krakau zur wohlverdienten Strafe zu aberliefern. Das ver- 
wegene Mannweib, durch Gerüchte von dem Auftrage, den der Starost er- 
hielt, in Kenntniss gesetzt, beschioss, der Gefahr keck trotzend, diesen zu 
verderben, doch wurde ihre Absicht vereitelt, sie gefangen und das Schloss 
den Flammen preisgegeben. 

Absichtlich wurde diese historische Thatsache ausfuhrlicher mitgetheilt, 
da dieses zerstörte Haus der Sünde — in der Folge nicht wieder berge* 
stellt — später theilwefse die Mittel zum neu entstehenden Tempel des 
Herrn lieferte, welcher nebst einigen mit Moos bewachsenen Trümmern tie-' 
fer im Walde das einzige Zeichen ist, welches erinnert, dass hier einst das 
durch Räuberunwesen berüchtigte Schloss Barwuld stand, welcher Name sich 
jedoch bei drei anliegenden Dörfern bis heutigen Tages erhielt, ohne in- 
dessen eine Spur deutscher Gründung aufzuweisen. 

Ueber die Schlösser in Mucharz und Bukowiec haben sich keinerlei 
nähere Nachrichten auf unsere Zeit erhalten, denn die über dieselben va\ 
Volksmunde kreisenden Sagen bringen uns in steten Conflict mit der Ge- 
schichte und verrathen eine lebhaft erregte Hirtenphantasie. Indessen sq vi^l 
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ist gewiss, dass auch diese Schlösser gleich den roeisteo andern, statt einer 
Wehr des Landes, dessen Geissei wurden, indem sich auch da Raubnester 
bildeten, die Ende des 18. Jahrhunderts durch polnische Macht eingenommen 
und zerstört wurden. 

Unter Bezugnahme an das roitgetheilte Ortschafts - Verzeichniss beste- 
hen die HerzogthQmer Auschwitz und Zator in politisch -administrativer Hia- 
sicht, welche keine Rücksicht auf a1(historische Titel nimmt, aus nachstehen- 
den Bezirken : 
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53.7 QMeilenmit241,178 Einwohner, 

welche zum Krakauer Kreise Galiziens gehören, wobei ich jedoch wieder- 
holt zu bemerken Veranlassung nehme, dass die Hinzurechnung der Bezirke 
SIemien und eines Theiles von Makow nur auf dem Umstände beruht, dass 
die Skawica, der südöstliche Grenzfluss, weit bis im letztern Bezirke ihren 
Ursprungsort hat, dajier die Deutung zulässt, wenn auch nicht auf Grund 
historischer Daten, dass sich die Grenze dieser hier behandelten Länder bis 
hieher erstreckt haben möge. 

Die Bewohner dieser Herzogthümcr sind zum grössten Theile Polen, 
etwas über 4000 Deutsche und gegen 7000 Juden, welche Nationalitäten 
wir in einem kurz skizzirten Bilde dem geistigen Auge des freundlichen Le- 
sers vorführen wollen. 

Bekanntlich unterscheiden sich die Polen namentlich durch ihre Wohn- 
sitze wesentlich von einander und werden die Bewohner der Ebene gemei- 
niglich Mazuren, jene des Gebirges aber Göralen genannt. 

Letztere sind eigentlich als Nachkommen der Chrobaten die Stamm- 
bewohner dieses Landstriches, welche nach der Einnahme Weiss Chrobatiens 
durch Bolesiaus Chroby den polnischen Eindringlingen die Ebene räumten 
und sich in die Berge flüchteten, wo sie noch jetzt durch manche Eigen- 
tbümlichkeiten echter Slaven unser Interesse vorwiegend in Anspruch 
nehmen« 

Was ich in meiner Abhandlung über die Gebirgsbewohner in Galizien *) 
im Allgemeinen über dieses Volk sagte, gilt auch zum grossen Theile von 
den hiesigen Göralen, die sich eines prachtvoll entwickelten, ebenmässig ge- 
bauten Körpers von bedeutender, oft riesiger Höbe erfreuen und mit den 
schlanken Tannen der Wälder ihres Gebietes um den Preis im Vorrange zu 
streiten scheinen. Im Ganzen erfreut sich dieses Völkchen recht hübscher 



*) Im IV. Jahrgange der k. k. geographischen Gesellschafts - MittheiluDgen 
S. 37 ff, 
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Gesichtszüge, und unter dem weiblichen Geschlechte gibt es sogar SchQn- 
heiten, die sich derselben aber auch bewusst sind. Langes, wellenförmig auf 
die Schultern herabfallendes, zumeist dunkles Haar^ weiches vorne geschei- 
telt ist, verleiht diesen Bergsöhnen einen Ausdruck der Kraft und Ent- 
sehlessenheit, und wahrlich, beide Eigenschaften sind erforderlich, um auf 
den höchsten Spitzen der Berge Bäume zu fällen und diese Stämme dann 
in's heimatliche Thal zu schleifen, um sie da zu Flössen zu verbinden und 
mit der anwachsenden Fluth der Sola dieselben mit Holz beladen im Sturme 
und oft dem fürchterlichsten Regenwetter in die Weichsel bis nach Krakau 
zu schiflfen, um den mitgebrachten Holzvorrath da zu verwerthen. Ebenso 
erfordert es Muth und Scharfsinn, um mit einem der hier noch immer zahl- 
reich vorkommenden Wölfe oder Bären anzubinden und oft ohne Waffen den 
Sieg über sie zu erringen. Nicht minder ist die beharrliche Ausdauer an- 
zustaunen, mit welcher der Görale das Stöckchen kalten, steinigen Bodens, 
welchen er sein Eigen mit Stolz nennt, pflegt, um ein geringes Erträgniss 
von Hafer aus demselben zu fechsen. 

Die Eltern kOmmem sich wenig um Erziehung der Kinder, welche oft 
noch im 7. Jahre im Kleide der Unschuld unserer Stammeltern im Paradiese 
wandeln, sondern Qberlassen dies der sorgenden Mutter Natur, die auch ihre 
Lehnneisterin war. Wenn wir noch weiter zur Beachtung empfehlen, dass 
der Schulunterricht in einem Gebirgsdorfe, wegen der Terrainverhältnisse 
bedingt) nur ein höchst mangelhafter sein kann, dabei aber sehen, dass der 
Verstand dieses Gebirgsbewohners keineswegs vernachlässigt ist, so müssen 
wir seine vorzugsweise Lehrgeberin — die gütige Mutter Natur — bewun- 
dem, um so mehr, als weder körperliche, noch geistige Missgestaltung oder 
Verkommenheit hier zu treffen ist, auch Cretins (Trotteln, Fex, Blödsinnige) 
wie in den Alpenländern Steiermark, Salzburg oder Tirol hier gar nicht 
vorkommen. 

Zu bemerken ist noch hier die Emancipation des weiblichen Geschlech- 
tes, welches unbeschadet des guten Rufes ohne einer weiblichen Begleitung 
die Dorfschenken und den Tanz besucht, überhaupt eine seltene freie Be- 
wegung geniesst, die bei angeborner Natürlichkeit es mit sich bringt, dass 
das Tertranensvolle Entgegenkommen von dem männlichen Geschlechte oft 
missbraucht wird, doch hindert der Fall eines Mädchens dasselbß keineswegs 
beim Eingehen ehelicher Bande und das uneheliche Kind erhält gleiche Rechte 
im Hanse mit den in der Ehe gezeugten. 

Die Liebe der Eltern zu ihren Kindern vermag es nicht den Göralen 
dahin lu vermögen, wenn er halbwegs nur seine Familie zu ernähren im 
Stande ist, dieselben irgendwo in Dienst, und sei er auch der beste, zu geben, 
dafllr vergelten die Kinder, mündig geworden und im Besitze des väterlichen 
Erbes, das9 sie ihre Eltern, wenn selbe bereits arbeitsunfähig werden,, aus dem 
Haiue' treiben, um sich ihr Brot durch Betteln zu erwerben. 

Das Uebertreten des siebenten Gebotes ist hier eine Kleinigkeit, die 
kaum beachtet wird, wenn es sich um Nahrungsartikel handelt, es ist kein 
Vergehen und kömmt daher oft vor. 

Mehr Wirkung hat die Cultur bereits auf die Mazuren ausgeübt, da 
hier die Schulen zahlreicher, der Schulbesuch nach Umständen mitunter ein 
lebhafter ist, nichts desto weniger ist er der Verallgemeinerung fähig, da noch 
viele Hunderte ohne allen Unterricht aufwachsen. 

Körperlich ist der Mazure, obwohl sehnig, bei Weitem in keinem Ver- 
hältnisse zu seinem Nachbar im Gebirge^ da er kaum Mittelgrösse erreicht, ihm 

B«rielii dv k. k. geogn^hiichaD QeseUBcbaft. X. Baad. d 
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auch dessen Gelenkigkeit, Biegsamkeit und Geschicklichkeit abgeht, doch er- 
freut er sich eines gut entwickelten, gewölbten Brustkorbes, der ihn die oblie- 
genden schweren Arbeiten mit Leichtigkeit yerrichten lässt. 

Während der Göral zur Sicherung seines Lebensunterhaltes bemfissigt 
ist, sich dem Handel, dem Taglohne in der Ferne, auch der Tischlerei und 
Drechslerei, wie nicht minder besonders der Schafzucht zu widmen, weil ihm 
der sterile Boden nicht hinreichende Mittel zur Ernährung seiner Familie zu 
liefern vermag, ist der polnische Landmann der Ebene vorzüglich Ackerbauer, 
nur um Inwald, Andrychau, Zulkowice, Zagdrnik, Targanica auch Leinweber, 
um Hilöwka, Ci^cina Hüttenmann, sowie an der Weichsel mitunter Schiffer, 
und eben diese Erwerbszweige wirken auch unterscheidend auf die mate- 
riellen Verhältnisse, hiedurch auf das Hauswesen, seine Wirthschaft und seine 
Lebensweise. 

Im Allgemeinen sind die hiesigen Slaven Feinde jeder Neuerung, die 
nach ihrer Meinung nie was Gutes, statt dem Erprobten mit sich bringt, da 
ja der Vater, Grossvater und Urgrossvater bei dem Bestehenden sich wohl 
befanden. Der Hass für das Neue und diese Sucht f&r das Althergebrachte 
schadet, abgesehen von Allem andern, namentlich der Land wirthschaft, die 
gegen deutsche Gegenden oft um ein Jahrhundert zurück ist. Der hiesige 
Bauer weiss nichts vom Fruchtwechsel; das Feld, wo vielleicht vor 80 Jah- 
ren sein Urgrossvater Roggen baute, ist seit dieser Zeit fortwährend flir 
diese Getreidesaat bestimmt und das Gespenst der Bodenerschöpfung ist ihm 
fremd, da er mit der Düngung seines Ackers seine Pflicht als Landwirth 
genügend erfQllt zu haben glaubt. Neuere Ackergeräthe finden nur höchst 
selten Eingang, wohl aus Mangel an Capital, aber zumeist aus Scheu vor 
dem Neuen und aus Ehrfurcht ßlr das Alte; gewöhnlich sind es ausgediente 
Soldaten, die im Anfange nach der Heimkehr aus dem Wehr- zum Nährstande 
dem Culturfortschritte huldigen, doch auch diese verfallen nach einigen Jahren 
in den hergebrachten Schlendrian. Nicht besser ist es mit dem Hornvieh 
bestellt, welches klein und unansehnlich dem Bauer ein höchst bescheidenes 
Einkommen, kaum fllr das Haus genügend, liefert, da an eine ausgiebige Ver- 
werthung der Producte hieraus kaum gedacht werden kann. 

Betreffs der Kleidung der hiesigen Bewohner habe ich mich des 
Nähern bereits in meinen Aufsätzen über die Gebirgsbewohner in Galizien 
und über die polnische Nation in der österreichischen lM(onarchie *) ausge- 
lassen und glaube zur Vermeidung von Wiederholung nur hier bemerken zu 
dürfen, dass, so wie der schwer beschlagene Stiefel und seine nicht sehr 
kleidsame Tracht die Kraft und Ausdauer des Mazuren kennzeichnen, ebenso 
ftihrt die leichte Gewandung des Göralen, dessen Eigenschaften uns lebhaft 
vor die Augen. 

Die Hauptnahrung des Bauers in der Ebene sind nebst dem gesäuerten 
Kohl (Sauerkraut) unstreitig die Erdäpfel, wohl ein sehr schlechtes Nahrungs- 
mittel, weil sie fast nur aus Wasser und Stärke bestehen und sehr wenig 
Eiweissgehalt besitzen, doch wenn wir die Bewohner dieses Landstriches in 
ihrem körperlichen Entwicklungsprocesse und in ihrer Kraftanwendung bei 
den meisten ihrer Arbeiten betrachten, müssen wir fast in Zweifel gerathen, 
ob die Kartoffel, welche doch fast die einzige Nahrung der hiesigen Slaven 
bildet, in Wahrheit so wenig Kraft verleiht, Qbwohl wir zustimmen müssen. 



*) Mittheilongen der k. k. geographischen Gesellschaft IV. Jahrg. S. 37 ff. und 
VI. Jahrg. S. 154. 
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dass, was die Wissenschaft erforscht, auch begründet ist, wenngleich die 
Thesen der Gelehrten aus der Studierstube nicht immer Anwendung in der 
Natur der Sache gefunden haben dürften. 

Was der Erdäpfel in der Ebene, das ist dem Gebirgsbewohner der 
Hafer und ein Kuchen aus Hafermehl, in der warmen Asche gebacken, ist ihm 
Ersatz f&r alle denkbaren Leckerbissen, obwohl er sich aus seiner Schafherde 
eher ein Fleischgericht gönnt, das beim Hazuren zu den grössten Seltenheiten 
gehört. 

Als Lieblingsgetränk ist beiden dieser Bewohner der Branntwein ge- 
meinschaftlich ungeachtet hier, nämlich in Wadowice , der erste Mässigkeits- 
Terein (1846) in*s Leben gerufen wurde, doch hat man längst auf dessen 
Satzungen vergessen. 

Lieb ig nennt wohl den Branntwein einen Wechsel, welchen der 
Mensch auf seine Gesundheit ausstellt, welchen er aber immer prolongiren 
muss^ weil er aus Mangel an Mitteln ihn nie einlösen kann und nach dieser 
These verzehrt nicht nur der slavische Bauer der Herzogthi^mer Auschwitz 
und Zator, sondern jeder Nordländer sein Capital anstatt der Zinsen und 
danach zu urtheilen, müsste dies den Bankerott des Körpers unvermeidlich 
zur Folge haben; doch massig genossen, sind diese Spirituosa keineswegs 
schädlich; wie wir lebendige Beweise in Menge in Polen, Russland; Ostpreussen 
u. 8. w. vorführen könnten, obwohl es ein Fluch der gebrannten Wässer ist 
dass sie bald zur Gewohnheit werden, nach und nach die Gesundheit der 
Menschen untergraben, wie dies namentlich Beispiele von Eingewanderten 
zeigten, doch dem Ureinwohner ist der Branntwein nicht nur Erheiterung 
sondern, Bedürfniss in allen Lagen des Lebens, er ist ihm Ambrosia bei 
Freudenfesten, Stärkung in der Arbeit, sowie bei allen grössern Unter- 
nehmungen, er ist ihm nicht minder Tröster in Kummer und Leid; wodurch 
es auch kömmt, dass der Pole überhaupt sich vom Schicksale nicht gänzlich 
niederdrücken lässt, weil der Branntwein der Sorgenbrecher ist; der ihn 
nach einigen Tagen von den herbsten Schicksalsscblägen wieder aufzurichten 
vermochte. 

Doch können wir nicht umhin, einige, mitunter komische Wirkungen 
des Branntweines hier in Kurzem zu notireu; um so mehr als uns nie in 
den Sinn kam, Vertheidiger dieser aqua vitae des vorigen Jahrhundertes zu 
werden; sondern bemerken müssen wir, was dem Nordländer dient, würde 
einen Andern verderben, obwohl wir Pflanzbürger aus deutschen Ländern 
hier kennen lernten, welche Quantitäten zu vertilgen wussteu; welche die 
Eingeborenen in Erstaunen setzten; ' doch weil masslos genosseu; den Tribut 
fSr das genossene Gift zahlen mussteu; welches der Inländer fast von der 
Wiege daran gewöhnt, ohne Schaden; jedoch immerhin in bescheidenem 
Masse zu sich nehmen kanu; da im kalten Klima diese Anregung, ohne- 
dies erklärlich, ihm ebenso wenig schadet, als das Arsenikessen in Sfld- 
steiermark. 

Es liegt in der Natur der Sache, dass bei Festlichkeiten dem Brannt* 
weine wacker noch vor der TaujFhandlung zugesprochen wird; und wenn die 
Pathen mit dem Kinde in die oft entlegene Kirche fahren, sind sie bereits 
in einem mehr als erregten Zustande, und da ereignet es sich oft, dass sie 
das Hausnummer-Täfelchen des Hauses der Mutter daheim vergessen, welches 
sie verpflichtet sind, dem Seelsorger zur Eintragung in die Taufmatrike vor- 
zuweisen. In dieser Verlegenheit helfen sie sich damit, dass sie oft in einem 
weit entfernten Dorfe ein solches borgen, und, ihrer Pflicht genügend, vor- 

d» 
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weisen, wodurch sich bei der nächsten Conscription die komischsten Situa- 
tionen ergeben; indem es sich nicht selten trifft, dass unter dem vorgewie- 
senen Nummer in dem Heimatsorte des Täuflings irgend eine uralte Matrone 
wohnt, der die unverhoffte Nachkommenschaft trotz ihrem Sträuben zuge- 
schriei)en wird. 

Gewohnlich vergessen die guten Leute noch dazu den Namen für ihren 
Taufcandidaten und geben ihm nicht selten einen Taufnamen, der in der 
Familie bereits mehrfach vorkömmt, wodurch man die Kinder in der Folge 
durch neuerliche Beinamen unterscheiden muss. 

Der Branntwein ist est, der oft die besten Freunde wegen einer Klei- 
nigkeit in Streit und Schlägerei bringt, und wenn man einen solchen Blau- 
geschlagenen fragt, wer ihn so jämmerlich zurichtete, erhält man die naive 
Antwort: „Wer Anders, als mein Freund!^ Doch nach Verdunsten des Rau- 
sches reichen sie sich die Hände und sind wieder die alten Freunde, als 
wäre überhaupt gar nichts zwischen ihnen vorgefallen, was Hisshelligkeiten 
zur Folge hätte. 

Auch als Volksmedicin spielt der Branntwein eine Rolle und bei den 
meisten Krankheiten ist er mit Pfeffer, mehr oder minder gemengt ein ar- 
canum probatum, sowohl im Gebirge wie in der Ebene. 

Hieran wollen wir einige betrachtende Notizen über einige Krankhei- 
ten und insbesondere einige Volkskuren schliessen, die das hiesige Volk be- 
sonders charakterisiren, demnach hier am Platze sein dürften. 

Eigentlich herrschende Krankheiten gibt es hier keine^ da sowohl Klima 
wie Wasser äusserst gesund, die Kleidung der Kdrperconstruction angemes- 
sen ist. Daher sind hier Fieber äusserst selten und ausserdem andere 
Krankheitserscheinungen nur localer Natur, oder auch gar nur vereinzeint. 

Wie gesagt, dient in den meisten Fällen der Branntwein als beste 
Medicin, und reicht dieser allein genommen zur Heilung des Uebels nicht 
aus, so wird die Pfeffer-Dosis darin im Verhältnisse zur Stärke der Krankheit 
vermehrt; gleichzeitig aber auch Sauerkrautwasser möglichst viel zu trinken 
gegeben. 

Bei Fiebern pflegt der Kranke ein Stück seiner gewöhnlichen Kleidung 
abzuschneiden und dasselbe auf die besuchteste Strasse hinzulegen, in dem 
Wahne, wer dasselbe aufhebt, werde auch das Fieber sofort erhalten, heim 
nehmen und er davon befreit sein. Wird es indessen ein Zehrfieber, so ist 
zur Erreichung der Gesundheit das Fett eines alten Hundes höchst empfeh- 
lenswerth; welches über einem Feuer zerlassen^ möglichst warm genossen 
wird. 

Der häufige Genuss von unreifem Obst erzeugt regelmässig einige 
Ruhrkrankheiten, welche viele Opfer hinraffen, da Aerzte hier selten sind 
und das Volk diese Krankheit mit gedörrtem Obste, namentlich Birnen, nebst 
gepfeffertem Branntwein zu heilen glaubt. 

Natürlich sind die hiesigen Volksfnedici zumeist alte Weiber und aller- 
hand Charlatane, welche die Krankheiten durch Beschwöreu, gewisse mystische 
Mittel, sowie durch sympathetische Stücke heilen zu können, vorgeben. Der 
Gelbsüchtige muss in eine ausgehöhlte Möhre harnen, welche sodann und 
mit ihr die Krankheit an einem entfernten Orte vergraben wird, ist Jemand 
durch jähen und heftig erschütternden Schrecken erkrankt, so kann er nur 
genesen, wenn man ihn mit einem Stucke dessen, das die Ursache des 
Schreckens war, räuchert, wodiirch man die Krankheit ganz gewiss vertrei- 
ben soll,- ist ein Patient so schwer krank, dass er nicht das Bett verlassen 
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kann, so wird es als besonders gesundheitsbefSrdernd angesehen, wenn man 
ein Stück seines Gewandes durch eine verlässliehe Person seiner Sippschaft 
nach dem Ablassorte Kalwaryja sendet und hier auf einem Gesträuche nächst 
der Kirche aufhängt; u. dgl. mehr* 

Doch müssen wir auch bemerken, dass der hiesige Aberglaube noch an 
dem Wahne des Verhexens von Menschen und Vieh, ferner an der schäd- 
lichen Wirkung des bösen Auges gegenüber dem Menschen und a&dern 
derlei Albernheiten festhält. 

Nicht selten jst hier der Weichselzopf, doch nur in Ortschaften an der 
Weichsel heimisch. Es ist dies eine von vielen Aerzten untersuchte ekelhafte 
Krankheit der Haare, die wohl von Unreinliehkeit stammen mag, aber gröss- 
tentheils bei skrophulösen Personen vorkömmt, doch wissen hier gewisse 
Leute aus Scheu vor der Assentirung zum Militär auch kunstliche Weichsel- 
zöpfe gegen gute Bezahlung sich erzeugen zu lassen, welches Kunststück 
jedoch oft erkannt wird. 

Die vielen Krüppeln nächst Kalwaryja sind eine jeden Ablassort kenn- 
zeichnende Zuthat, welche zumeist aus weiter Ferne zugewandert, des 
leichten Bettelerwerbes wegen sich hier aufhalten. 

Die Deutschen dieser Gegenden zerfallen hinsichtlich ihrer Abstammung 
in jene altangesiedelten Flandrer oder Niedersachsen in Wilamowitz, dann 
den muthmasslich fränkischen Nachkommen in Alzen (Halcnov), welche in 
ihren Gewohnheiten grösstentheils polnische Sitte annahmen, ein erschreck- 
lich, kaum kennbares Deutsch sprechen und deren ersteres für die nach- 
barliche Umgebung eine Art Schiida ist, dann in jene Einwanderer deutscher 
Zunge aus aller Herren Länder zwischen Oder und Rhein, die seit dem To- 
leranzedicte .und dem hierauf erlassenen Einwanderungspatente vom Jahre 
1784 nach und nach sich hier häuslich niederliessen. oder als Beamte an- 
gestellt wurden. o 

Gesund, kräftig, durch Leinwand-, Flachs- und Tuchhandel wohlhabend, 
findet man diese erstem gleich unter ihren slavischen Nachbarn, durch ihren 
unverkennbar deutschen Typus, nicht weniger durch ihre altdeutschen Röcke 
mit langen Schössen und dem Hute mit eigenthümlicher Krampe heraus; 
letztere dagegen sind vorwiegend Bewohner der Städjte, vornehmlich in 
Biala, wohin Bielitz ein ziemliches Contingent liefert, huldigen demnach zu- 
meist der wechselnder Mode feinerer Gesellschaft. 

Zumeist in geregelten Verhältnissen lebend, erfreuen sich diese Deutschen 
im Allgemeinen einer genügend üppigen Körperbeschaffenheit, sowie körper- 
lichen Wohlseins, doch bekanntlich je kultivirter ein Volk, desto empfindlicher 
ist es für alle Zufälle und Wechsel der Witterung, daher allen hievon stam- 
menden Krankheiten in bedeutend höherem Grade unterworfen^ als der abge- 
härtete, hiefür weniger empfiudliche polnische Landmann, dem Gicht, Rheuma 
sammt Gefolge etwas Unbekanntes sind. 

Die Nachkommen Abrahams und Bekenner des mosaischen Religions- 
gesetzes, nach Eroberung ihrer Heimat durch die Römer, gleich Thieren auf 
öffentlichen Plätzen versteigert, wurden hiedurch zerstreut, und wo die Juden 
in Folge dessen hinkamen, blieben sie wohl ein Volk, jedoch ohne Vaterland, 
der Willkür des Volkes überlassen, unter dem 'sie wohnten. So kam es, dass 
sie im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts durch allerlei Befehle unter den 
fürchterlichsten Anschuldigungen grösstentheils aus Deutschland ausgewiesen 
und auch aus Ungarn durch Ludwig den Grossen verbannt wurden« 

Dieses herumirrende heimatlose Völkchen fand namentlich in Ober- 
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Schlesien *), zu dem auch Auschivitz uad Zator gehörte, eiae Freistätte, und 
Polens König, Kasimir III., nahm es^ dareji ein Liebesverhältniss mit der 
schönen Jüdin Ester aus Opoczno, demselben günstig gestimmt, in seinem 
Reiche gnädig auf, wo es unbeirrt von Verfolgung noch heute sein Leben 
fristet. Kaiser Josef der IL, der grosse doch verkannte Monarch, der jeden 
Separatismus ungern sah, unterordnete die Juden , die er mit den andern 
Einwohnern seiner Monarchie möglichst zu amalgamiren wünschte, indem er 
die bisher gebräuchlichen Rabbi natsgerichte aufhob , den allgemeinen Ge- 
richtsbehörden, unterwarf sie der Conscription, verpflichtete sie zum Krieg- 
dienste, bewilligte ihnen die Annahme der medicinischeö Doctorwürde und 
räumte ihnen die juridische Praxis ein« 

Neueren Gesetzen zu Folge sind die Juden bei gehörigem Bildungs- 
grade zur Erwerbung von Aemtern und Stellen in der Armee und im Civil- 
Staatsdienste, auch zum Ankaufe landtäflicher Güter berechtigt« 

Es ist demnach dem Volke die vollste Freiheit gegeben, mit den andern 
Nationalitäten gleiche Stellung zu haben, wenn dies noch nicht der Fall ist, 
so ist nur der Mangel an Schulbildung, die noch nicht allgemein Platz griff, 
daran Schuld, aber die Bildungsfähigkeit dieses Völkchens spricht für eine 
gedeihliche Entwicklung. 

Schliesslich wollen wir noch der Kartographie dieser Ländchen im 
Allgemeinen und Besonderen gedenken. 

Nebst der bereits früher erwähnten 

„geognostischen Karte der Nordkarpathen von L. Hohenegger" 
erschien auch als Beigabe im VI. Bande zu den Berichten über Mittheilungen 
von Freunden der Naturwissenschaften : 

„Haidinger*s: Geologische Karte des Wadowicer Kreises.** 

Bekanntlich begann die Administrativkarte von den Königreichen Ga- 
lizien und Lodomerien mit dem Grossherzogthume Krakau und den Herzog- 
thümern Auschwitz und Zator, Bukowina vom k. k. Hauptmann Karl Kum- 
merer Ritter von Kummersberg' ihr Leben in Form von Kreiskarten» 
und schon 1849 erschien das Blatt 16: 

jpUmgebungen von Wadowice, Myslenice und Jordanow^, worin ausser 
dem Fluss- und Strassennetze, dann der Ausscheidung von Wald, Vliesen 
und Sumpfgebieten , durch eine Menge Zeichen (über 40) für alle nur 
denkbaren Bedürfnisse einer guten Karte vorgesorgt ist, doch obwohl eia 
förmlicher Situationsplan, stört es die Uebersicht, da die Herzogthümer nicht 
im Ganzen dargestellt sind. 

Ausser diesen drei kartographischen Darstellungen ist keine weitere 
bekannt, die speciellen Bezug auf die hier besprochenen Ländchen hätte, 
obwohl Büsching in seiner: „Grossen Erdbeschreibung, Troppau 1785, 
Band V., S. 8^ einer Karte Erwähnung macht, welche das Territorium dieser 
zwei Ländchen darstellt, doch trotz eifrigem Forschen und Suchen in allen 
Sammlungen gelang es nicht, eine solche an das Tageslicht zu bringen, ob- 
wohl sich der Verfasser dieses aus seinen Jugendjahren deutlich zu entsinnen 
weiss, bei dem nachmaligen Dechant von Sajbusch, P. August in, eine solche 



*) Die Verfassung und Verwaltung von Oesterreichisch-Schlesien in ihrer histori- 
leheD Ausbildung u. s. w. Brunn, 18S4. S. 15. Seperatab druck aus dem 7. Bde. der 
bist, statistisc hen Seetion der k. k. mähr.-schles. Gesellschaft für Ackerbau-, Natur- und 
Landeskunde, 
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gesehen zu haben; welche nach dessen Tode spurlos verschwunden war, 
oder auch irgendwo unbeachtet und nutzlos ruht. 

Durch den erwägenswerthen Umstand, dass die HerzogthQmer Auschwitz 
und Zator, obwohl als schlesische Försteuthümer zum deutschen Bunde gezählt, 
dennoch administrativ einem ausserdeutschen österreichischen Kronlande, dem 
Königreiche Galizien, angehören, können wir nicht umhin; auch der altern 
Kartenwerke dieses letzteren Landes, in so weit sie das hier behandelte Lan- 
desgebiet umfasste, eingedenk zu sein. 

Die erste Karte Ober Galizien nach der Einnahme durch Oesterreich 
gelangte durch Homan*s Erben in Nürnberg 1775 in die •Oeffentlichkeit 
und ist nur ein Auszug der: j, Karte de la Pölogne von Bi/sjsi Zannoni, Paris 
1770^^^ Diese Karte stellt diese Provinz nicht der ganzen Grösse nach dar; 
ist auch nicht mit der mittlerweile erfolgten Kreiseiutheilung versehen, sondern 
hat noch die Eintheilung der altpolnischen Districte, entspricht auch sonst 
wenigen Anforderungen, die man an eine Karte stellen kann. 

Nach Gelangung Galiziens an Oesterreich wurden Oberstlieutenant 
Seiger, Major Hieg und Abt Lies ganig mit den trigonometrischen und 
Happirungs - Arbeiten im Lande beauftragt, welche eine Karte von Liesganig 
unter dem Titel : 

yjRegna GalUdae et Lodameriae et nee nonBukovi/na geometrice dmensa 
Lemberg 1780^ in 33 Blättern; Hassstab ,,*^^, , als Resultat zur Folge 
hatten. 

Weiters erschienen noch: 

General-Karte von West-GalizieU; Wien 1811, 6 Blätter, ^r^. 

General-Karte von Galizien und Lodomeriefb, Wien 1824, in 33 Blättern, 
, /g^^^ , die genaueste Bearbeitung der Karte Liesganig. 

Special-Karte von West-Galizien, Wien 1818, in 12 Blättern, 777^7^. 

Strassenkarte von Galizien und LodomerieU; Wien 1828, in 3 Blättern 
und hiezu: „Ergänzungstabelle zu der Land- und Wasser - Strassenkarte von 
Galizien und Bukowina.^ 

Herr Dr. A. von Alth führte auch eine colorirte Höhenschichtenkarte von 
West-GalizieU; auf Grundlage der Strassenkarte von Galizien in dem Massstabe 
von 6000 Klaftern =^ i" und mit Benützung der bis jetzt bekannt gewor- 
denen Höhenbestimmungen; namentlich der zahlreichen, auf den Blättern der 
von Kummersberg*schen Administrativkarte von Galizien verzeichneten tri- 
gonometrisch bestimmten Höhenpunkte auS; welche er in der Versammlung der 
k. k. geographischen Gesellschaft am 10. April 1860 unter Detaillirung der 
Uebersicht der Oberflächenbeschaflfenheit West -Galiziens vorlegte, die ich 
jedoch nicht das Glück habe zu kennen. 

Es erübrigt mir schliesslich, der beigelegten Karte mit einigen wenigen 
Worten zu gedenken; bei der ich mich strengstens nach der vom k. k. Ge- 
neralstabe im Jahre 1824 herausgegebenen Generalkarte von Galizien und Lbdo- 
inerien aus dem Grunde hielt, weil sie mit Abrechnung jeder in der Kum- 
mersberg'schen Karte ersichtlichen planlichen Darstellung der mir selbst 
gestellten Aufgabe eine Uebersichtskarte der Herzogthümer Auschwitz und 
Zator zu liefern; am besten zu entsprechen schien; und ich bitte demnach 
dieselbe als nichts Anderes, als eine genügende Hilfskarte zu dieser Ab- 
handlung anzusehen; die zwar weit entfernt von Vollkommenheit; dennoch ein 
möglichst getreues Bild dieser Ländchen zu liefern im Stande sein dürfte 
und demnach meiner Absicht entsprechen mag. 
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Die trockene Ostgrenze bezeichnete ich mit einer rothpunktirten Linie 
und bildet nördlich derselben die Skawina, welche bei Kalwaryja den Namen 
des Baches Cedron fährt, sowie südlich theilweise die Skawa und die 
Skawica bis an die Babiagöra die natürliche Grenze gegen das übrige Gialtzien. 
Zwichen dieser benannten Grenzlinie im Osten, des Biala-Flasses westlich, 
der Weichsel im Norden und den karpathischen Bergen südlich liegt das hier 
behandelte Territorium der böhmisch - schlesischen flerzogthümer Auschwitz 
und Zator, deren hier niedergelegte Beschreibung mit meinem yorjährigen 
Aufsätze: ;,Zur Topographie der Herzogthümer Auschwitz und Zator^ ein 
Ganzes auszumachen bestimmt ist. 



^ 
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IV. 

Der Franz Joseph-Gletscher in den sudlichen Alpen 

von Neu-Seeland. 

Von 

Prof. Dr. Ferdinand v. Hochstetter. 

(Mitgeiheili in der Venaminlun^ der k. k. geographischen Gesellschaft am 11. December.) 

Nebst einer Karte. 

Schon wiederholt hatte ich Gelegenheit, in den Sitzungen der k. k. 
geographischen Gesellschaft über die interessanten Resultate zu berichten, 
welche durch die Forschungen meines Freundes und früheren Reisegenossen 
io Neu-Seeland, Dr. Julius H aast/ in den südlichen Alpen von Neu-See- 
land gewonnen wurden. Dieses grossartige mit ewigem Schnee und Eis 
bedeckte Hochgebirge, welches die Südinsel von Neu-Seeland als deren 
gewaltiges Rükgrat von Nordost nach Südwest der ganzen Länge nach 
auf eine Erstreckuqg von 40 deutschen Meilen durchzieht, war noch vor 
wenigen Jahren für die Geographie ein ganzlich unerforschtes und un- 
bekanntes Chaos von Bergen* und Schluchten; die Eingebornen hatten das 
wilde Gebirge gemieden und bis heute ist es noch so gut wie gänzlich 
unbewohnt; unstreitig eines . der merkwürdigsten und grossarligsten Ob- 
jecte, welches für die physikalisch-geographische und geologische For- 
schung unseren Tagen aufbewahrt geblieben ist. 

Das Gebirge erreicht in der Mitte der Insel, in der Provinz Canter- 
bury, seine grösste Höhe» und seinem höchsten Gipfel, welcher an der 
Westseite der Insel auf dem Meere weithin sichtbar ist, haben englische 
Marine-Offiziere längst den Namen Hount Cook gegeben, um den grossen 
Seefahrer in hervorragender Weise in jenem Lande zu verewigen, dessen 
erster Erforscher er geworden. Unter den modernen Alpenforschern Neu- 
seelands, steht oben an der Name meines unermüdlichen Freundes Julius 
H a a s t, gegenwärtig Regierungsgeologe in der Provinz Cauterbury. Durch die 
wiederholten Expeditionen, welche diese Provinz unter seiner Führung seit dem 
Jahre 1861 zur Erforschung der südlichen Alpen ausgerüstet hat, kommt 
allmälig geographische Ordnung in das Berg-Chaos. Die Kartenskizzen, 
welche von Jahr zu Jahr von der Provinzialregierung von Canterbury ver- 
öffentlicht werden, zeigen in immer deutlicheren und vollständigeren Um- 
rissen die Configuration des Gebirges und die bisher namenlosen Berge, 
Gletscher, Flüsse und Seen bekommen nach und nach ihre geographische Taufe. 

Ich kann es nur billigen, dass mein Freund Haast bei dieser Namen- 
gebung, so sehr auch manche deutsche Geographen dagegen eifern, der 
Sitte der Engländer und Amerikaner gefolgt ist, welche überall, wo sie 
in fremden Ländern ihre Fahne aufpflanzen, die Namen ihrer Landsleute 
auch in der Geographie des Landes verewigen ; dass dabei freilich manches- 
mal des Guten zu viel geschieht und selbst gute, d. h. bezeicthnende und 
wohlklingende Nainen neuen weichen müssen, dieser Missbrauch darf uns 
uicht abhalten, die gute Triebfeder jener Sitte oder jenes Grundsatzes 
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anzuerkennen, das Nationalgefuhl nämlich, welches sich darin zu erkennen 
gibt, und den gerechten, eine Nation gewiss nur ehrenden Stolz auf die 
Namen ihrer hervorragenden Männer. Nach demselben Grundsatze haben 
ja auch ganze Continente und Inseln ihre Narpen bekommen, wie Amerika, 
Van Diemensland oder Tasmanien und viele andere. Und wenn wir in der 
Geographie neben den Namen englischer Seefahrer^ Naturforscher, Staats- 
männer und Kriegshelden in allen Welttheilen wiederholt auch den Namen 
Victoria und Prinz Albert begegnen, so ist dies gewiss nur ein Beweis 
filr die tiefe Verehrung, welche die englische Nation ihrer Königin und 
deren Gemahl stest darbringt oder dargebracht hat. 

Ich wollte dies vorausschicken, um zu rechtfertigen, dass mein Freund 
Haast als Deutscher es gewagt hat, bei unseren Antipoden auch einige 
deutsche Namen einzubürgern, allerdings in sehr lobenswerther nationaler 
Bescheidenheit und mit echt deutschem Gerechtigkeitsgefühl nur in 
Gesellschaft von Engländern und Franzosen, um allen den drei Nationen 
gerecht zu werden, welche sich um die Erforschung von Neu-Seeland yor 
Anderen verdient gemacht haben. Ich selbst hatte während meiner Reisen 
und Forschungen auf Neu-Seeland keine Veranlassung neue Namen zu geben, 
da auf der von den Eingebornen wohl bevölkerten Nordinsel jedes nur 
irgend bemerkbare geographische Object seinen guten alten Maorinamen 
hat, Namen, welche zwar fremdartig, aber f^st durchaus wohlklingend sind, 
und auch in den meisten Fällen eine sehr charakteristische Bedeutung 
haben, wie Tongariro, Ruapahu, Rotomahana, Waikato u. s. w. *) Auf 
der SQdinsel waren die Niederlassungen der Eingebornen auf die KQste 
und den Lauf der Hauptfliisse beschränkt. Die Kostenpunkte und die FlQsse 
haben in Folge dessen Maorinamen, welche auch von den europäischen 
Einwanderern angenommen wurden, und mit aller schuldigen Pietät erhalten 
bleiben. Das früher namenlose gebirgige Innere dagegen erscheint, was 
die geographische Nomenklatur anbelangt, auf den neuesten Karten ganz 
in europäisch civilisirtem Gewände. 

. Wenn wir die neueste Karte der Provinz Canterbury überblicken, 
so begegnen wir daher, so unbekannt und neu uns auch deren Berge 
und Gletscher sein mögen, einer ganzen Gesellschaft uns recht wohl be- 
kannter Namen, in welcher wir uns schnell heimisch fohlen. Neben den ehr- 
würdigen Namen der alten Seefahrer Tasman und Cook, welche die beiden 
in nächster Nähe neben einander liegenden Riesengipfel der südlichen Alpenzone 
zieren, finden wir die Namen Ritter, Wüllerstorf, Haidinger, De la 
Beche, Elie de Beaumont, Darwin, Maltebrun, Stokes, Peter- 
mann, Tynd all und weiterhin gegen Norden (in der Provinz Nelson) die 
Namen Hooker, Naumann und auch meinen eigenen Namen, wenn ich 
nicht so bescheiden sein soll, davon ganz zu schweigen. Das sind jetzt die 
Namen einer Reihe hervorragender Gipfel von 8 — 10,000 Fuss Höhe, in 
der langen Kette der südlichen Alpen, welche früher völlig namenlos 
gewesen, Namen, welche unsere Landsleute in den österreichischen Alpen, 
wenn sie sich in Neu-Seeland niedergelassen hätten, ohne Zweifel längst 
durch den Beisatz ^Kogel' verschönert haben würden. 

Bei der Erforschung der südlichen Alpen wurde für die geogra- 
phische Wissenschaft aber auch eine ganz neue Gletscherwelt entdeckt, von 



*) Die Bedeutung aller dieser Namen ist in meinem Werke über Nea-Seelaod 
gegeben. 
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welcher mau doch vor einem Jahrzehnt keine Ahnung hatte, und die an 
Grossartigkeit und Eigenthümlichkeit kaum ihres Gleichen hat. Und wie 
leicht zu Yermuthen , ist es gerade das Gebiet des Mount Cook und 
Mount Tasmann im höchsten Theile des Gebirges» welches auch das grösste 
Gletschergebiet der sQdlichen Alpen umschliesst. 

Damit komme ich auf den eigentlichen Gegenstand meiner heuti- 
gen Mittheilung, auf eine Thatsache, welche v^or allen andern in den An- 
nalen unserer Gesellschaft erwähnt und hervorgehoben zu werden Ver- 
dient, auf die Thatsache nämlich, dass einer der merkwürdigsten Gletscher 
Neu-Seelands, der erst vor Kurzem entdeckt wurde, den Namen Franz- 
Joseph-Gletscher führt, so benannt von Dr. Julius Haast zu Ehren 
Seiner Majestät unseres allergnädigsten Kaisers und Herrn 
und in dankbarer anerkennender Erinnerung an die Novara-Expedition, welche 
unter der Regierung Seiner Majestät ausgerüstet und unter der ausge- 
zeichneten Leitung des Commodore B. ?. Wüllerstorf (jetzt Se. Excellenz 
unser Handelsminister) so glücklich durchgeführt worden ist. 

Ich freue mich in der angenehmen Lage zu sein die Worte, durch 
^ welche ich versuchen will, Ihnen den Franz Josef-Gletscher zu schildern, 
an die Erklärung von zwei schönen Bildern knüpfen zu können, welche 
diesen Gletscher darstellen. Diese Bilder wurden nach den an Ort und 
Stelle im Jahre 186K aufgenommenen Skizzen von dem englischen Maler 
Mr. John Gully in Nelson auf Neu-Seeland in Aquarell ausgeführt, und 
in diesem Frühjahre von Dr. Haast Sr. Majestät ehrfuchtsvoll als Geschenk 
übersendet Ich darf es wohl wagen, hier Seiner Majestät im Namen der 
geographischen Gesellschaft den ehrfurchtstvollsten Dank auszudrücken, dass 
Höchst dieselben die Vorlagen dieser Bilder in der heutigen Sitzung 
zu gestatten geruht haben. 

Der Franz Joseph-Gletscher liegt in lat. 43o 30' S., long, 170o 12' 
O.v. Gr. Er gehört dem Centrum der Alpen an, nämlich dem grossartigen 
Gebirgsstock, welcher im Mount Cook und Mount Tasman gipfelt und dessen 
ausgedehnte Schnee- und Firnfelder einer grösseren A^^^^hl von Gletschern 
sowohl au der östlichen, als an der westlichen Abdachung des Gebirges 
den Ursprung geben. Der Franz Joseph-Gletscher gehört der westlichen 
Abdachung des Gebirges an, und liegt nur etwa 3 deutsche Meilen von 
der Westküste der Insel entfernt, von jener merkwürdigen Küste, welche 
bei den Eingebornen den Namen Grünsteinküste (Te Wahi Punamu) führte, 
weil sie an dieser Küste . den von ihnen so hochgeschätzten grünen Beil- 
stein (Punamu, eine Nephritart) sammelten. Heuzutage verdient diese Küste 
mit vollem Rechte den Namen Goldküste. Flüsse und Bäche, welche an 
derselben münden, sind goldführend, und geben eine reiche Ausbeute, und 
ebenso auch der Sand am Meeresstrand. Die neue erst seit 2 Jahren ent- 
standene Goldstadt an dieser Küste heisst Hokitika, an einem Flusse 
gleichen Namens gelegen. 

Von einem Punkte dieser Goldküste aus, welcher südlich von Hokitika 
liegt, und zwar von dem nördlichen Ende des Okaritasees aus, ist das erste 
Bild aufgenommen. Der Okaritasee, welcher den Vordergrund der Landschaft 
bildet, liegt unmittelbar an der Küdte. Er stellt eine brackische Lagune dar, 
die ihre Bildung einer etwa 20 Schuh hohen Dünenkette verdankt, welche 
die alten Gletschermoränen an der Mündung der Flüsse Waiau und Whataroa 
längs der Meeresküste mit einander verbindet. Das Landschaftsbild, welches 
•ich hier dem Auge darbietet, muss über alle Beschreibung grossartig sein. 
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Einerseits der blaue ewig auf- und abwogende Ocean, dessen gigantische 
Wellen sieh mit Donnergebrause an den Dfinen brechen^ und andererseits 
der ruhige Wasserspiegel des Sees, in welchem die Oppige Vegetation 
immergrüner Urwaldmassen sich spiegelt. Ueber den Waldflächeu niedere 
Hügelketten, »die wie die Hügel der oberitaiienischen Ebenen aus altem Ho- 
räiieiischutt vorweltlicher Riesengletscher bestehen, und über diesen Hügel- 
ketten, wie eine Mauer aufsteigend, die gewaltige Hochgebirgskette, eine 
ungeheure Hasse von Wald, ^els. Eis und Schnee. 

Der höchste Berg im Mittelpunkte des Bildes mit dem charakteristi- 
schen steilen dachförmigen Rücken ist Mount Cook, der höchste Gipfel der 
südlichen Alpen, noch nie bestiegen, und nach den von der Meeresküste 
aus angestellten Messungen 13,200 Schuh (englisch) hoch. Der nächste hohe 
Gipfel zur linken vom Mount Cook wurde erst in diesem Jahre von Dr. 
Haast Mount Tasman getauft; es ist dies der zweit höchste Gipfel der sud- 
lichen Alpen, und dürfte nach den Messungen von Haast eine Meereshöhe 
von 12,300 englischen Fuss erreichen. Nun folgt links vom Mount Tasman 
ein etwas niederer Rücken, welcher im Mount Haidinger gipfelt. Noch weiter 
links (d. h. südöstlich) liegen Mount de la Beche und Mount Elie de Beau- 
mont, welche jedoch in dem Bilde durch die hohen vorliegenden Berge zur 
linken verdeckt sind. Den letzten hohen Gipfel, welcher links auf dem 
Bilde sichtbar ist, hat Haast zu Ehren 8r. Majestät des Kaisers von 
Mexiko, der ja bekanntlich als österreichischer Erzherzog die Novara-Ex- 
pedilion ins Leben gerufen hatte, Mount Maximilian genannt. 

Der Franz Joseph -Gletscher hat seinen Ursprung in einem gross- 
artigen von ausgedehnten Firnfel('ern bedeckten Hochgebirgskessel, welcher vom 
Ml. Tasman, Mt. Haidinger und Mt. de la Beche umschlossen ist. Auf dem 
Bilde ist nur das untere Ende des Gletschers nahe am Ausgang der tiefen 
Gebirgsschlucht, in welcher er fliesst, sichtbar, und zwar in einer Entfer- 
nung von ungefähr drei deutschen Meilen vom Standpunkt der Aufnahme aus. 
Ein zweiter Gletscher, welcher in einem nordöstlich vom Franz Joseph-Glet- 
sclier gelegenen Parallelthale fliesst, und zwischen Mt. de la Beche und 
Mt. Elie deBeaumont entspringt, hat den Namen Ag^ssiz-Gletscher bekom- 
men, zu Ehren des berühmten Naturforschers, der jetzt die Tropen weit 
Amerikas mit demselben jugendlichen Eifer durchforscht, wie seiner Zeit die 
Eisregionen der Schweizer Alpen. 

Fast undurchdringliche Urwälder bedecken die Ebene und das flach- 
wellige Hügelland, welches zwischen dem Hochgebirge und der Meeresküste 
liegt, Urwälder, welche wie die Vegetationsgruppe im Vordergrund zur 
Rechten andeutet, zum grössten Theile aus folgenden Baumarten bestehen: 
Jtata der Eingeborenen (Metroaideros lucidaj, Rimu (Dacrydium cupres- 
sinum) Kawliaka (Libocedrus Bidwillii) und Tawai (Fagus fusca). 

Das zweite Bild führt uns in die unmittelbare Nähe des Franz Joseph- 
Gletschers, den man vom Okarita See aus nach einer mühsamen 2tägigen 
Wanderung durch Urwald und Buschwildniss und nach nicht immer gefahr- 
loser Ueberschreitung kalter Schnee- und Gletscherbäche erreichen kann. 
Wir sehen die gewaltige nur mit wenig Moränenschutt beladene Eismasse 
des Gletschers, wie sie sich aus der steilwandigen Hochgebirgsschlucht zwi- 
schen abgeschliefenen Felsmassen, die nach Dr. Haast aus granatreichem 
Glimmerschiefer bestehen, herausdrängt in das etwas breitere Waldthal des 
Waiauflusses, der durch den Zusammenfluss der Gletscherbäche des Franz 
Joseph-Gletschers und des Agassiz- Gletschers gebildet wird. Das eigentliche 
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Zungenende des Gletschers liegt verborgen im grünen Urwald und die weissen 
Zacken und Spitzen des stark zerklüfteten Eises ragen über die Wipfel von 
immergrünen Nadelhölzern aller Art, Ratabäumen und baumförmigen Farn- 
kräntern empor. Farnbäume also unmittelbar neben Gletschereis! Wenn 
irgend eine Erscheinung^ so ist es diese, welche für ein an europäische 
Gletscherlandschaften gewohntes Auge .im höchsten Grade befremdend ist. 
Bedenken wir dazu, dass das untere Ende des Franz Joseph-Gletschers nur 
70K Fuss über dem Meere liegt, und zwar in einer Gegend^ welche nicht 
weiter südlich yom Aequator gelegen ist, als Montpellier^ Pau, Marseille 
oder Lirorno nördlich, so könnte man verleitet sein, bei unsern Antipoden 
ein Klima, wie zu unserer Eiszeit vorauszusetzen, wenn nicht die Farnbäume 
da wären^ die wieder gerade den entgegengesetzten Eindruck auf uns ma- 
chen. Und doch ist es eine und dieselbe besondere Eigenthümlichkeit des 
neuseeländischen Klimas, welche einerseits dieFarnbäume gedeihen^ und anderer- 
seits die Gletscher bis zu Höhen herabsteigen macht, welche auf unserer 
Erdhälfte das Gletschereis erst in einer nördlichen Breite von mehr als 60<^ 
erreicht. 

Diese besondere Eigenthümlichkeit ist der eminent oceanische Charakter 
des neuseeländischen Klimas, wie er sich in einer grossen GIcichmässigkeit 
der Temperatur, und, an der Westküste wenigstens, zugleich in einer unge- 
wöhnlichen Feuchtigkeit ausdrückt. Schon längst haben die Ansiedler auf 
Neu-Seeland erkannt, dass die gewaltige Kette der Alpen für die Südinsel 
insofern eine klimatische Grenzscheide bildet, als an der Westseite der 
Insel wässerige Niederschläge ungleich häufiger sind, als an der Ostseite. 
Auch liegen bereits einige, wenn auch noch unvollständige Beobachtungs- 
reihen vor,*) welche erkennen lassen, wie gross in dieser Beziehung der 
Unterschied zwischen Ost- und Westküste ist. Nach den Beobachtungen von 
Dr. Hector in der Provinz Otago betrug im Jahre 1863 an der Südwest- 
küste der Insel die Regenmenge vom 1. Juni bis^Ende December 87 Zoll, 
während sie gleichzeitig in Dunedin nur 231/4 Zoll betrug. Darnach würde 
in der Provinz Otago die Regenmenge an der Westküste mehr als Sy« mal 
so gross sein als an der Ostküste. 

In der Provinz Canterbury begann man mit genauen vergleichenden 
Messungen der Regenmengen an der W^estküste zu Hokitika und an der 
Ostküste zu Christchurch erst im April 186S und fand vom Mai bis Ende 
December 1865 den Regelfall an der Westküste Smal so gross, als an der 
Ostküste. Er betrug in Hokitika 96 Zoll, in Christchurch 17 Zoll. 

Jedenfalls geht hieraus hervor, dass der Unterschied zwischen Ost- 
und Westküste in Bezug auf die jährliche Regenmenge ein ausserordentlich 
grosser ist, und dass der grosseren Häufigkeit der Niederschläge an der 
Westseite der Alpen auch die Erscheinung entspricht, dass die Grenze des 
ewigen Schnees an der Westabdachung der Alpen viel tiefer liegt, wahr- 
scheinlich in 6S00 Fuss Meereshöhe, als an der Ostabdachung, wo sie kaum 
7800 Fuss erreichen dürfte. In Folge dessen steigen auch die Gletscher 
an der Westabdachung viel 'tiefer herab, als an der Ostabdachung. Gerade 
das Gletschergebiet um Mount Cook und Mount Tasman liefert dafür die 
schönsten Beweise. Ich habe im geologischen Theile des Novarawerkes als 



*) Dr. J. Haast Lecture on the West coast of Canterbury. 186S. Christ- 
cborch. 
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Titelbild eine photographische Copie des schönen Bildes gegeben, welches 
Prof. Simony nach Dr. Haast Skizzen ausgeflihrt hat und welches uns 
die östliche Abdachung desselben Gebirgsstockes zur Anschauung bringt 
weiches wir auf dem beschriebenen Bilde Yom Okarita-See aus an seiner 
Westabdachung kennen gelernt haben. Nicht weniger als fünf grosso Glet- 
scher fliessen an der Ostseite zu Thal, der Tasman- mit dem Hochstetter- 
Gletscher, der Murchison-, Hoocker- und MQller-Gletscher , wie sie Haast 
benannt hat. Aber selbst der grösste unter ihnen, der Tasman-Gletscher — 
wahrscheinlich Oberhaupt nicht blos der grösste, sondern auch der längste 
aller Gletscher in Neu-Seeland — erreicht keine grössere Tiefe als 2774Fuss, 
also mehr als 2000 Fuss Unterschied im Vergleich zum Zungenende des 
Franz Joseph - Gletschers an der entgegengesetzten Abdachung desselben 
Gebirges. 



V. 

Itinerarien maselmanischer Pilger za den wichtig- 
sten Walltalirtsorten, mit BezHgnalinie auf Verbrei- 
tung vonCliolera *) 

Dr. J. E. Polak, 

Delegirten der k. k. dsierr. Regierang zur Choleraconferenz in Constan^nopel. 
(Mitgetheilt in der Versammlung der k. k. geogr. Gesellsebaft.) 

Die Wallfahrten nach gewissen Plätzen sind seit den ältesten Zeiten 
unter den orientalischen Völkern sehr verbreitet; so diente Jerusalem für 
die Juden, die Kabeh für die heidnischen Araber, Mekka für die Muselma- 
nen etc. Es scheint, dass yerschiedene Gesetzgeber solche Orte gewählt, 
nm den entfernten und zerstreuten Stämmen^ welche anderseits sich nie 
kennen lernten, durch periodische Vereinigung die Einheit ihrer Nation und ihre 
Zusammengehörigkeit ins Gedächtniss zu rufen, und die Bildung eines reli- 
giösen Schismas zu verhindern. Im Gegentheil^ das Aufgeben eines einge- 
setzten Wallfahrtsortes ward als Zeichen der Trennung und des Abfalls an- 
genommen; so wurde nach dem Tode Salomon*s die Trennung der jüdi- 
schen Stämme durch das Verbot des Besuchs von Jerusalem während der 
Feste und das Einsetzen eines neuen Wallfahrtsorts in Sichem endgiltig 
entschieden; so wurde den Wahabiten der Besuch von Medineh verboten; 
so begQnstigte die persische Dynastie der Safi*s die Wallfahrt nach Kerbe- 
lab, um den Unterschied zwischen den Schiiten und Suniten hervorzliheben; 
so trug sich Nadir-Schah längere Zeit mit der Idee um, Meschhed zum 
Hauptwallfahrtsorte der Perser zu erheben. 

Diese heiligen Orte dienten zugleich als Correctiv gegen die Blut- 
rache und gegen die lex talionis, barbarische Gebräuche, die unter allen 
primitiven Völkern verbreitet waren. Um sie zu beschränken, mussten un- 
verletzliche Asyle eingesetzt werden, um wenigstens Zeit und Gelegenheit 
zum Ausgleich und Verständigung zu geben. Wenn demnach die weisen Ge- 
setzgeber jene Missbräuche, entstanden durch falsche Begriffe von Ehre und 
Familienrecht, nicht abstellen konnten, so trachteten sie wenigstens selbe 
durch Asyle zu massigen ; zu diesen boten sich jedoch am besten die Wall- 
fahrtsplätze. 

Trotz der schwierigen Communication waren doch zu allen Zeiten die 
Wallfahrten und überhaupt die Auswanderung in Massen im Geschmack der 



*) Die Quellen zu dieser Arbeit lieferten mir die persönlichen Anschauungen und Er- 
kundigungen, welche ich in Persien, Egypten, Constantinopel) den HafenplfiUen des 
schwarzen und mittelländischen Meeres und der unteren Donau zu machen Gelegenheit 
hatte ^ die Consularberichte aus Dschedda durch Gute des Hrn. Dr. Goodeve und die 
oiliciellen holländischen Berichte durcii Gute des Hrn. Prof. Van Geuns. Einiges über 
Arabien und Syrien entnahm ich aus Ritter, Burton und Maltzan. 
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orientalischen Völker. Hauptsächlich dem Nomadenthum zugethan, war ihnen 
das Aufgeben dos heimatlichen Bodens und Aufsuchen von neuen Gegenden 
nie so schwer als den modernen Völkern. Uebrigens haben jene auch nicht 
während der Reise die Anforderungen auf Comfort, wie wir sie beanspru- 
chen; sie brauchen keine Gasthäuser, sie tragen ihre Hauswerkzeuge und 
Köchengeschirre mit, sie finden Unterkunft an jedem Bächlein und Qaelle, 
wo sich ihnen etwas Schatten gegen die drückende Mittagssonne bietet. Bei 
diesem Vorgang werden sie durch das Kameel unterstützt, jenes Thier, wel- 
ches sich mit Wenigem begnügt, Hitze, Durst und Mühsal besser als jedes 
andere verträgt. Dazu wäre noch zu rechnen, dass der Orientale den eigent- 
lichen Werth der Zeit nicht kennt; die Abwesenheit während mehrerer Jahre 
schreckt ihn nicht ab und zerstört nicht in dem Masse seine häuslichen 
Verhältnisse wie bei uns. So finden wir noch in unseren Tagen, dass einige 
Hindus, welche die verschiedenen geweihten Orte besuchen — deren letz- 
ter in Europa Ofen ist — mehrere Jahre auf diese Wallfahrt verwenden. 

Orte, wo periodisch tausende von Fremden sich einstellten, und dort- 
hin, wie es noch heut zu Tage gebräuchlich ist, ihre Producte, Felle» We- 
bereien, Teppiche etc. mitbrachten, mussten bald sich zu Handels- und 
Tanschplätzen ausbilden, daher ist es erklärlich, dass die meisten Wallfahrts- 
orte zugleich Märkte und Messen wurden. So bildeten sich in Indien die 
Markt- Wallfahrtsorte wie Hurdwar, Tripetty etc. aus, welche zu. Zeiten eine 
Million Fremde besuchen; zur selben Kategorie gehört noch jetzt der Ort 
Tanta in Egypten; auch ist der Tauschhandel in Mekka nicht unbe- 
trächtlich. 

Abgesehen von den allgemeinen und socialen Motiven bietet die Wall- 
fahrt auch dem Individuum einige Vortheile, um ihn wegen seiner Entbeh- 
rungen und Mühseligkeiten zu entschädigen; denn sie hebt seinen Ruf und 
Namen unter den Mitbürgern und Standesgenossen; der Titel: „Hadschi, 
Kerbelai, Meschhedi" spielt fast dieselbe Rolle wie in Europa der der Adels- 
und der Ordensverleihung; darum wird er für manche Stände fast uner- 
lässlich, so für Aerzte, Droguisten, Geistliche etc. Ja, reiche Javanesen ent- 
fernen sich auf einige Zeit von ihrem Vaterland und kaufen von einem Ar- 
men den Pilgerschein, um den Titel „Hadschi* zu gemessen. 

Die Wallfahrt muss auch manchmal als Protestation gegen ein herr- 
schendes System aufgefasst werden; manch hochgestellte Persönlichkeit un- 
ternimmt eine solche, oder droht wenigstens damit, um ihre Unzufriedenheit 
auf einem Felde kund zu geben, wo schwer von Seite der Regierung Ein- 
sprache gemacht werden kann. Im Gegentheil, manchmal schlägt die Regie- 
rung, oder wenigstens der Minister, einem Würdenträger die Wallfahrt vor, 
um ihn während einer Zeit von den Geschäften fern zu halten. Auf diese 
Weise wird Kerbettah von vielen persischen Grossen und Prinzen als Auf- 
enthaltsort gewählt, sie sind theils Verbannte oder Selbstverbannte. 

Anderseits ist es auch klar, dass viele Unzukömmlichkeiten und Nach- 
theile mit ihr verbunden sind. Die wohlhabendsten Personen verlassen den 
Platz und verschwenden unnütz ihre Ersparnisse, die sie zur Hebung des 
Ackerbaues und der Industrie hätten verwenden können. Viele gehen auf dem 
Wege zu Grunde, oder siechen nachher zu Hause langsam hin. Auch wird 
dadurch das Volk fanatisirt und mancher Aufstand dort vorbereitet; so die 
grosse Meuterei in Indien, und mancher Afrikareisende musste im Inneren 
Afrika's den Fanatismus von Mekka büssen. Man hat mehrmals die Frage 
aufgeworfen, ob es denn nicht möglich sei, die Wallfahrten aufzubeben oder 
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sie wenigstens zu beschränken? Darauf Hesse sich sagen, dass man zu glei- 
cher Zeit die religiösen Ansichten und socialen Verhältnisse der Orientalen 
ändern mflsste, welche sich gerne an Formen halten, schwer von ihnen ab- 
lassen und sie sogar der Wesenheit des Gesetzes vorziehen. Dieses ist die 
Sache der Zeit^ der yorschreitenden Civilisation und Communication durch 
die Dampfkraft. . 

In der neuesten Zeit wurde diese Frage vorzüglich ventilirt und viel 
fach discutirt; weil die Verbreitung der Cholera durch Wallfahrten und die 
Bedrohung Europa*s dazu aufforderten. Uro dieses zu würdigen^ wollen wir 
einige Erfahrungssätze über den Gang der Cholera in Kürze vorausschicken: 

Es ist ein durch unzählige Erfahrung bestätigter Satz, dass die Cho- 
lera ausschliesslich nur mit dem menschlichen Verkehr vorschreitet, und dass 
die Gefahr der Verschleppung in noch freie Gegenden um so grösser ist, als 
die fortschreitenden inficirten Massen zusammengehäuft und unter schlechten 
hygienischen Bedingungen sich befinden ; so Truppenkörper, Auswanderer» 
Pilger« In jüngster Zeit wurde auch ein gleichsam als Corollarium aus dem 
Yorigen fliessender Satz festgestellt, dass die Wallfahrten sowohl der Hindus 
als der Muselmanen eine der Hauptursachen der Verbreitung der Seuche 
seien. Es wurde nachgewiesen, dass selbst die Localitäten, welche in Indien 
als Brutstätte der Cholera und ihrer spontanen Entwicklung gelten, nur sehr 
beschränkt sind, und dass sie such dort zu Lande durch die Hindupilger 
fast jährlich in die Wallfahrts- und Marktplätze »ach Hurdwar, Bamadeo, 
Maltra, Allahabad, Mirzapore, Gya, Balsoreh, Mahadeo, Juggernath, Trivellore, 
Tripetty^ Coujeveram, Seringham, Dakoor, Sholapore etc. übertragen wird^ 
und von dort aus sich epidemisch ausbreitetet; ja sogar, es gelang schon 
durch Vorkehrungsmassregeln, sie an einigen Plätzen zu beschränken. Die 
Verbreitung der Cholera durch Pilger im J. 1865 von Indien nach Mekka, 
Dschedda und Egypten, und von da aus nach allen Küsten des schwarzen 
und mittelländischen Meeres, und später in die Binnenländer, ja selbst bis 
nach Amerika, geben dem Gesagten eine traurige Illustration. 

Von diesem Gesichtspunkte aus bieten die Itinerarien* der muselmani- 
schen Völker nicht nur ein ethnographisches, sondern auch ein practisches 
Interesse, um so mehr als in der jüngsten Zeit durch Ausbreitung der 
Dampfschifffahrt anf dem schwarzen und mittelländischen Meere und der 
Donau, durch den Bau von Eisenbahnen in Egypten und Bulgarien ganz neue 
Bahnen eingeschlagen wurden, daher Pilger auf der Hin- oder Bückreise 
europäische Hafenplätze berühren und leicht Veranlassung zu einer Epidemie 
geben können und auch factisch gegeben haben. 



Die Muselmanen besitzen unzählige locale Wallfahrtsplätze, Imamzadeh's 
genannt; als solche ersten Banges zählen jedoch nur Kerbelah und Meschhed 
für die Schiiten^ Mekka und Medineh für Muhamedamer aller Secten, selbst 
für die Wahabiten bleibt Mekka ein heiliger Ort. 

I. Meschhed. 

Die Stadt ist an der nordöstlichen Grenze von Persien gelegen; sie 
ist der Knotenpunkt der Wege, welche sowohl vom caspischen Meere als 
auch vom Centrum des Beiches nach Afghanistan gegen Herat, Merw, 
Kandahar, Kabul und Kaschmir, sowie nach Turkistan über Astrabad gegen 
Chiwa, Buchara, Balch und Samerkand führen. Sie besitzt den berühmten 

■ 
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Tempel des Imam Reza*s des Patrons der Fremden mit seiner Grabstatte 
und ein Hospice, wo die armen Pilger durch einige Tage als Gäste im 
Namen des Imam's bewirthet werden Dort ist auch der berühmte Schah 
Nadir begraben. Der zeitweilige Vorstand dieses Tempels, welcher bedeu- 
tende Fundationen besitzt^ heisst Mutawali Baschi, er uiuss ein Seide i. e. 
ein Abkömmling des Profeten sein — M. wird nur von ScüQten besucht, 
meist von Persern, doch ziehen auch die Anhänger dieser Secte aus 
Afghanistan selbst von Indien, besonders von Aude, zeitweilig dahin. Der 
Ort ist nur mittelst Karawanen zu erreichen; nehmen wir z. B. Teheran als 
Ausgangspunkt an, so ergeben sich 24 bis 26 Stationen oder Tagreisen Ton 
je etwa 8 bis 7 deutsche Meilen. Der Weg führt ?on Teheran über Vera- 
min, in der Nähe von Rhages, durch den berühmten Cheiberpass (Caspiae 
Pylae) über Kischlak, Dehnemek^ Lazgird, Simnan, Damgan, Ahuan, Gascheh 
nach Schahrud in 1 1 Stationen. In Schahrud beginnen vier Sohreekenssta- 
tionen, weil in diesen die Pilger häufig von den Tekkeh-Turkomanen über- 
fallen, geplaudert und selbst als Sklaven nach Chiwa verkauft werden. Die 
Pilger sind daher gezwungen, in der Endstation sieh in grosser Masse an- 
zusammeln und Milifärbedeckung mitzufuhren, gewöhnlich begleiten sie 
auch zwei Kanonen kleinen Kalibers, vor denen die Turkomanen eine heil- 
lose Furcht haben sollen. Von Schahrud bis Sabsewar sind 10, von dort 
bis Nischapur (in dessen Nähe die berühmten Türkisen -Minen) 3, und von 
dort nach Meschhed 3 Stationen. 

Der Weg fiihrt über ein gesundes Tafelland, die Lebensmittel sind 
reichlich und das Wasser gut. Die Transportmittel sind Pferde, Esel und 
Maulthiere; Frauen und Kinder werden in paarigen Körben oder in Palan- 
kinen getragen. Die Periode der Wallfahrt ist nicht festgesetzt, daher man 
in allen Jahreszeiten Pilger findet. Viele Pilger aus Indien und Kabul (Ber- 
bern) besuchen Meschhed und ziehen dann nach gemachter Wallfahrt weiter 
nach Kerbeiah und Mekka. Obwohl die Stadt sonst gesund ist, so ist doch 
zu bemerken, dass sie wegen ihrer häufigen Communicationen mit dem 
Osten, und durch die militärischen Expeditionen gegen Herat, Merw und 
Serachs zu wiederholten Malen von der Cholera heimgesucht wurde, sie 
kann daher für Persien auch als erste Etappe für diese Krankheit voo Herat 
aus gelten, von wo aus sie sich sowohl gegen die Küstenlande des Caspi- 
See*s, als auch gegen das Innere des Reiches mit dem Karawanenzuge und 
mit den rückkehrenden Truppen ausbreitet. 

« 

II. K e r b e I a h ' 

ist auf türkischem Boden in der Nähe von Bagdad diesseits des Euphrat 
nächst den Ruinen von Babylon gelegen und besteht eigentlich aus 4 Wall- 
fahrtsstationen : aus den beiden Kasimgrabmälern (Kasimeyn), Nedschef, 
Meschhed-Ali und dem eigentlichen Kerbeiah. 

Kerbeiah übertrifft an Ruf von Heiligkeit und Menge der Pilger alle 
anderen Wallfahrtsorte der Schiiten, deren viele es sogar Mekka voranstel- 
len. Daselbst befindet sich das von den Schiiten besonders verehrte Grab des 
Imam Hussein und anderer Märtyrer, welche dort nach der unglücklichen 
Schlacht von Kerbeiah gegen die Jesiden ihren Tod fanden ; in Nedchef-Ali 
soll nach der Tradition der Kopf des vierten Chalifen Ali sich befinden. 

Route von Teheran: Bis Bagdad zählt man 24 Stationen, deren 
wichtigsten sind : Hamadan, Kirmanschah^ Zohab; Kassere Scbirin, Chanegeyn 
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und Bagdad. Von Bagdad nach Meschhed-Ali zählt man 4 Stationen: Kasemeyn, 
Kerbellah, Hilleh und Meschhed-Ali. 

In Kirmanschah vereinigen sich fast alle Wege, welche nach K. führen^ 
so dass dieses als Sammelplatz fast sämmtlicher Pilger gelten kann, weil 
selbst diejenigen aus dem südlichen Theile aus der Provinz Schiraz den 
Weg über Hamadan nehmen, weil es zu gefährlich ist, den direcfen Weg, 
des dazwischen liegenden Landes der Luren und Bachtiaren, zu durchziehen, 
in Kirmanschah werden auch die Pilger einregii^trirt und erhalten auch eine 
Art Pass (teskereh), mit dem versehen sie die Grenze passiren können. 
Auf diesem Wege ist die persönliche Sicherheit garantirt mit Ausnahme 
von zwei Stationen an der türkischen Grenze, wo sie durch kurdische 
Völker gefährdet ist; man ist daher gezwungen in geschlossenen Karawanen 
vorwärts zu gehen. Die Verpflegung ist auf der ganzen Reise eine gute, 
weil diese Strecken als die fruchtbarsten im ganzen Lande bekannt sind; 
man findet überall auf dem Wege Dörfer und Karawanserais; das Klima ist, 
so lange der Weg durch Persien führt, vorzüglich, mit Ausnahme der letzten 
Stationen gegen Bagdad, welche durch ihre tropische flitze zu pernitiösen 
Fiebern, zu Gehirncongestionen, Ruhren und Blutharnen'^3 vorzüglich in 
der heissen Jahreszeit Veranlassung geben. 

Einige Pilger des nordöstlichen Theiles um den Urumiasee nehmen 
den Weg über Kurdisch-Sulimanich, wo dann die Strasse fast direkt nach 
dem Süden führt. 

Die Pilger aus Hindustan sind ziemlich häufig besonders aus der schiiti- 
schen Provinz Aoud. Sie gelangen in Barken nach Bossora, ebenso wie die 
Einwohner am persischen Golf und von dort nach K. Wenige, die auch Mesch- 
hed besuchen, reisen durch Afghanistan und Persien. Diesen Weg nehmen 
auch einige schiitische Afghanen besonders von Herat und Kabul, man 
nennt sie in Persien Berberi. 

Kerbeiah ist eine stark bevölkerte Stadt, deren Einwohner fast nur 
Pt'rser sind, welche theils naturalisirt, theils noch unter persischem Consular- 
schutz stehen*'*'). Daselbst befindet sich ein herrlicher Tempel, sehr reich durch 
Spenden der Pilger und frommen Könige von Persien, und obwohl dieser 
bereits wiederholter Massen von den türkischen Paschas und einmal von den 
Wahabiten geplündert wurde, so wurde doch bald der Schatz durch neue 
Gaben gefüllt. Bis zu den Zeiten Nadir-Shah's hatte auch dieser Tempel ' 
viele Fundationen in Persien, doch hob dieser weise Monarch selbe wegen 
des Tributs an ein fremdes Land auf. Obwohl die Wallfahrt nach K. nicht 
streng obligatorisch wie die von Mekka ist, so findet man doch selten einen 
Perser ton einigem Vermögen, welcher sie nicht ein- oder mehrmal unter- 
nommen hStte; ja der Aberglaube ist so stark, dass Frauen den unehrlich- 
sten Erwerb nicht scheuen, um die Kosten der Reise zu deckefn. Daher 
übertrifft der Besuch an Frequenz der Perser jenen von Mekka theils wegen 
der Nähe an der Grenze, theils wegen der Heiligkeit die sie dem Orte zu- 



*) Von dieser Krankheit, welche vod Larray wfihrend der egyptitichen Expe- 
dition beobachtet und beschrieben wurde, kamen mir einige Fftlle, ausscbliesslieh nur 
bei Individuen, welche die Wallfahrt unternommen hatten, unter. Sie dauert mehrere 
Jahre, trat zeitweilig wieder auf, und endete mit Genesung. 

**) Als ror wenigen Jahren Omer Pascha, damals Gouverneur von Bagdad die 
Einwohner von K. zum Stellen von Rekruten oder zum Verlassen des Landes zwingen 
wollte, entstand ein heftiger .Aufruhr. Durch Verwendung der persischen Regierung 
werde der Sarder seiiiet Postens enthoben und nach Conatantinopel zurackberufen. 

e* 
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sprechen. Auch diese Wallfahrt ist nicht ao eine bestimmte Jahreszeit ge- 
bunden, jedoch zioht man im Allgemeinen den Monat Muharrem vor» weil 
in diesem die unglückliche Schlacht vorfiel, welche sich gegen die Aliden 
entschieden hatte. Wegen der tropischen Hitze in jenen Gegenden werden 
die Wintermonate meist zur Wallfahrt benutzt. Man schätzt die Anzahl der 
Pilger jährlich wenigstens auf 100»000 mit fast gleicher Zahl von Last- und 
Saumthieren. 

Die Cholera trat zu wiederholten Malen in dieser Gegend auf; vom 
Jahre 1821, wo sie zum ersten Male erschien, bis auf die neueste Zeit. Der 
Grund dieses häufigen Auftretens ist klar, weil sie dahin auf zwei Wegen 
nämlich direkt von Indien mit Schiffen oder indirekt durch persiche Pilger 
gelangt. Ausserdem findet sie im Deltaland Mesapotamiens die g^lnstigsten 
Bedingungen zur raschen Ausbreitung; bekanntlich ist Bassora die ungesundeste 
Stadt in ganz Asien; die häufigen Ueberschwemmungen und die darauf fol- 
gende Dürre, die öfter sich wiederholende Hungersnoth sind lauter beför- 
dernde Momente. Der gegenwärtig regierende Schah trachtete mehrmals bei 
herrschender Epidemie die Wallfahrten zu verbieten oder wenigstens zu 
beschränken, doch trotz der despotischen Befehle konnte er es nicht durch- 
setzen und die Fahrten fanden wie früher ununterbrochen statt. 

Ein besonders zu berücksichtigender Umstand ist der unselige Gebranch 
der Perser ihre Leichen in die heilige Erde von Kerbeiah zu übertragen. *) 
Dieser Trausport geschieht in der Regel des Winters, jedoch findet er in 
geringerem Masse im Sommer statt. Die Leichen werden nämlich io Kotzen 
gehüllt, durch seitlich angebrachte Stangen fixirt und quer Ober den Rücken 
des Maulthiers befestigt. Diese werden meist den Mauleseltreibern anver- 
traut, welche nicht die Brlaubniss haben Städte zu passiren, sie lagern 
während des Halts vor denselben. Leichen von Wohlhabenden werden auch 
oft von einem Tross von Dienern begleitet, manchmal nur bis an die Grenze, 
wo sie incognito durchgeschmuggelt werden weil die Kosten des Grabplatzes 
standesgemäss oft sehr hoch bis 800 Dukaten bezahlt werden müssen. Ob- 
wohl es noch nicht konstatirt ist, dass Cholera durch Leichen eingeschleppt 
werden könne, so ist es doch klar, dass ein ähnlicher Transport» der über 
einen Monat dauert, die Quelle von vielen Krankeit(n bilde; man braucht 
nur im Sommer einer solchen Todtenkarawane zu begegnen, um sich einen 
Begriff von der Infection zu machen. Dieses Vorurtheil des Leichentrans- 
ports ist so eingefleischt, dass wiederholte Verbote des Schah*Sy welche 
nur einen Aufschub bezweckten, nichts fruchteten« Durch die ausgedehn- 
ten Friedhöfe und seichte Grabstätten herrscht in Kerbeiah der Petechial- 
typhus öfters mit ungewöhnlicher Heftigkeit. Im Jahre 1854 — 185S soll er 
an 12,000 Menschen hingerafft haben; selbst die orientalische Ueber- 
treibung weggerechnet bleibt noch eine erkleckliche Anzahl. Die Türkei 
von der ein Verbot des Transportes ausgehen konnte, hütet sich jedoch 
ihn zu erlassen, weil dadurch eine bedeutende Erwerbsquelle für die Ge- 
gend verstopft würde, ausserdem liebt sie nicht das religiöse (?) Gefühl 



*) Dem Transport der Leichen oder ihrer Reste in gewisse geweihte Plttze 
scheint bei allen semitischen Völkern seit urfiltester Zeit der Glaube zu Grunde la 
liegen^ dass die Auferstehung an gewissen Punkten stattfinden wird, und dass es da- 
her ein Akt der Pietät sei, jene zu erleichtern. Den iranischen Völkern, welche 
grundsatzlich eine schnelle Zerstörung der Leiche durch Feuer oder Vogelfrass be- 
zweckten, war dieser Brauch fremd, die Neuperser adoptirten ihn jedoch mit dem 
Islam und hielten zuletzt fester daran, als die Semiten selber. 
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der Schiiten zu beleidigen. Hierorts wäre üuch zu erwähnen, dass die 
Perser selbst die Leichen derjenigen, welche auf der Rückkehr von 
Mekka sterben, mitzutragen pflegen. Einem ähnlichen Transport wird das 
Erscheinen der Seuche in Aleppo im Jahre 18(55 obwohl mit Unrecht 
zugeschriejl)en. 

III. Wallfahrt nach Mekka und Medina. 

• Da die Pilger aus drei Welttheilen gegen Mekka und speciell gegen 
die Kaabe sich bewegten, so müssen die Routen nach dem Ausgangs- und 
Sammelpunkte verschieden sein. Wir werden demnach trachten, sie der 
Reihe nach vorzuführen und zwar: 1. Die Routen aus Persien, Kaukasien 
und Afghanistan > 2. aus Vorder- und Hiuterindien, 3. aus Egypten und 
der Westküste des rothen Meeres, 4. aus der Nordküste des mittelländi- 
schen Meeres, S. aus Constantiuopel und den Küsten des schwarzen Meeres, 
6. aus Syrien. 

1. Route aus Persien. 

In früherer Zeit ging der persische Pilgerzug immer über Damascus 
mit Ausnahme einer Minorität, welche den Weg quer durch Arabien nahm, 
in neuerer Zeit haben sich diese Verhältnisse bedeutend geändert; denn 
ein grosser Theil nimmt* jetzt über Constantiuopel den Weg nach Egypten; 
viele machen die Hinreise über Egypten, während sie die Rückreise über 
Damascus antreten, oder auch umgekehrt. 

a) Rpute via Egypten. Teheran als Ausgangspunkt angenommen, geht 
die Reise nach Tabris und berührt die Städte Caswin , Sultanieh» Sendjan 
Mianeh, Von Tabris aus, wo meist einige Tage Halt gemacht wird, geht 
der Zug über Choi und nahe bei Rajazid knapp am Arrarat vorüber nach 
Erzerum, und von da aus über Reybud nach Trapezunt. Von Trapezunt 
fahren sie fast immer in Lloyddampfern*) nach Constantiuopel, von dort 
nach Alexandrien, dann mittelst Eisenbahn nach Cairo und Suez, worauf 
sie auf DampfschiiFen nach Dschedda und von dort mittelst Karawane nach 
Mekka gelangen. 

Dauer der Reise. 

Von Teheran nach Tabris 16 Karawanentage 

„ Tabris nach Erzerum ..•' 14 „ 

n Erzerum nach Trapezunt ...... 7 „ 

n Trapezunt nach Constantihopel .... 3 Dampfschifflage 

;, Constantinopel nach Alexandrien ... 4 „ 

n Alexandrien nach Cairo 8 Stunden 

„ Cairo nach Suez . 7 Eisenbahn Stunden 

n Suez nach Dscheddah 4 Dampfschifflage 

j9 Dschedda uach Mekka 2 Karawanentage 



*) Auf den LloydschiiTen bleiben sie fast immer auf dem Deck, weil sie unge- 
störter ihren Haushalt führen und ihre Gebete verrichten können. Mit Ausnahme Yon 
Wasser sorgen sie für ihre eigene Verpflegung. Man spannt zu ihrem Schutze ein 
Zelt aas, ausserdem ist ein Rayon zur Bewegung ihnen freigegeben. Für St^ndesper- 
sonen so Mullahs und Kadis wird die Rücksicht beobachtet, ihnen den Zutritt in den 
Schiffssalott zu erlauben. Gegen Meutereien wird durch die Dampffeuerspritze gesorgt. 
Sehr wüusehenswerth wäre es jedoch, dass auf den Aborten der dritten Klasse mehr 
Sorge für^ Reinlichkeit getragen würde. 
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lo Samma würden etwa 82 Tage zur Hinreise bedurft werden^ mit den 
unvermeidlichen Haltstationen beträgt die Dauer wenigstens 7S Tage. Für 
die Hin- und Rückreise sammt den Aufenthalt in den heiligen Städten berechnet 
man gewöhnlich 7 — 8 Monate. 

6^ Route via Damascus. Der Karawanen weg fuhrt ?on Teheran in 
16, von Gilan über Chalchal, Sendschan nach Tabris in 10 Tagen. Von 
Tabris aus führen zwei Routen nach Damascus. 

a) Der häufiger eingeschlagene Weg führt via Erzerura (14 Tage) 
Erzigan, Halatieh, Haleb, Hamah Homs nach Damascus. 

ß) Der zweite kürzere jedoch beschwerlichere Weg führt von Choi 
gleich westlich nach Van, Diarbekar^ Urfa^ Biredschik nach Halep und über 
Hamas, und Homs nach Damascus. 

Zeiterforderniss zu dieser Route, 

Von Teheran nach Erzerum 30 Tage 

^ Erzerum nach Damascus 28 „ 

In Summa S8 Tage ohne Aufenthalt. Die fernere Reise von Damascus 
nach Hedineh und Mekka wird später bei der syrischen Route auseinander 
gesetzt. Im Allgemeinen will ich hier nur erwähnen^ dass die orthodoxen 
Perser die Route über Damascus 'euer über Egypten aus mehren Gründen trotz 
ihrer grösseren Beschwerlichkeit und Dauer vorzielien, weil sie unterwegs 
Gelegenheit finden Mediueh und andere kleine Wallfahrtsorte als Urfa, der 
Stammort Abrahams, und Damascus zu besuchen ; weil sie ferner auf der 
ganzen Reise von Berührung mit anders Gläubigen befreit bleiben können. 

cj Route durch die Wüste. Dieser Weg als der kürzeste war auch 
zur Zeit der Chalifen in Bagdad der gangbarste, es waren überall Cisternen 
und Raststätten -angelegt; die Seldschukiden haben noch zu ihrer Erhaltung 
beigetragen; später jedoch gingen diese Einrichtungen zu Grunde^ so dass 
man auf dem Weg nur selten Wasser findet. Dazu kommen noch die Plün- 
derungen der Wahabiten, man ist gezwungen um schweres Geld eine Escorte 
von diesen Wegelagerern mitzunehmen ; in der Regel begleitet der Sohn oder 
ein naher Verwandter des Chefs die Karawane und man machte wiederholt 
'Ale Bemerkung, dass diese auf der Hinreise recht glimpflich mit ihren Schütz- 
lingen umgehen, um auch die Rückfracht zu geniessen^ doch auf die/ser wo 
sie nichts mehr zu erwarten haben, plündern und berauben, sie die Pilger. 
Ausserdem ist wegen Mangel an Wasser und sonstigem Proviant eine grosse 
Anzahl Lastthiere zum Transport unerlässlich ; viele gehen daher durch Hitze, 
Sonnenstich, Fieber und Entbehrung zu Grunde. Diese Umstände bewogen 
in manchen Jahren die in Bagdad residirenden persischen Consuie den Ab- 
zug der Pilger auf diesem Wege zu verwehren. Diejenigen Pilger, welche 
daher in Kerbeiah sich befinden und die Reise nach Mekka unternehmen 
wollen, nehmen oc) bei' gehinderter Communication durch die Wüste deo 
Weg über Mosul, Mardin, Urfa^ Halep, Hamah, Homs und Damascus. ß) In 
gewöhnlichen ruhigen Jahren ; wenn der Schutz und die Begleitung eines 
Wahabitenchefs erkauft ist, geht der Zug direct durch die Wüste« Man 
nennt diese Route „dschebeli*', die hüglige, weil sie den Dschebel schenier 
berührt. Diese Route braucht im Ganzen von Bagdad aus an 27 Tage, der 
Weg führt erst südwestlich gegen Dschebel schemer passirt durch Hail 
Hauptstaht des Dschebel; dann direct westlich gegen Mekka, und vereinigt 
sich mit der syrischen Karawane von Damascus bei Sufayna» In Mosleh 
(23. Station) betreten die Pilger die Hedschasgrenze und bekleiden sich 
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mit dem Ihram *) Bourton schätzt im Jahre 1853 die Wüstenkarawanen, 
welche er begegnete ^ auf 2000 Personen; der englische Consul in 
Dschedda sehätzt im Jahre 1865 zwischen 3000 und 4000 Personen; doch 
scheint die Schätzung zu hoch gegriffen oder die mitziehenden Araber mit 
inbegriffen. 

Route der Reise. 

Von Teheran bis Bagdad 24 Stationen 

„ Bagdad bis Meschhed-Ali .... 4 „ 
„ Meschhed-Ali bis Mosleh .... 19 „ 
j, Mosleh bis Mekka 4 „ 

"51 ~ 

Ein anderer Weg durck die Wüste, welcher nur von einer sehr 
besckränkten Anzahl Pilger und zwar nur in ausnahmweisen friedlichen 
Zeiten besucht wird, führt durch die Provinz Nedschd. Diese Route 
ist die kürzeste, kürzer als die über Dschebel schamer um 8 Tage^ sie 
braucht im Ganzen nur 16 Tage; jedoch ist sie wegen der fanatischen 
Wahabiten äusserst gefährlich und auch sehr kostspielig. Nach Angabe 
von Palgrave muss jeder Pilger 40 holländische Dukaten für die Er- 
laubniss des Durchzuges diirch die Hauptstadt und andere 40 fiir ' das 
freie Geleit zu zahlen, und trotzdem gehören Mord und Plünderung zur 
Regel. Die Pilger sammeln sich in Bassora, Muhammereh und Bender-Bu- 
scbir, fibersetzten in arabischen Barken den persischen Golf, landen im 
Hafen Ojeir, von wo aus sie gegen Hofhuf und Rayd den Hauptort von 
Nedschd ziehen. Von Rayd gelangen sie wohl escortirt in das Gebiet von 
Dorama und Kowey und geben dann parallel mit der Toweyk^-Gebirgs« 
kette bis Mughasil und Mekka. Die Karawane ist zusammengesetzt aus 
Schütten von Schiraz , Arabistan , Meschhed-Ali ^ Kerbeiah und Bagdad. 
Ihre Zahl beläuft sich nach Palgrave auf etwa 2 — 300 Individuen. 

Hier wäre auch ein anderer Karawanenweg in Arabien, nämlich der 
von Jemen, zu erwähnen; er heisst Dar el hadsch kasbi. Die Kara- 
wane sammelt sich in Saana, wo sich die Pilger von Oman, Mascät und 
Hadramut einfinden» Der Weg geht parallel niit der Jemen-Gebirgskette.; 
die wichtigsten Stationen sind Säana, Abu-Aarisch^ Widan und Mekka, 
welches über Taif erreicht erreicht wird. Auch dieser Pilgerzug ist nicht 



*) Das Ihram besteht aus zwei weissen, Longshawls aus Baumwoll- oder Wollstoff, 
mit dem einen umhüllt man die Lenden und bedeckt durch eine Falte dio geheimen Theilc, 
den andern wirft man über die Schultern. Der Kopf, der dazu noch meist rasirt ist, 
bleibt unbedeckt und den glühenden Sounenstrahlen ausgesetzt. Es ist erlaubt die Püsse 
mit Sandalen zu bekleiden, welche jedoch beim Betreten eines heiligen Ortes abgestreift 
werden müssen. Diese Longshwals, ein Ueberbleibscl der primitiven Weberei, wie sie 
noch heut zu Tage bei allen Stoffen durch ganz Asien und Afrika gebräuchlich sind, 
scheinen schon in der urältesten Zeit als erste Kleidung oder Umhüllung und nach 
der Farbe, Streifung, Troddeln und Quasten als unterscheidende Tracht verschiedener 
Stimme benutzt worden zu sein. Daher auch Moses, «[welcher in jeder Beziehung 
sein Volk abgesondert und unterschieden wissen wollte, genaue Vorschriften über die 
Farbe und Streifen über die Quasten und Schauffiden des Ihram erücss. Diese Long- 
shwais dienen noch heute den Juden als Umhüllung während des Gebetes. Das Ihram 
darf erst nach vollendetem Opferfest abgelegt werden, wie es auch nur dann erlaubt 
ist den Kopf und den Bart zu scheeren. Nur die escortirenden Soldaten sind vom Tra- 
gen des Ihram*s befreit. 
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beträchtlich y weil die Araber; trotzdem oder weil der Prophet aus ihrem 
Lände herTorging nach dem Sprickworte „nemo propheta in patria^ die 
lauesten Muselmannon sind, und meist nur die Wallfahrt als Kameel- und 
Maulthiertroiber oder wegen eines sonstigen zu erwartenden Profites oder 
wegen Plünderung mitmachen. 

dj Route zur See, nämlich durch den persischen 6olf*s das ara- 
bische und rothe Meer. Nur eine unbeträchtliche Anzahl von Pilgern 
sesshatl an der Küste des persischen Golfs und im Scbatel-Arab schiffen sieh 
anderen kleinen Häfen, die dort sehr zahlreich sind» auf arabischen Barken 
ein; sie halten sich stets an der Küste, benützen den Monsun, und halten 
in Mascat, Muchailah, Aden^ Hudeida, Confuda und gelangen endlich nach 
Dschedda. Diese arabischen Fahrzeuge sind gewöhnlich in sehr schlechtem 
Zustand yon sehr geringem TonnengehaU ; bei ungünstigem Wetter gehen 
Viele an Entbehrung zu Grunde. Im Jahre 1865 begann ein regelmässiger 
Dienst englischer guter und grosser Segelschiffe für den Pilgertransport, 
so segelte eines yon Bassora und das andere von Buschir. Es ist gar nicht 
zu zweifeln, dass durch Ausdehnung der Schiffahrt und endlich bei Anwen- 
dung der Dampfschiffe, wodurch die Unabhängigkeit von den Passatwinden er- 
zielt werden wird, die grösste Zahl der südlichen Pilger den Seeweg nehmen 
wird, wodurch die Route durch die Wüste gänzlich aufboren dürfte. 

Im Allgemeinen sei hier noch erwähnt, dass die Anzahl der Mekka- 
Pilger aus Persieu nur eine sehr massige ist, sie dürfte kaum 4000 Personen 
im Jahre betragen* Die meisten ziehen aus den Küstenprovinzen des caspi- 
schen Meeres aus, aus Gilan und Masanderan. Unter Führung eines Herolds 
(Tschausch) treten sie den Weg an, dieser singt seine Hymnen zum Lobe 
des Propheten und der heiligen Gräber; doch allgemein ist der Glaube, 
dass er Todtenlieder singt, denn nur ein kleiner Theil kehrt wohlbehalten 
in das Land zurück, und erfreut sich dann des Ehrentitels ^^Hadschi''. Die 
anderen gehen an Epidemien, Ruhr, Diarrhoe, Hitze und Entbehrung, zu 
Grunde; ausserdem leiden sie als Schiiten unzählige Vexationen von Seite 
der Orthodoxen, ,und sie sind sogar gezwungen sich als Rechtgläubige zu 
verstellen, wozu sie übrigens nach der Entscheidung ihrer Ulema's berech- 
tigt sind» Doch dieses schreckt sie keineswegs ab, weil die Dahingeschie- 
denen das Glück geniesen in heiliger Erde zu ruhen! 

Als Anhang wäre noch zu erwähnen, dass bis noch Tor einigen Jahren 
eine mittlere Zahl Kaukasier und Transkaukasier den Weg via Poti 
Trapezunt und Constantinopel und Egypten; die Bucharioten und Chi- 
vaner viaAstrabad, Tabris und Damascus^ die Afghanen via Meschhed, Tabris 
und Damascus einschlugen. 

2. Routen der Pilger aus Indien. 

Die indischen Pilger rekrutiren sich zumeist aus den holländischen und 
englischen Besitzungen, nur eine geringe Partie stammt aus den sogenann- 
ten freien oder Schutzstaaten. Die indisch-holländischen Pilger kommen meist 
unter dem Namen der Javanesen. 

Mit Ausnahme einer verschwindend kleinen Anzahl indischer Schiiten, 
welche den Lainlweg über Afghanistan und Persien nehmen, fahren alle 
zur See, und zwar in eigens dazu bestimmten grossen Pilgerscbiffen, welche 
aus den Häfen von Bombay, Caicutta, Chittagong, Cochin und Singapore — 
die meisten jedoch vom letzten Hafen — auslaufen. Andere . kleine Schiffe, 
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eigentlich nicht Pilgerschiffe^ sondern nur Frachter von kleinem Tonnrn- 
gehalt, fahren aus anderen kleinen Plätzen aus, dock nehmen sie nur eine 
beschränkte Pilgerzahl auf. Die Transportschiffe« sind entweder unter engli- 
scher Flagge von englischen Capitänen commaodirt, oder unter türkischer 
und gehören arabischen Kaufleuten, viele gehören nach Hascat. In den letz- 
ten Jahren machen auch sechs Dampfschiffe während der Pilgerzeit die 
Fahrt von Bombay und Singapore nach Dschedda, übersetzen in der Zwi- 
schenzeit die Pilger von und nach Egypten, und kehren dann nach Singapore 
wieder zurück. 

Die Anzahl der im J. 1868 von Indien ausfahrenden grossen Pilger- 
schiffe, die in Dschedda landeten, betrug 48, wovon 16 aus Singapore; da- 
von waren 38 unter englischer und 10 unter türkischer Flagge; jedes die- 
ser grossen Schiffe führte zwischen 300 und 500 Passagiere. Ausserdem 
kamen noch, wie erwähnt, zwei englische Piigerschiffe aus Bender Buschir 
und Bassora; viele Fahrzeuge mittlerer Grösse kamen aus Mascat. Die 
Schiffe aus Singapore nehmen die Pilger von den Sundainseln auf, sie be- 
rühren Maiacca, Penang, Pedir und Achem, hie und da auch Allepey. 

Die den Monsun benützenden Segelschiffe können nur in den Monaten 
December^ Jänner, Februar und Anfangs März ausfahren, während sie den 
entgegengesetzten Passatwind zur Rückreise benützen. Es ist demnach klar, 
dass sie auf die Hin- und Kückreise an 9 Monate verwenden; und da. das 
rouselmanische Opferfest nach Regeln des Mondjahres ohne Schalttage auf 
die verschiedensten Epochen des Jahres fallen kann, so sind die Pilger ge-' 
zwungen, entweder auf der Hin- oder Rückreise das Fest oder die Schiffe 
im Hedschäs abzuwarten. Bei günstigem Monsun dauert die Reise 

von Calcutta nach Dscheddah 60 — 78 Tage, 
« Singapore „ „ 80—88 „ 

„ Bombay „ „ 30—40 „ 

Dampfschiffe von Bombay nach Dschidda brauchen 14 — 18 Tage. 

Haltstationen. Die Singapore-Schiffe halten in Malacca, Penang, 
Pedir und Allepey ; in Arabien, in Muchallah — wo sie sich mit Wasser und 
Proviant versorgen — und Hudeidah. Die von Bombay in Aden und Hudei- 
dah. Schiffe von Calcutta berühren die Malabarküste und halten auch in Aden 
und Hudeidah; von Chittagong in Point de Galle; von Mascat, Bassora und 
Buschir in Mascat, Muchallah und Hudeidah. 

Die Anzahl der indischen Pilger, welche im Jahre 1868 Mekka ber 
suchte, belief sich nach türkischer officieller Quelle auf etwa 22,000, welche 
Zahl mit der englischen Angabe ziemlich übereinstimmt. 
I Im Jahre 1868 fuhren die Schiffe „Persia^ und „Northwind^ von Sin- 

gapore aus, sie hielten in Muchallah; auf ihrer Weiterreise verloren sie 
viele Passagiere an Cholera. Diesen beiden Schiffen wird auch die Einschlep- 
pung der Seuche von Indien nach dem Hedschäs und später nach Egypten 
und Europa zugeschrieben, obwohl die betreffenden Capitäne behaupten 
wollen, dass ihre Schiffe rein bis Muchallah anlangten und dass. sie sicherst 
an diesem arabischen Hafenplatz inficirten. Mag auch diese Version eine rich- 
tige sein, — obwohl sie sehr bezweifelt wird — so ist jedenfalls sicher, 
dass Muchallah von früheren Schiffen aus Indien die Cholera empfing und sie 
dann transmittirte. Oberflächlich betrachtet, scheint es auffallend, dass trotz- 
dem bei der Transmissibilität der Cholera die Dampfschiffe die grösste Ge- 
fahr bieten sollten^ und doch ist trotz der regelmässigen Postverbindung 
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zwischen Indien und Suez kein Fall der Transmission von Cholera be- 
kannt; während durch arabische Küstenfahrer und PilgerschifTe die Krankheit 
mehrmals nachMesopotamieA, Mascat und Arabien übertragen wurde. DieUr- 
sache ist jedoch klar: auf den englischen Dampfschiffen herrscht wegen des 
hohen Preises der Ueberfahrt ein solcher Comfort und Sorge für Reinlich- 
keit; dass eine Epidemie nicht Platz greifen kann. Anders verhält es sich 
doch mit jenen Schiffen^ wo durch Ueberföllung, Mangel an gutem Trinkwasser 
und frischer Nahrung die Momente zur Ausbreitung gegeben sind, wenn der 
Keim aus Indien mitgefürt wird. Dem Dr. Montgomery gebührt das Ver- 
dienst; zuerst die Aufmerksamkeit auf die Gefahren, welche dem Lande aus 
den Wallfahrten erwachsen, gerichtet zu haben^ in Folge dessen die heil- 
sHmaten Hassregeln zum Frommen der Pilger in Indien ergriffen wurden, 
und deren glänzende Erfolge in kürzester Zeit sichtbar wurden. Durch Für- 
sorge für Unterkunft, gutes Wasser; zweckmässige Latrinen, ärztliche In- 
spection und Verhinderung der Rückkehr und Zerstreuung, im Falle sich 
Cholera unter den Pilgern zeigte, gelangte man dahin. Orte frei von 
Krankheit zu erhalten; die es seit Menschengedenken um diese Epoche nie 
waren. 

Um jedoch auch die Mekkapilger zu schützen und überhaupt dieUeberhäo- 
fung der Pilgerscbiffe zu verhindern, erliess die ostindische Regierung eine Ver- 
ordnung, bekannt unter dem Namen Nutive passenger Act XXI. of 18K8; die, 
wenn allgemein für alle Flaggen angenommen und durchgeführt, eine vor- 
zügliche Garantie gegen Verschleppung von Cholera geben würde. In dieser 
Acte, aus 34 Artikeln bestehend, heisst es in der Einleitung: „Um den 
Missbräuchen zu begegnen, entstehend durch Ueberfrachtung mit Passagie- 
ren von Eingeborenen, welche die Fahrt zwischen den Besitzungen der 
ostindischen Compugnie und den Hafen des rothen Meeres, des persischen 
Golfs und des rothen Meeres machen, wurde bestimmt, wie folgt. ^ In die* 
sem Artikel wird genau festgesetzt die Art der Einschiffung, die Inspection 
der Küstenofficiere, die Art der Bücherführung der Capitäne, der Verbot, in 
Zwischenstationen neue Passagiere aufzunehmen, die Beschaffenheit des Schif- 
fes und des Tackelwerks, der für jeden Reisenden zugemessene Raum im 
Zwischendeck und Deck, die Menge der Aufnahme zum Tonnengehalt (2 Pas- 
sagiere auf 3 Tonnen), die Beschaffenheit und Menge der Nahrungsmittel 
und des WasserS; die Strafen für Uebertretungen etc. 

Leider scheint es jedoch, dass diese weisen Massnahmen noch nicht 
streng durchgeführt sind, wie es schon das Factum beweist, dass eben die 
„Persia^ und „Northwind'' in Muchallah landeten und Passagiere aufnahmen, 
wozu sie gemäss der Acte nicht berechtigt waren. Ebenso vermeiden viele 
Fahrzeuge, in Aden zu halten; um sich eben der ihnen lästigen Inspection 
zu entziehen. Doch von der gewohnten Energie der Engländer ist es zu er- 
warten, dass sie der Acte Geltung werden zu verschaffen wissen, und auch 
durch Convention andere Flaggen beitreten werden. 

Mit gleichem Eifer haben auch die Holländer in ihren Besitzungen zum 
Schutz der Gesundheit und des Lebens ihrer musulmanischen Unterthanen 
gesorgt. *) Man machte nämlich durch mehrere Jahre die Beobachtung, dass 



*) Die Aozahl der Anhfinger des Islams ist unter der Bevölkerung des Archipels sehr 
bedeutend: jedoch ist der Cultus, den sie beobachten, von sehr gemischter Natur, so zwar, 
dass er durch heidnische Gebrauche oft zur leeren Formel herabsinkt. Trotzdem hat »ich 
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die Anzabl der rfickkehrendeo Pilger unverhältnissmässig geringer wvlt, als 
die der Abreisenden, dass in Folge dessen eine Anzahl von Frauen und 
Kindern der Noth preisgegeben wurde. Die Regierung fand sich demnach 
veranlasst, ein Decret zu erlassen, dass jeder Pilger vor seiner Abreise eine 
gewisse Geldsumme für den Haushalt zurücklassen musste^ er musste auch 
einen Pass und Erlaubniss zur Abreise einholen (Recognition). Im J. 1882 
wurde jedoch die Recognition als nicht verträglich mit der persönlichen 
Freiheit wieder aufgehoben; allein die Regierung bemerkte bald zu ihrem 
Leidwesen, dass die Anzahl der Pilger sich mehrte, und das oben gerügte 
Hissverhältniss sich immer übler gestaltete. Bei gemachter Erhebung stellte 
sich folgender Thatbestand heraus: Von den Inseln fahren die Pilger ge-, 
wohnlich nach Singapore» wo sie sich sammeln; dort gibt es 'Pilgermakler, 
meist abgeßumte Hadschi's, welche unter dem Vor wand des heiligen Cha- 
rakters mit den Pilgern Contracte zur Ueber- und Rückfahrt abschliessen 
dann überliefern sie dieselben an schlechte arabische Schiffe unter türki- 
scher Flagge, welche nur nothdürftig mit Wasser und Proviant versorgt 
sind und die sie angeblich deshalb vorziehen, weil ihre Schutzbefohlenen 
immer in Gesellschaft von Gläubigen bleiben. In Dscheddah angekommen, 
bemächtigen sich ihrer die Agenten dieser Makler, beuten sie aus, führen 
sie ein in die Wohnungen des Lasters, lassen sie bestehlen und berauben, 
so dass ihnen die zur Rückfahrt und zur Deckung der Kosten nothwendige 
Summe abgeht. Nach dem Contract, den sie dem heiligen Mann nicht bre- 
chen, dürfen, sind sie dann verpflichtet, auf mehrere Jahre sich als Sklaven 
(Culi^s) verkaufen zu lassen, um das nöthige Geld zu erwerben. Ausserdem 
gehen viele durch den schlechten Zustand des Schiffes und durch bestellte 
Mörder zu Grunde. 

So stellte sich von 1853 nach aufgehobener Recognition folgendes 
Hissverhältniss heraus: 

Pilger von Java, Sumatra, Palambeng und Ternate: 

Jahr abreitende lurOckkehrende 

1853 1138 421 

1854 1448 627 

1855 1668 818 

1856 3057 826 

1857 2881 1425 

1858 3317 1177. 

In Folge dessen fand sich im J. 1859 die holländische Regierung be- 
müssigt, die. Recognition wieder einzuführen; zugleich wurden die Pilger 
zur besseren Gvidenzhaltung in zwei Kategorien eingetheilt: 1. in die von 
Java und Madora, 2. Von den zerstreuten Resitzungen 59 in der Zahl. 

Die neueren Restimmungen der Recognition sind in den Grundzügen 
folgende: 1. Jeder indigene Pilger muss vor der Districtsbehörde erschei- 
nen und dort einen Pass abholen, wofür er HO hell. Gulden als Caution 
abliefern muss. 2. Der Pass wird nur dann gegeben, wenn die Rehörde 



doch bei allen der Fanatismus für die Mekka-Wallfahrt aufrecht erhalten, und, angeeifert 
durch Mullas and andere Hadschi's, ist die Zahl der Pilger stets im Wachsen begriffen. 
JuDghuhn achätzt im J. 1847 die Zahl der Einwohner auf dem Archipel auf 25.536,700 
Seelen, yon denen 12.121,600 Malaien, 8.414,700 Battas und 3.000,000 Chinesen sind. Die 
Population hat durch die lange Friedensperiode seitdem sehr zugenommen. Im Aligeroeineo 
sind die Malaien Anhänger des Islams, unter den Batta^s sind es nur die Mankasser und 
die Bogenesen, auf die man 1.287^000 Muhamedaner rechnet. 
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AI ch überzeugte, dass die Familie während der Abwesenheit die fiöthigeo 
S ustentationsmittel besitzt. 3. Der Pilger ist verpflichtet, überall den Fass 
V orzuzeigen und ihn visiren zu lassen, wo sich eine holländische Behörde 
befindet, i. Er muss sich gleich nach der Rückkehr der betreffenden Be- 
hörde vorstellen. 5. Die Pässe werden sämnitlicb in einem Hauptbuche 
registrirt. 

Seit dem Jahre 18S9 stellt sich die Pilgerbewegung folgender Hassen 
heraus : 





1. Kategorie 


2. Kategorie 


Summe 


18S9 . . 


. . . 1469 


S83 


2082 


1860 . . 


. . . 94.> 


477 


1420 


1861 . . 


. . . 1S64 


809 


1989 


1863 . . 


. . 1533 


782 


231S. 



Im Jahre 186S war allerdings die Pilgerbewegung eine grössere, weil 
zufällig der Opfertag auf Freitag fiel, in welchem Fall die Wallfahrt als 
doppelte dem Verdienst^ nach angerechnet wird. 

Betrachten wir im Allgemeinen die Hassregeln, welche sowohl die 
englische als auch die holländische Regierung in Bezug auf ihre Pilger ge- 
troffen hat, erwägen wir die grossen Fortschritte in Bezug auf öffentliche 
Bauten, Canäle, Latrinen, Lagerplätze, Erweiterung der Strassen, ihre Reio- 
haltung, Entfernung der Immunditien, Anstellung von Sanitätscommissionen 
in allen PräsidentschaAen und ihre freiheitliche Verwaltung etc., so lässt 
sich mit Zuversicht entgegensehen, dass die Befürchtung vor Verschleppung 
der Cholera durch indische Pilger von Jahr zu. Jahr geringer werden wird. 
Hierzu wäre jedoch die allgemeine und gewissenhafte Durchführung der 
Native passenger Act unerlässlich. 

3. Der syrische Pilgerzug Derb el hadsch sehaml 

Die grosse Karawane, welche sich in Damascus bildet, um unter Füh- 
rung des Amir el hadsch (Emir der Wallfahrt) den Zug nach Hekka zu 
unternehmen, wird gebildet: 1. aus Pilgern von Syrien, Kleinasien, den In- 
seln des mittelländischen Heeres und Constantinopel, welche entweder zu 
Land oder zur See Ober Bayrut dahin gelangen. 2. Aus Persern. Diese Ka- 
rawane fuhrt auch die Geschenke für die Kabch vom Sultan von Constaoti- 
nopel mit sich. Früher, als die Dampfschiffahrt auf dem mittelländischen und 
rothen Heere nicht organisirt war, war auch diese Karawane die zahl- 
reichste, und der Gouverneur von Damascus begleitete sie selber bis Hekka 
unter dem Titel des Amir el hadsch. Auch jetzt führt der Gouverneur die- 
sen Ehrennamen, jedoch nur als Ueberbleibsel von früheren Zeiten, denn 
er beschränkt sich jetzt nur darauf, die Karawane zwei bis drei Stationen 
zu begleiten und kehrt dann nach Damascus zurück.' Früher waren auch 
die. einzelnen Stationen mit Lebensmitteln versorgt und zum Schutz befanden 
sich hinreichende Garnisonen; jetzt beschränkt man aich jedoch darauf, 
ihnen einigen Proviant in den ersten Stationen, so in Hadieh heschmessi, 
zu liefern. Ebenso schickt man einige Geschenke an die unabhängigen 
Stämme, so an die Beni- Sahir, und Beni-Attieh, damit sie die Pilger auf 
ihrem Durchzug nicht belästigen. Ausserdem lässt man die Karawane von 
400 Beitern und 3 Kanonen leichten Calibers begleiten, welche Escorte 
mehr zum Aufrechthalten des Ansehens und der Polizei als zum hinreichen- 
den Schutze gegen die aufrührerischen Araberstämme dient. Trotzdem ist 
die Anzahl der syrischen Karawahe noch immer sehr erheblich, denn man 
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berechnet jährlich auf 18.000 bis 20.000 Pilger. Da der Weg grossentheils 
durch Wüsten oder wenigstens yerwilstete und menschenleere Gegenden 
führt, so muss die Karawane hinreichend Wasser und Nahrungsmittel mit 
sieb fuhren und man rechnet durchschnittlich für 1000 Pilger, von denen 
die Hälfte mittellos, 7S0 Kameele zum Ritt (weil zwei Arme nur ein Kämeel 
miethen) ausserdem an 1000 Lastthiere zum Transport der Bagage und der 
Lebensmittel. 

Der Weg yon Damascus bis Mekka beträgt 440 Karawanenstunden in 
40 Stationen^ also durchschnittlich 11 Stunden per Station, Von Damascus 
nach Hedina sind 29 und von dort nach Mekka 1 1 Stationen, doch brauchen 
die Pilger mit dem Aufenthalt in den heiligen Orten zur Hin- und Rückreise 
wenigstens 4 Monate. 

Verzeichniss der Stationen: Von Damascus nach Keschkchan S, nach 
Sanameyn 12, Mesirib 7, nach Mafrik *} 12, Ayn serka 12 Stunden. Bis 
zu dieser Station findet man noch hinreichend Wasser; doch yon hier aus 
beginnt es kärglich zu werden oder fehlt gänzlich, denn das in grossen 
Bassins (Berkch) gesammelte ist meist ungeniessbar oder unzureichend. — 
Nach Balka 18, Katrani 16^ Hasa 11, Zohr-Aneyze 18, Mäan 12 Stunden^ 
In Haan finden die Pilger hinlänglich Brackwasser, auch können sie sich 
dort mit frischem Proviant versehen. — In der 11. Station erreichen sie 
Akabch eschmesi, d. h. Absteig von Damascus^ es liegt ostlich gegenüber 
dem Akabeh el misri (s. später); von hier aus bleiben noch 19 Stationen 
oder 220 Stunden nach Medinch. — Tschägeman 15, Dar el hadsch 14. 
Kaol besith, Tabuk, Maghäer el kalendrich (ßettelmönchsohlen), Ocliaidher, 
Birket moazemeh (grosses Bassin) 17, Magarieh el seyr, Hadscher 19, Aala, 
Ebdschari ganem, Zemerud Kaleh (grüne Festung) 10; Schaabun naamet 8; 
Hedich eschmessi (die syrische Gabe), dort halten sich die Pilger gewöhn- 
lich zwei Tage auf, weil sie einige Proviantgesohenke des Gouverneurs von 
Damascus empfangen; Nachieteyn (Dattelpflanzung), hier findet ziemlich viel 
Wasser und Proviant, lü; Wadi el kora IS; Ebiari hamse II, Medineh. 

Von Medineh nach Mekka führen vier Wege, deren a) der west- 
lichste, der Küste parallel gelegene, der besuchteste ist; b) der Bergsteg 
Tarik el kahir; man findet zwar mehr Wasser als auf den übrigen Strassen, 
doch wird er wegen der häufigen Bergabsteige (Akabeh's) und der räube- 
rischen Subh-Beduinen gemieden 3 c) der Weg durch Wadi el kura; d) der 
östlichste und kürzeste, der grossen Wüste am nächsten. Diesen Weg nahm 
Burton und traf in der Hälfte des Weges die Wüstenknrawane, welche aus 
Osten von Bagdad kam. Die Distanz von Medina nach Mekka beträgt 110 
Karawanenstunden. Das Wasser ist auch hier rar, doch nicht in dem Maasse 
wie von Damascus nach Medineh. 

Stationen. Von Medineh nach Nezich 10 (in N. ist viel W«sser), 
El keyf 8, Safra 12 (Wasser und Provision), Bedr 13, Mastura gegenüber 
der Rhede von Mastura 11, Rabegh (Station bei den Beni Attieh) 9; Choleis 6, 
El kora IS, Wadi Fat^meh 7, Mekka 8. 

4. Die europäischen Pilger 

ergänzen sich aus den türkisch-europäischen Provinzen; sie benützen ent- 
weder die Donau- oder die Lloyd-Dampfschiflfe im schwarzen, mittellän- 

*) Mafrik heisst der Scheideort, weil bei Rückkehr viele reiche Pilger dort unter- 
legte Pferde finden, ajch von der Hauptkarawane trennen, um rascher Damascus zu 
erreichen. 
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dischen und adriatischen Meere , um sieh entweder nach Constantinopel 
zu begeben, wo sie sieh einige Zeit aufhalten, um dann die Reise Tia 
Beyrut und Damascus oder yia Alexandrien nach Mekka zu begeben; oder 
sie fahren' directe von einem Hafen des mittelländischen Meeres nach 
Beyrut oder Alexandrien über. Wie wir jedoch später sehen werden, 
berühren auch afrikanische Pilger europäische Hafenplätze, so Malta, Mar- 
seille und selbst Triest. Wichtig in Bezug auf unser Thema, nämlich 
auf das Verhältniss der Ausbreitung der Cholera durch Pilger, ist zu 
notiren, dass in Constantinopel auf ihrer Hin- und Rückreise Pilger sowohl 
von den Donauländern, als auch von den Hafenplätzen Odessa, Kustendsche, 
Varna, Samsün, Sinope, Trapezunt, Batum, Poti, von Anatolien und Persicn 
sich sammeln, welche besonders bei ihrer Rückkehr die Krankheiten in 
ihre respectiven Länder zu verschleppen vermögen. 

5. Afrikanische Pilger. 

Die afrikanischen Pilger können in zwei Kategorien getheilt werden, 
a} die Egyptens und der afrikanischen Küste des rothen Meeres, b) von 
der Nordküste des Mittelmeeres. 

a) Von Unter-Egypten und Ost-Afrika. 

Cairo ist der Sammelpunkt der verschiedenen Pilger sowohl aus 
Europa und Asien, als auch von Egypten; dort halten sie sieh längere 
Zeit auf, sowohl um sich zu erholen und verproviantiren, als auch we- 
gen Handelszwecke. Vor dem Bau der Eisenbahn nach Suez und der 
Dampfschiffahrt auf dem rothen Meere organisirte sich daselbst eine grosse 
Karawane, um über dem Suez und Akabel el misri längs der OstkOste des 
rothen Meeres ihre Reise nach Jambo (gegenüber von Medineh) und Mekka 
fortzusetzen. Ein anderer Theil der Pilger, die Muhseligkeiten des Land- 
weges fürchtend, ging Nilaufwärts nach Keneh und mittelst Karawane nach 
Kossäir, fuhr mit schiechten Barken längst der Küste; sie landeten jede I 

Nacht in den zahlreichen Korallenbuchten ein, den folgenden Tag die Reise | 

fortzusetzen. Eine ähnliche Reise bis Jambo machte noch Mal tz an im \ 

J. 1860. 

Doch seit Erweiterung und Benützung der Dampfkraft haben sich die 
Verhältnisse gänzlich geändert. Fast sämmtliche Pilger fahren jetzt von Cairo 
nach Suez in 7 Stunden; in Suez sind jedoch Dampfschiffe sowohl Eigen- 
thum der egyptischen Regierung und der Gesellschaften Azizich und Mab- 
mudieh; ferner sind auch englisch-ostindische Dämpfer, welche die lieber- 
fahrt (besonders die Ruckfahrt) von Dschedda und Jambo nach Suez über- 
nehmen« 

So machten z. B. bei der Rückkehr der Pilger im J. 1866 die egyp- 
tischen Dampfer zwischen Dschedda und Suez 8 mal, die englischen 3 mal 
(Summa 11 Fahrten)* zwischen Jambo und Suez die egyptischen 14 mal, 
die englischen K mal (Summa 19 Fahrten) die Fahrt. Durchschnittlich wur- 
den auf einem Schifie zwischen 700 und 1000 Pilger eingeschifft; doch 
sollen auch Schiffe an 2000 (!) transportirt haben. 

DauerderReiie. 

Von Cairo nach Suez 7 Eisenbahnstunden, 
„ Suez „ Dschidda 4 Dampfschifftage, 

„ Dschidda « Mekka 2 Karawanentage 

Summe 7 Tage. 



Itinfrarien muselm&iiiscber Pilger zu den wichtigsten WAllfahrtsorten, etc. 79 

Karawanen reise (Derb el hadsch misri). Der Vizekönig von Egyp- 
fen ist verpflichtet oder eigentlich geehrt, dass er jedes Jahr einen neuen 
Ueberzug über die Kabch mit dem geschmückten Kameel nach Mekka sendet, 
ausserdem ist er verpflichtet, eine gewisse Quantität von Provision an die 
heiligen Orte abzusenden. Zur Begleitung des MahmaKs, und in Würdigung 
der grossen religiösen Verdienste in Folge dessen zieht eine Anzahl From- 
mer auf diesem beschwerlichen Landweg von Cairo bis Mekka. Dieser ge- 
wann auch abermals in der letzten Zeit eine grosse practische Bedeutung, 
weil man in Folge der Conferenz in Constantinopel die betreff'enden Regie- 
rungen von Constantinopel und Cairo anhielt, im Falle einer Epidemie die 
directe SchiffTahrt zwischen Dschedda und Suez zu unterbrechen und die 
Pilger t{\ zwingen, auf dem Landweg sich von der Seuche zu purificiren. 
Obwohl dieses Ansinnen materiell unmöglich wäre, und es nichts Anderes 
bedeutend, als einige tausend Pilger dem Hungertode preiszugeben, weil die 
alten Stationen bereits verödet und die Mittel der Verproviantirung nichts 
mehr bieten : so lässt sich doch nicht leugnen, dass es möglich wird, den 
Plan partiell auszufuhren, nämlich dass man einem Theile durch Unterstützung 
auf diesem Wege die Rückkehr erleichtert, und so die Schiffte entlastet und 
den Andrang vermindert. 

Der Karawanenweg von Cairo nach Mekka hat fast dieselbe Länge, 
wie jener von Damascus, er hat 37 Stationen und 490 Karawanen^tunden, 
und zwar von Cairo nach Suez 60 Stunden; Akabch el misri, welches den 
vierten Theil der Reise ausmacht, wird nach Burkhart am 10. Tag erreicht. 
Von Akabch geht der Weg ganz genau an der Meeresküste, so zwar, dass 
sie Medineh nicht berühren, sondern die westlich gelegene Stadt Janbo el 
nachel» i. e. das Dattel-Janbo (zum Unterschied von Janbo el bahr, i. c. das 
See-Janbo, welches den Hafen bildet). In Beder oder in Rabegh stossen die 
syrische und egyptisehe Karawane zusammen. ^ Die wichtigsten Wasser- und 
Proviantstationen dieser Route sind:, Die Mosesquellen bei Suez, Tor am 
Dschebel Tor, Moila, El Widsch (gegenüber der schönen und fruchtbaren 
Insel gl. N.), Janbo el nahel und Rabegh die Qrenzstation gegen den Hed- 
schds, wo das Ihram angelegt wird. 

Die Reise mit egyptiseh-arabischen Barken. 

Nur die ärmste Classe, welche die Kosten der Eisenbahn und des 
DampfsAiifi'^8 scheut, vertraut ihr Leben und Gesundheit diesen Barken. 
Auch nn^chen viele Einwohner in der Nähe von Kossair diese Fahrt. Es gibt 
zweierlei Routen, je nachdem man sich in Kossair oder in Suez einschiff't. 
Die erste machte Maltzan, die zweite Burton. 

oc) Reise über Kossair. Man fährt von Cairo Nilaufwärts bis 
Kenneh in etwa 8 — 10 Tagen, je nach günstigem Nordwind; von dort 
durch die Wüste auf Kameelen in 4 Stationen *) nach Kossair; in diesem 
Hafen stellen sich auch Pilger von Central -Afrika, von Senegal bis Habessinien 
ein, welche sich in Darfur, Kordufan und Sennar organisiren und dann nach 
Kossair oder Suakin ziehen. Besonders wird K. von vielen Pilgern bei der 
Rückfahrt besucht, weil ihnen dann gewöhnlich, in Mekka geplündert, de 
Kosten der Dampfschiffe unerschwinglich sind; sie erreichen den Hafen 
meist aller Mittel entblösst und von Krankheiten dezimirt. Die Stadt hat 
eine Bevölkerung von 3—4000 Seelen, das Wasser ist schlecht und salzig; 

*) Bir Amber, Bir el agfiita, Bir el baman und Kosseir. 
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die Hauptnahrung besteht in Fischen. Von K. fahren sie südöstlich gegen 
die östlich arabische Küste, welche man die freundliche Insel Noaroan ?or- 
beisegelnd am S. oder 8. Tage in der Rhede von Mersa Eslam erreicht; 
?on dort des Tags nur weiter fahrend landen sie in Stabel Antar^ El Widsch, 
Dschebel Haura, Hassanieh, Scherm Mahar und erreichen Janbo el bahr in 
10 bis 11 Tagen. 

ß) Reise über Suez. Die Pilger schiffen sich daselbst auf arabi- 
schen Barken ein, berühren Bender Tor, fahren dann südlich von Bahr el 
Akabeh gegen Hoila an der arabischen Küste^ worauf sie an der Küste sich 
halten, Janbo el nachl, und von dort Medineh und Mekka erreichen. 

Ausser Kossair sind noch zwei Hafenplätze an der afrikanischen Küste 
des rothen Meeres als Einschiffspunkte fär Pilger von Wichtigkeit» nämlich : 
Suakin und Hassua, beide stehen jetzt unter egyptischer Domination. Sua- 
kin gegenüber dem arabischen Hafen von Gonfuda gelegen ist der wichtig- 
ste Hafen für die nubischen Pilger; die Stadt communicirt mit Schandy, 
Chartum, Kassala und Goss-Redscheb. Die Stadt Suakin auf einer Insel ao 
einem ansehnlichen Meerbusen gelegen, erhält ihre. Verpflegung von dem 
afrikanischen Continent von El Geyf, sie hat zwischen 6 und 8000 Ein- 
wohner. In Suakin schiffen sich die meisten Pilger, welche aus dem Innern 
Afrikas kommen, ein. Man bejseichuet sie gewöhnlieh mit dem Namen der 
Tekruris; es sind dieses sehr arme aller Mittel entblösste Neger, welche 
unter Wegs ihren Unterhalt durch die mühseligsten Arbeiten und Dienstes- 
leistungen sowohl für die Einwohner der heiligen Städte, als auch der Ter- 
mögenden Pilger fristen. Man schätzt ihre Zahl auf 2 — 3000 an. Von Sua- 
kin aus erreichen sie die entgegengesetzte Küste bei Gonfuda, häufig jedoch 
sind sie gezwungen wegen der Strömung südlich bis gegen Hudeidah zu 
fahren, wo sie mit andern Jemen-Karawanen sich vereinigend zu Fuss Mekka 
erreichen. Minder zahlreich wird Massua, welches der Hafen für die Bog^s- 
länder und für einen Theil von Habessinieo ist, von Pilgern besucht» der 
Zufluss ist wegen der unsichern Wege durch die Länder der Beni-Amer, 
der Barea und wegen der habessinischeu Räuber nur beschränkt, die Pilger 
sind gezwungen sich über Kassala, oder von Chartum aus über Berber und 
Goss-Bedscheb nach Suakin zu wenden (Krockow). 

Uebrigeus hat dieser Pilgerzug in Beziehung auf Verbreitung der Cho- 
lera nach Europa der Zeit keine besondere Bedeutung, weil sioh dife Pilger 
bei ihrer Rückkehr ins Innere von Afrika wenden, und bei der seltenen 
und schwierigen Communication ist kaum eine Verschleppung der Krankheit 
nach Norden zu befürchten. Anders verhält sich jedoch die Sache für die 
Zukunft, weil mit Ausbreitung der Küstenschifffahrt, wie sie jetzt von Seite 
der egyptischen Regierung angebahnt wird, mit Vervollständigung des Eisen- 
bahnnetzes nach Oberegypten (wie dieses jetzt bis Minieh bereits eröffnet 
wurde) unfl bei der Menge der Rohproducte und Sklaven, welche diese 
Gegenden liefern, auch von dort eine Gefahr drohen dürfte. Schon währead 
der letzten Rinderpest im Jahre 1863 und 1864 hatt^ Egypten einen grossen 
Theil seines Fleischbedarfes sowohl von den genannten Hafenplätzen der 
afrikanischen als auch yon jenen der arabischen Küste bezogen. 

b) Pilgerzug von der nordafrikanischen Küste. 

Vor mehreren Jahren als die Dampfschifffahrt zwischen den Barbares- 
kensiaaten und Europa nicht statt fand, organisirte sich eine Karawane deren 
Kernpunkt in Marokko war^ diese schwoll durch neue Zuwächse und Auf« 
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nahmen in Algier, Tunis und Tripolis an. Sie begleitete ein FQrst von Marokko, 
welcher überall die Pilger unter seiner Fahne sammelte. Der Zug ging an 
den Syrten über Derna oder über Murzuk in Fezzan durch Aiexandrien, 
oder die Natronseen nach Cairo (Ritter), Ein kleiner Theil benütze auch die 
Barken, welche längs der Küste bis Alexandrien fuhren. 

Diese Verhältnisse haben sich jetzt doch gänzlich geändert, nur eine 
geringe Anzahl sehr armer Pilger, welche die Kosten der Schifffahrt nicht 
decken können, benützen diesen Landweg. Noch im Jahre 1863, als ich in 
Egypteu war, kam eine Anzahl Magrabi-Pilger (wie man sie dort nennt) 
auf ihrer Rückreise so Yon allen Mitteln entblosst in Cairo an, dass der Vice- 
könig sich gezwungen sah, sie aus dem Lande zu schaffen, indem er selbe 
gratis YOB Alexandrien nach Bengasi befördern Hess. Die Bemittelteren be- 
nutzen jedoch jetzt zu ihrer Reise nach Alexandrien und zurück die euro- 
päischen Dampfschiffe ; da jedoch keine directen Fahrten längs der Nordküste 
bis Alexandrien organisirt sind, so sind sie gezwungen zuerst noch Marseille 
oder Malta zu besuchen und yon dort aus die Weiterreise mit Dampfschiffen 
nach Alexandrien zu machen. Selbst Triest wurde bei ähnlicher Gelegen- 
heit von muhamedanischen Pilgern berührt. Es ist selbstverständlich, dass 
sie besonders auf der Rückreise sowohl auf dem Schiffe, als auch am Lan- 
dungsplätze sehr gefährlich in Bezug auf Verschleppung von Cholera werden 
können. 



Zur Vervollständigung der Arbeit wollen wir noch eine kurze Skizze 
der eigentlichen Wallfahrt geben, woraus es erklärlich wird wie durch die 
veränderte^ Lebensweise, durch Anhäufung und Erpressungen der Ankömm- 
linge, fanatische Aufregung abwechselnd mit zügelloser Ausschweifung, und 
Mangel jeder hygienischen Fürsorge leicht der Keim zu Krankheiten gelegt 
wird, und wenn einmal eine Epidemie auftritt, diese einen vorbereiteten 
Boden findet und überraschend schnell die Massen hinrafft. Durch die Müh- 
seligkeiten der Reise und durch das ungewohnte Klima hart mitgenommen 
erreicht endlich der Pilger das Gebiet der Hedschas, dort muss er seine 
Kleider ablegen und empfängt ein Zeugtuch (das Ihram), in welches er sich 
hüllt, sein Kopf bleibt trotz der brennenden Sonnenhitze entblosst.*) In 
Mekka augekommen finden die grossen Karawanen vor der Stadt in Lagern 
ihre Unterkunft, während einzelne Bemittelte in der Stadt Zimmer um sehr 
hohe Preise miethen. Die Mekkaner als sitten- und gewissenloses Volk ver- 
rufen — wie es zuletzt bei einer fluktuirenden Bevölkerung kaum anders 
möglich ist — trachten von ihren Gästen die höchsten Vortheile zu ziehen, 
sie führen sie in die Höhlen des Lasters und der Prostitution, aber auch 
an die verschiedenen heiligen Stationen, um sie in den Ceremonien zu unter- 
richten. Die Wasserleitungen sind meist verstopft, das Wasser schlecht und 
brakisch, der heilige Brunnen Zemzem im ganzen Orient als Universalmittel 
berühmt, liefert ein salziges wenig erfrischendes Wasser. Es mag dem agoni- 
sirenden Muselman als Labsal dienen, doch dem Lebenden, welcher es nur 
als Wasser geniesst, ist der Genuss anwidernd. Die Senkgruben sind in 
sehr bedauerlichem Zustande, die Reinigung der Strassen und Häuser eine 



*) Die relativ geringe Zahl der Todesfälle durch Sonnenstich wird gemäss der 

neuesten Erfahrungen dadurch erklärt, dass nebst den Sonnenstrahlen noch andere Mo* 

mente einwirken mfissen um die Symptomengruppe zu erzeufj^en, welehe man gewöhnlith 

mit dem Namen Sonnenstich bezeichnet. 

f 

fiericbt« der k. k. geognpliigelien GtMllichafi X. Band. ^ 
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sehr unvollkoronieae. Die Ceremonien der Wallfahrt und der darauf folgen- 
den Zerstreuung in den Kaffeehäusern und anderen Orten verlangen bei er- 
schöpftem Körper anhaltende Nachtwachen. Um die Räume der Kaabe und 
in der Nähe des schwarzen heiligen Steines harren die Pilger in gedrängten 
Massen, um endlich den Stein zu kQssen, und gemessen nur die einiige 
Erholung, dass sie, ermattet und vom Schweisse gebadet, f&r gute Bezahlung 
ein Sturzbad von einigen Eimern des Zemzemwassers erhalten, worauf sie 
triefend in ihrem Ihram ihre Behausung aufsuchen. Die eigentliche Ceremonie 
beginnt doch erst am 7. des Monats Zulbadscbe, an welchem sänuntliche Pilger 
gegen die Ebene von Aarifeh ziehen; an der Spitze des Zuges sind die geheilig- 
ten Kameele des Sultans von Constantinopel und des Vicekönigs von Egypten, 
welche das Mahmal, die Geschenke und den Schleier fär die Kaabe (Kesna) 
tragen. Am 9. Tage wird der Hfigel bei Aarifeh bestiegen, wo durch mehrere 
Stunden eine Predigt (Chutbeh) gehalten wird. Gegen Sonnenuntergang zieht 
die ganze Masse gegen das Wadi Menaa, wo am 1 0. Tage zum Andenken des 
Opfers des Erzvaters Ibrahim das eigentliche Opferfest stattfindet. Die Anzahl 
der Opferthiere wird gewöhnlich in Europa sehr übertrieben ; denn nur die 
Bemittelteren schlachten einen Hammel, und Haltzan schätzt ihre Zahl auf 
etwa 3000 Stück. Da unmittelbar nach geschehenem Opfer das Wadi verlassen 
wird, und die Meisten das Fleisch nach Mekka mitnehmen, es selber verzehren 
oder an die Armen vertheilen, so ist gewiss die Schädlichkeit der Verwesung 
von Blut und Eingeweiden in dem verlassenen von der Sonne durchglühten 
Thal überschätzt. Gibt es doch andererseits Schädlichkeiten in Fülle, and 
man ist nicht gezwungen in der Verwesung von einigen Centnern animalischer 
Stoffe die Quelle aller Schädlichkeiten zu suchen ! 

Sind die Zeiten friedlich und frei von grossen Epidemien— den 
Dysenterien und Typhen fehlen in keinem Jahre — so bleiben die Pilger in 
der Regel noch zwei Tage, um die kleineren Ceremonien durchzumachen, wor- 
auf sie sich auf verschiedenen Wegen zerstreuen. Ein bedeutender Theil, 
wenigstens ein Drittheil sämmtlicher Pilger (mit Ausnahme der Egyptier, 
welche nach Medinah nicht ziehen) unternimmt dann den Pilgerzug nach Me- 
dinah zum Grab des Propheten; denn wenn es auch erlaubt ist, diese Wall- 
fahrt vor der von Mekka zu machen, so verlangt doch die Heiligkeit des 
letzteren und der Anstand das Umgekehrte. In Medinah verweilen sie jedoch 
nur zwei Tage, worauf sie sich entweder in Karawanen gegen Damasens 
oder in einer 6tägigen Reise gegen das rothe Meer zum Hafen Jambo wenden, 
um von dort aus Kossair oder Suez zu Schiff zu erreichen. Im Falle jedoch, 
dass unter den Pilgern eine heftige Epidemie, besonders Cholera, ausbricht 
(wie dies etwa im Jahre 1865 statt fand), beeilen sie sich unmittelbar nach 
geschehenem Opfer Mekka zu verlassen, und fliehen nach Dschedda. Dort finden 
sie eine ungenügende Anzahl Schiffe, diese werden fast im Sturm genommen, 
und es kamen Fälle vor, wo ein Schiff, für etwa SOO Pilger eingerichtet, deren 
an 2000 nach Suez überführte, und es wird auch daraus erklärlich, dass eine 
Anzahl Todter auf der Ueberfahrt ins Meer geworfen werden mussten. 

Wohl machte im Jahre 1866 die türkische Regierung Anstrengungen, 
um diesem Uebelstande abzuhelfen, auch die egyptische Regierung machte 
Remonstration, weil durch diese Vorgänge ihr Land am nächsten bedroht 
war. Es wurden nach Jambo und Dschedda Sanitätspersonen abgesendet, unter 
diesen auch europäische Aerzte, man schickte muselmänische Aerzte nach 
Mekka und Medinah, da der Fanatismus keine Andersgläubigen duldet; die 
heiligen Orte wurden besser verproviantirt und auf Reinhaltung der Gassen 
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and Senkgruben mehr Sorgfalt verwendet^ auch der Scherif von Mekka, durch 
allgemeine Entrüstung der europäischen Mächte eingeschüchtert, zeigte dies- 
mal bessern Willen und widersetzte sich nicht den sanitären Massregeln» 
allein man wird leicht einsehen, dass dieses Alles nicht genügen kann, weil eine 
fanatische und fanatisirte Masse, die den Tod nicht fürchtet, leicht eine« 
Jeden Anordnung trotzt und zum Widerstand und Empörung geneigt ist Ausser- 
dem übt die Pforte im Hedschas nur nominell ihr Gouvernement aus, der 
eigentliche Herrscher und Machtvollstrecker ist der Scherif, in dessen Laui^e 
und Interesse es nicht immer liegen mag, sich zu fügen. Die Palliatiymassregel, 
welche man vorschlug, nämlich auf der Insel El Wedsch und in Tor eine Quarnn- 
täne für die Passagiere via Egypten zu errichten, während die andern gezwun- 
gen wären, den Landweg einzuschlagen und sich von Seuchen auf dem Weg 
zu purgireu; ist bei weitem nicht hinreichend und kann für Europa und Egypten 
keine volle Garantie bieten; weil a) immer viele und zwar die ärmsten Pilger 
Mittel finden werden auf arabischen Barken, welche in den zahlreichen Korallen- 
buchten der arabischen Küste unüberwacht landen können, Kossair oder 
einen anderen Punkt des afrikanischen Littorals zu erreichen, worauf sie 
die Reise nach Cairo und Alexandrien fortsetzen b) weil bekanntlich Quaran- 
täne nur durch gehörige Üeberwachung von Militärmacht aufrecht erhalten 
werden können, und erfahrungsgemäss bald die Seuche auf diese und (|)e 
Umgebung übergreift; zumal die muselmännischen Soldaten kaum geneigt 
sein werden auf geweihte Personen, wie die Hadschis sind, die volle Kraft 
ihrer Waffen bei Meuterei und Durchbruch wirken zu lassen, wenn wir selbst 
die sehr hypothetische Voraussetzung des guten Willens und der Tüchtig- 
keit der ärztlichen und politischen Agenten zulassen^ und jede Bestech- 
lichkeit als verpönt annehmen ; c) weil die Voraussetzung, dass sich die 
Karawane auf dem Wüstenweg purgirt und gesund in die bewohnten Ge- 
genden zurückkehrt; sich als illusorisch bewies, weil eben im Jahre 1865 
die Cholera auf diesem Wege nach Syrien übertragen wurde. 

Es mag allerdings wahr sein, ^dass eine mehr als 20tftgige Reise 
durch die Wüste die Karawane von Cholera purgirt und dass der Rest wohl- 
erhalten an den Bestimmungspunkt ankömmt; doch ist auch hier zu be- 
rücksichtigen, dass bei der Reise durch die Wüste keine vollständige Iso- 
lirung statt finden kann. Die Nothwendigkeit i|^r VerproYiantirung von grossen 
Hassen erheischt es, dass unterwegs die Nomadenstämme Proviant zu- 
fiihren und dafür Geld und Cholera in ihre Zelte zurücktragen. Durch 
Communication jedoch der verschiedenen Tribus der Wüste unter einander 
und mit den Anwohnern von Syrien und Mesapotanien dringt die Krank- 
heit indirect sowohl nach Europa als auch nach Persien und von dort aus 
in den Kaukasus. Ferner mag auch die Karawane purgirt Dam^scus er- 
reichen, und selber weniger mehr zu leiden haben, weil sie bereits dem 
Einflüsse der Cholera unterzogen und durchseucht waren, so genügen doch 
die letzten Reste der mitgebrachten Diarrhoe und der besciynutzten Effekte, 
um im cholerafreien Lande die Seuche anzufachen. 

Wir können allerdings dem guten Willen der türkischen Regierung 
unsere Anerkennung nicht versagen, wir müssen staunen über, die immen- 
sen Summen, welche sie auf Quarantänzwecke verausgabt; doch wir müssen 
bei näherer Einsicht gestehen, dass bei den mangelhaften Agenten und 
durch die Natur der Sache zwar dem Scheine und dem guten Willen nicht 
aber der Sache Genüge geleistet wird. Hiezu wäre noch zu rechnen das 
berühmte Vertuschungssystem, welches die sanitäre Intendanz von Egypten 
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auf Willeo des ViceköDigs beobachtet. Bei dem regen Handel liegt es aller- 
dings nicht im Interesse des Landes, sich durch Quarantänen stören zu 
lassen, es herrscht daher die Gepflogenheit, bei mittlerer Epidemiestärke die 
Cholera gänzlich zu ignoriren; höchstens schreibt man die plötzlichen 
Todesfälle dem pernitiösen Wechselfieber zu, welches allerdings in cholera- 
artiger Erscheinung auftritt. Ist jedoch Egjrpten bereits stark ergriffen so 
wird es kaum gelingen Europa, Syrien und Constantinopel durch Quaran- 
tänen zu schützen! 

Wie die Sachen jetzt stehen, ist allerdings schwer f&r Europa eine 
volle Garantie zu bieten, doch ist bereits Vieles angebahnt am eine 
bessere Zukunft gegen die Gefahren der Verschleppung hoffen zu dürfen. 
Dazu wären zu rechnen : I . Die Massregeln, welche Holland und England 
am Ursitze der Seuche und gegen deren Verschleppung trafen, wie wir 
dieses früher auseinandersetzten. 2. Die bessere Ueberwachung der Ankäinm- 
.linge in den Hafen von Jambo und Dschedda durch angestellte europäische 
Consulen und Agenten. 3. Die bessere Fürsorge fdr Verproviantiruug der 
Massen, wie sie jetzt bei regerer Schiff- und Dampfschifffahrt von Seite 
Egyptens möglich wird. 4. Die Vervielfältigung der Dampfschiffe sowohl von 
den egyptischen als auch ostindischen Gesellschaften zum Transport der 
Pilger, wodurch Anhäufung und deren Uebel in Zukunft mehr rermieden 
werden. 5. Die Absendung von tüchtigen Commissären in die heiligen Orte, 
welche die Uebervortheilung und Ausbeutung der Pilger verwehren, die Ueber- 
wachung der Quartiere, Zelte, Brunnen, Kloaken und Wasserleitungen über- 
nehmen. 6. Das Wichtigste wäre jedoch, wenn man gemäss den museU 
manischen Vorschriften die Pilger anhielte, den Forderungen des 
eigenen Gesetzes Genüge zu leisten. Denn dieses ist in Bezug auf die Be- 
dingungen zur Unternähme der Reise sehr streng und categorisch, und 
sollten alle diese beobachtet werden, so dürfte kaum ein dritter Theil der 
Pilger sich einstellen. Nach der Aussage der besten Theologen, besonders 
des berühmten Doctors Abu Hanifeh, • sind zur Reise folgende Bedingungen 
unerlässlich : 1. Huss der Pilger, Muselmann, 2. bereits im Alter der Mann- 
barkeit, 3. er muss frei und Herr seines Willens, 4. er muss an Körper 
und Geist gesund sein. 5. Er muss die gehörige Verpflegung mitnehmen und 
ausserdem die Mittel zur Erhaltung der Familie zurücklassen. 6. Er muss 
ein Saumthier und Mittel zum Transport besitzen oder wenigstens von so 
festem Gange sein, um dieses entbehren zu können. 7. Müssen die Wege 
frei von Krieg, Plünderung und Räubereien sein. 

Es ist ersichtlich, dass die Bedingungen so streng gestellt sind, 
dass kaum ein geringer Theil denselben genügen könnte. Aus Religio- 
sität überschreitet man das Gesetz, man unternimmt die Reise oft mit- 
ten durch aufrührerische Wahabitenstämme; die afrikanischen Pilger von 
der Küste des rothen Meeres (Tekruri's) sind schon oft auf der Hin- 
reise dermassen aller Mittel entblösst, dass sie nur durch Bettel and 
Dienstleistung an die reichen Hadschis ihre Existenz fristen können 
und ihre Rückreise einem glücklichen Zufall überlassen müssen; die Ja- 
vanesen sind sogar gezwungen, sich auf Jahre hin als Sklaven an die 
Agenten zu verkaufen. Da es im Zwecke des Scherifs von Mekka — der 
nur nominell die Oberherrschaft des Sultans anerkennt, in der That jedoch 
frei schaltet und seine Unterthänigkeit nur durch Annahme Ton Geschenken 
bethätigt — liegt, den Zufluss der Pilger aufrecht zu erhalten, so wird es 
schwer gelingen diese weisen Vorschriften aufrecht zu erhalten, zumal Con- 
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stantiiiopel weit abliegt, und daher die Krafteutwicklung im Hedschas nur 
schwer möglich ist. Sollte jedoch — wie es mit der Zeit kaum sich anders 
gestalten wird — der Küstenstrich des Hedschas an Egypten fallen, so wird 
mit einem Schlage schon im Interesse dieses Landes Ordnung im Pilger- 
wesen geschafft werden. Bis dahin ist jedoch die egyptische Regierung 
kraftlos. Die Sanitätsintendanz von Alexandrien hat sich aber bis jetzt trotz 
ihrer reichen Dotation so unfähig bewiesen, dass ?on ihr nichts erwartet 
werden kann; ja nach bekannten Antecedenzien wäre ihre Nichtexistenz er- 
wünschter, damit sich Europa nicht in steter Illusion der Patente einschläfern 
lasse. Diese Ansicht habe ich bereits in einer Reihe von Briefen im Jahre 
1863 und 1864 vertreten und in der medicinischen Presse veröffentlicht, 
bereits damals machte ich auf die Zeichen einer herannahenden Seuche auf- 
merksam. Hätten meine Worte damals mehr Anklang gefunden, so hätte 
vielleicht die schwere Calamität vom Jahre 1865, an der wir noch bis heut 
zu Tage laboriren, vielleicht vermieden werden können! 

Es unterliegt auch keinem Zweifel, dass die eben von den Englän- 
dern unternommene Expedition nach Habessinien, und die hoffentlich im 
Interesse der Civilisation darauf folgende bleibende Occupation von meh« 
reren Küstenpunkten sehr zur Regelung des Pilgerwesens und zur Hintan- 
haltUDg von Cholera beitragen wird. Ebenso wird der Ausbau des Suez- 
kanals und die darauf folgende verschärfte Seepolizei zur Förderung sa- 
nitärer Zwecke und Beschränkung des Sklavenhandels kräftig mitwirken. 



VI. 

Das Jordanthal io Palästina. 

Von 

Dr. Hennaim Zsohokko. 

(Vorgetragen in der Versammlung der k. k. geographischen Gesellschaft am 12. Febr. 1867.) 

Es gibt wohl kaum ein anderes Land der Erde, das yon der ältesten 
Zeit bis herauf auf die Gegenwart eine grössere Anziehungskraft auf alle 
Völker ausgeübt und die Augen Aller mehr auf sich gerichtet hat, als 
jenes Land, das wir das heilige Land, Palästina nennen. P. ist nämlich 
ein Land der wunderbarsten Vergangenheit, der Schauplatz der wichtigsten 
Ereignisse, von denen die Geschichte berichtet, ein Land^ das einem 
Jeden aus uns mehr oder weniger von den «lugendjahren im sfiasen An- 
gedenken erhalten und sozusagen unser geistliches Heimatland geworden 
ist. Allein nicht für den Christen allein bietet dieses Land ein besonderes 
Interesse, sondern es ist der Centralpunkt dreier Religionen : der christlichen, 
jüdischen, mohamedanischen. 

So gross und bedeutungsvoll auch die Thaten und Erinnerungen sind; die 
an diesem Lande haften, so gehört P. nichtsdestoweniger in seiner räum- 
lichen Ausdehnung den grössern, sondern vielmehr den geringfügigen Län- 
derstrichen der Erde an, so dass Cicero sagen konnte, der Gott der Juden 
müsse ein kleiner Gott sein, weil er seinem Volke ein so kleines Land ein- 
geräumt habe. Es erstreckt sich nämlich blos durch 2^/% Längen- und eben 
so viele Breitengrade, nämlich von 52 — 64i/a<» östlicher Länge und 31 — SSi/^® 
nördlicher Breite. Seine grösste Länge von N.— S. beträgt 30 Meilen; seine 
mittlere Breite etwa 15 Meilen, so dass der Flächeninhalt auf 450 Quadr.- 
Meilen anzusetzen ist, eine Grösse, die etwa dem Königreiche Sachsen mit 
den' sächsischen HerzogthOmern entspricht. 

In Palästina vereinigen sich, wenn wir dessen Weltstellung ins Auge 
fassen, die grössten Gegensätze, wie sie wohl keine andere Erdgegend auf- 
zuweisen hat, die grösstmöglichste Isolirtheit neben grösster Centra- 
lität und Begünstigung allseitiger Weltverbindung, welche Eigenschaften 
uns nähern Aufschluss geben, warum Gott dem Volke Israel dies Land an- 
gewiesen, anderseits, warum der Sohn Gottes selbst dasselbe zum Schau- 
platze seiner Wirksamkeit erwählt hat. 

Es trennt sich (Isolirung) von dem breiten, von 0.— W. ziehenden Hoch- 
landsgürtel in Kieinasien unter rechtem Winkel ein schmaler Berggürtel ab, der 
parallel mit der ganzen syrischen Küste von N. — S. über Gaza streicht — 
Das südliche Drittel desselben ist das gelubte Land, welches durch das einer 
Mauer gleich sich erhebende Libanongebirge gegen N. abgeschlossen wird. 
Westlich vom Mittelmeere bespult und dadurch vom Occidente abgeschlossen, 
wird es südlich und östlich von den Sandwellen der arabischen und syri- 
schen Wüsten umwogt, welche bis zur synaitischen Halbinsel und bis an die 
Ufer des Euphrat sich erstrecken und somit auch vom Orient abgesondert. 
So lag Chanaan wie auf einer Insel, wenig berührt vom Vöikertreiben, und 
schwer zugänglich. Auch keine grosse Verkehrsstrasse ftihrte durch dasselbe 
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hindurch, alle gingen zur Seife an seinen Grenzen vorüber. Ebensowenig 
wurde es durch Wasserwege in die Strömung des Völkerverkehrs hineinge- 
zogen; denn einerseits besitzt das Land kein einziges schiffbares Stromge- 
biet^ andererseits ist die Küste arm an Buchten und Anführten. Auch der 
innere Bau des Landes, seine Structur trägt aufs Bestimmteste zq^dem 
in ihm sich ausprägenden Charakter der Abgeschlossenheit bei; besonders 
ist dies der Fall bei dem Land westlich vom Jordan, dem eigentlichen Kerne 
des gelobten Landes und Hauptträger seiner Geschichte. Wie eine gewaltige, 
hohe und unbezwingliche Felsenburg steigt dieses aus der Wüste im Süden, 
aus der Meeresniederung im Westen und aus dem Tiefthal des Jordans im 
Osten empor. Diese hohen Berge mit ihren steilen Felsenwänden, ihren 
SchluchV^n, Höhlen und Engpässen, diese Hochebenen mit ihren Wüsten» die 
zahllosen Hügel-, Kessel- und Tiefthäler mussten dem zerstörenden Eindrin- 
gen erobernder Kriegsheere, wie den verderblichen Einflüssen fremdartiger 
geistiger Mächte den Zugang erschweren und machten es Israel möglich^ 
im Conflicte mit den grossen Weltmonarchen, die sich im Laufe der Jahr- 
hunderte nach einander ringsum erhoben, mit der geistigen Freiheit auch 
seine politische Unabhängigkeit zu behaupten und so die grösste Frucht für 
die Nachwelt zur Beife zu bringen. 

Neben dieser Isolirtheit hatte Palästina auch eine centrale Welt- 
stellung, wie kaum ein anderes Land der Erde. Es lag so ganz in der Mitte 
der alten damalig bekannten Welt, da, wo die drei Welttheile sich am meisten 
genähert sind. In einem Halbkreis um dasselbe her liegen diejenigen Länder 
Vorderasiens, welche von den ältesten und gebildetsten Völkern der alten 
Welt bewahnt waren. Im NO. Armenien, Assyrien (Nimrod-Beich), Babylon 
(Vaterland des Sterndienstes) und Persien. Im Südosten bildete der persische 
Golf eine Strasse nach dem alten Indien und im S. der arabische Busen 
nach dem glücklichen Arabien und Aethiopien. Gegen SW. führte die Landenge 
von Suez in das altergraue Egypten. Im N. Phönizien, Syrien ; gegen W. 
fuhrt das Mittelmeer, welches den Verbindungspunkt der Völker bildete^ zu 
den Gestaden Griechenlands, Italiens, Spaniens, Frankreichs. So lag Palästina 
und Israel im Mittelpunkte der Verkehrswege der alten Welt und dies auch 
in politischer Beziehung, da es auf dem Durchgangs- und Kreuzungspunkt 
der einander feindlich gegenüberstehenden grossen Weltreiche lag, also die 
Verbindungsbrücke zwischen den grössten Beichen bildete, und wie aus der 
Geschichte bekannt, Zankapfel zwischen assyrischen, syrischen und egypti- 
schen Königen war. Palästina war das Centrum, von wo aus die christliche 
Lehre in die ganze Welt ausging. 

Palästina kann nun (im Zusammenhange betrachtet) weder seiner Lage 
noch sonstigen geographischen Beschaffenheit nach eine ganz selbstständige 
Stellung in Anspruch nehmen, sondern (als Vt des Berggürtels) ist es vielmehr 
als integrirender Theil des syrischen Ländercomplexes zu betrachten, mit 
dem es auch alle Eigenthümlichkeiten theilt ; es zerfällt nämlich, wie Syrien, 
seiner Bodengestaltung nach in drei natürliche Theile, nämlich aj Hoch- 
landschaft auf der Westseite des Jordanthaies mit ihrer westlichen Kfi- 
stenebene, das eigentliche Chanaan, bj Hochlandschaft auf der Ostseite 
des Jordan, Peräa, ein Plateauland, grösstentheils mit Steppenboden durch- 
zogen, ein Land der Nomadenwirthschaft, 1200 — 2000' über dem Meere 
gelegen, ein Land der dürren Waldlosigkeit und Quellenarmuth, c) der dritte 
Theil ist eine tiefe Furche, welche von N.— S. ziehend das Land in jene 
zwei hochgelegene Hälften theilet, die Einsenkung des Jordanthaies, El Ghor. 
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Es kann heute nicht Absicht sein^ ganz Palästioa in geographischer 
Beziehung ins Auge zu fassen^ da dies weit ober die Grenzen des Zweckes 
hinausginge. Allein ich will aus den drei angegebenen Partien letztere her- 
Yorheben, die vom grössten Interesse ist^ da sie eine Erscheinung bietet, 
die wir sonst nirgends auf der Erdkugel antreffen. Da mir das Jordanthal 
aus eigener Ansicht wohl bekannt ist, so erlaube ich mir hente^ die Auf- 
merksamkeit der hohen Anwesenden in dieser geehrten Gesellschaft auf kurze 
Zeit in Anspruch zu nehmen. 

Das Jordanthal — auXcov, El Ghor (Niederung) — zieht sich nämlich 
zwischen schroflfen Felsmauern immer in südlicher Normal direction 60 Stun- 
den lang vom Fuss des hohen Hernon herab bis zum Sudende des Landes, 
wo es zuletzt über 1300' unter dem Spiegel des Meeres eingesunken ist. 
Es ist also die merkwürdigste aller Senkungen der Erdrinde, sowohl in 
Rücksicht auf die Ausdehnung als auch die grosse Tiefe. Es enthält drei 
Becken, von welchem je das südliche grösser ist als das nördliche und 
vereinigt in sich die gewaltigsten Naturgegensätze, im Norden die frische, 
kräftige Alpennatur» im Süden die dürre, glutheisse todte Wüste. 

Wenn von Palästina in Wahrheit gesagt werden kann, dass dasselbe 
seit einigen Deceunien erst neu entdeckt wurde, so gilt dies ganz besonders 
vom Jordanflusse; denn kein Land hat so viele und dabei so mangelhaft 
unterrichtete Geschichtschreiber und Berichterstatter aus allen Welttheileo, 
wie Palästina, wo Einer den Andern im Erzählen des Geschehenen und Ge- 
sehenen überbietet; auch wenn er ohne alle Vorkenntnisse geblieben und 
die Reise im Lande in ein paar Wochen abgethan hat. Die Reproductions- 
kraft war noch nie so thätig, als in den in neuester Zeit erschienenen Pil- 
gerbücheiHi von Palästina. Es lässt sich nicht leugnen, dass wir den Pilger* 
büchern, besonders der frühern Zeit, immerhin eine grosse Bedeutung bei- 
messen können, da sie für Archäologie und Topographie Palästina*s nützliehe 
Quellen abgeben, die von der Zeit des Pilgers von B. 333 bis auf unsere 
Tage herauf nie versiegten. Besonderes Interesse entwickelten in neuester 
Zeit in dieser Hinsicht Amerikaner; Engländer, und zur Ehre des deutschen 
Vaterlandes sei es gesagt, auch Deutsche. Der Jordan, obgleich im Hin- 
blicke auf geschichtliche und religiöse Interessen der erste Fluss der Welt; 
der zu aller Zeit gekannt und besucht wurde, war früher nie einer wissen- 
schaftlichen Forschung unterzogen worden , erst in neuer Zeit haben mit 
Muth und Ausdauer die Arbeiten gelehrter Männer hierüber Licht verbreitet. 
Der Jordan ist nicht schiffbar, wenigstens hatte noch Niemand die unüber- 
steiglich scheinbaren Hindernisse zu überwinden versucht. Der Irifinder 
Costigan war der erste, vielleicht so lange die Welt steh:, der vom See 
Genesareth über die 100 kataractartigen Stromschnellen den Jordan hinab- 
zufahren unternahm, indem er 1835 ein Boot von Aka nach Tiberias bringen 
Hess. Im todten Meere herumsteuernd^ gelangte er bis an die Halbinsel, 
aber der Brand der Julisonne, der brennende Durst bei Mangel an frischem 
Wasser 2 — 3 Tage lang ermatteten ihn und seinen Begleiter so sehr, dass 
sie kaum mehr mit Rudern das nördliche Ufer erreichten, worauf sein Diener 
möglichst schnell um Hülfe nach Jerusalem eilte, und obwohl sie ihm zu 
Theil ward, so starb er doch 2 Tage nach seiner Ankunft daselbst. Im Jahre 
1847 erneuerte der Engländer Holyneux dieselbe Fahrt vom See Gene- 
sareth und kam glücklich bis in die Gegend von Jericho, wb er von den 
Arabern überfallen und seine Bedeckung zum Theile bis Tiberias zurückge- 
sprengt wurde. Zwar gelang es ihm, vom 3.— S. September das todte Meer 
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so befahren^ jedoch bezahlte aueh er dieses Wagniss mit seinem Leben. 
Erst dem amerikanischen Lieutenant Lynch, dem Führer der eigens hiezu 
aasgerüsteten nordamerikanischen Expedition^ war es gegönnt^ nachdem er 
am 10. April 1848 zu Tiberias das Boot bestiegen, bis zum 18. ohne Un- 
terbrechung den ganzen Stromlauf mit seinen Krümmungen bis zur Mündung 
hinabzusteuern, worauf er bis zum 6. Mai seine Sondirungen des Salzmeeres 
vollendete. 

Wenn wir den Jordan in seiner ganzen Gestaltung betrachten, so steht 
er, wie kein anderer Strom der Erde, in seiner Art einzig da. Nahe dem 
Meere, immer in gleicher Richtung mit dessen Küste fliessend, sucht er nir- 
gends einen Ausbruch zum Heere zu gewinnen, sondern rinnt immer tiefer 
in die Erdspalte hinab, Yon der */4 seiner 60stündigen Längenerstreckung 
unter dem Niveau des Meeres liegen, um hier, in der tiefsten Einsenkung 
der Erdoberfläche zu yerschwinden. So gibt die Einsenkung des Jordan- 
thaies der Physiognomie des ganzen Landes den Hauptzug und eigentlichen 
Charakter. Während beinahe alle sonderen Gewässer Syriens in der trockenen 
Jahreszeit fast ganz yersiegen, dauert der Strom des Jordan das ganze Jahr 
ununterbrochen fort, denn seine Quellen erhalten stets reichliche Nahrung 
von den hohen schnee- und regenreichen Gipfeln des Libanon. 

Wenn wir uns nach dem Quelllande des Jordan begeben, so sehen wir, 
dass er aus zwei Hauptarmen besteht, dem Nähr Hasbany und Banias. 
Letzterer östlicher ist von Alters her berühmter, obgleich ersterer länger 
und wasserreicher ist. Der Naher (Fluss) Hasbany entspringt bei Hasbeya, 
einer schönen Stadt von SOOO Einwohnern am grossen Hermon gelegen. 
Die Quelle liegt in einem Wintertobel voll Layablöcke 856' über dem Meere 
und bildet sogleich ein grosses Bassin des schönsten klarsten Wassers, 10 
Stunden oberhalb des Meromsee's und sinkt über 3 Stunden weit in eine 
immer tiefere Spalte schwarzen Basaltgesteines hinab, bis er das Niveau der 
grossen Ebene aus vulkanischem Boden erreicht, die in niederen Stufenab- 
sätzen bis zur Morastfläche des Merom sich abdacht, nachdem er früher 
noch den andern östlichen Arm aufgenommen, welcher unmittelbar bei der 
Stadt Paneas entspringt. Es gibt wohl keinen grössftrn und bezauberndem 
Gegensatz in ganz Palästina, als wenn man aus der vulkanischen Ebene ge- 
gen Osten in den magisch bezaubernden Einfluss der hundert Wasserbäche 
von Banias tritt, wo man von dem Grün und Duft eines kleinen Eden um- 
fangen wird. Mit dem buntesten Blumenschmuck und Mannigfaltigkeit des 
Gebüsches breitet sich am Fusse des schneebedeckten Hermon diese herr- 
liche Thalebene aus, in welcher die Stadt Banias mit ihrem Sarazenenkastell 
liegt. Die Gegend war einst sammt der benachbarten Waldumgebung im 
hohen Alterthume ein Heiligthum des Pan, des Beschützers der Wälder und 
der Heerden, woher auch der Name zu leiten ist; später baute Philippus, 
der Tetrach von Trachonitis, in dieser Gegend eine Stadt: Caesarea Phi- 
lip pi (zum Unterschiede von C. Palästina), von der heute noch viele du- 
dera zu sehen sind. Jetzt steht daselbst ein Dorf von ISO Häusern und wird 
von einem Gemisch von Türken, Arabern, Griechen, Drusen bewohnt. An 
seiner Nordostseite tritt die berühmte Baniasquelle des Jordan aus einer 
Felsengrotte hervor, die mit ungemessenem Absturz in das Gebirge nieder- 
geht. Rund um die Quelle liegen Trümmer, wahrscheinlich von dem Marmor- 
tempel, den Herodes seinem Gönner, dem Kaiser Augustus zu Ehren, er- 
baute, lieber der Quelle ist eine senkrechte Felswand von Kalkstein, in der 
sich viele Nischen mit Sculpturen und griechischen Insehriften befinden. 
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Einem Berichte des Joseph. Flav. zufolge sollte die Quelle ?on 
dem 2 Stunden im Osten von Banias gelegenen Phialasee gespeist werden, 
ein Wasserhecken» das 3 engl. Meilen im Umfange hat; und das an seiner 
seltsamen Rundung sich als ein mit Wasser gefällter Krater erkennen lässt 
Allein der See hat weder Zu» noch Abfluss; die Froschiache des Phiala ist 
schilfig und sumpfwarm, wogegen der herrliche Strom zu Baneas in leben- 
diger Frische hervorsprudelt, auch wäre das schleimige mit Blutegeln reich- 
lich bevölkerte Wasser an Einem Tage versiegt, um den Jordan zu speisen. 
Es sind demnach die unerschöpflichen Schneehöhen des Hermon, welche 
dem Jordan in unterirdischen Rinnsalen stets eine frische Nahrung zusenden. 
Etwa ^li Stunden von Banias thront in einer Höhe von IBOO' Ober der Stadt 
auf dem letzten sudlichen Vorsprung des Hermon der Sarazenberg Banias, 
weit und breit sichtbar, mit entzückender Aussicht. Zwischen diesen beiden 
Hauptquellflüssen des Jordan, dem Hasbanyarm und Baniasstrom erhebt sich 
1 Stunde im W. von Banias, etwa 40 — 50' über der Ebene eine Erhö- 
hung: Teil el Kady (Richterhügel genannt). Sie ist mit Eichen und 
Boschwerk überwachsen, und trägt entschieden den Charakter eines erlo- 
schenen Kraters, es ist dies das alte Dan, wo der sogenannte kleine 
Jordan entspringt. 

Das Wasser nimmt seinen Ursprung im Krater eines erloschenen Vul- 
kans, und tritt mitten unter porösem Basalt aus 5 — 6 Quellen hervor, nährt 
eine Menge Schildkröten, und zwischen Lava und niedern Basaltbergen, ge- 
rissenen Felsen und zerwühlten Thälern rauscht es dem Tiefgrunde zn. Der 
Sturzbach sprudelt 322' über dem Meere hervor^ 234' tiefer als die Has- 
banyquelle und 450' unter dem Baniassprudel, bis er sich mit dem Banias- 
Strome vereinigt. 

Nachdem sich alle drei Arme vereinigt, fliesst der so gebildete Jordan 
in den Meromsee. Die Ufer des Jordans sind mit prachtvollem Orleander- 
gebüsch, das sogar bis zu Bäumen anwächst, dicht besetzt. Als ich am Mai 
1865 die Quellen besuchte, war dieses Gesträuch mit Blüthen übersäet, so 
dass der zwischen Blumenbeeten sich hinziehende Jordan einen reizenden 
Anblick gewährte. Das erste Becken ist der Meromsee, Bahr el Hui eh 
(See der Höhe), bei den Alten auch See Sachonitis genannt. Er ist offenbar 
nur der Ueberrest eines See's, der das ganze zwischen den Bergen von 
Safed im W. und Heisch im 0. umschlossene Becken, das Feld von Hnleh 
(Ard el Huleh) mit Wasser bedeckte und nur nach und nach durch die 
Schuttführung der von der Nord- und Westseite herabranschenden zahlrei- 
chen Gebirgswasser ausgefüllt wurde. Die dadurch entstandenen Harschen 
verwandeln sich noch heute durch Regen und Schneeschmelze in einen See 
von 4 — 5 Stunden Umfang. Der See hat Birngestalt, die breiteste Ausdeh- 
nung seines Wasserspiegels beträgt l^/i Stunden. Im Sommer hinteriässt 
derselbe einen Sumpf voll Schilf, Binsen und Lotusgewächs, in dem Eber, 
Schlangen und anderes Wild hausen. Durch die Ausdünstungen ist die Luft 
äusserst ungesund und Fieber erzeugend. Nach Wildenbruch sollte die- 
ser See 100' über der Meeresfläche sein, allein nach Berten 321'. — Eine 
halbe Stunde unterhalb dieses See*s ist die erste Jordanbrücke, Jacobsbröeke 
oder Brücke der Kinder Israels genannt, mit 4 Bögen aus Basaltsteinen, 
von Balduin IV. im J. 1112 erbaut, falschlich vom rückkehrenden Jacob 
genannt (der auf der Ostseite durch Galaad zurückkehrte); über sie fährte 
die grosse Hauptstrasse von Damaskus zum GraliK-SeC; sowie nach Aere 
zum Mittelmeere. Aus dem Oberlaufe erreichen wir den Hittellauf in gleicher 
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Aasdehnung von 10 — 12 Stunden. Allein ein grosser Unterschied herrscht be- 
ifiglich des Stromgeßlles; denn südlich von dieser Brücke beginnt die grosse 
Vertiefung des Jordanthales, der wir eine besondere Beachtung schenken wollen. 

Während nämlich der Lauf des Jordans vom Meromsee bis zur Ja- 
eobsbrficke träge, ja fast stagnirend ist, schiesst er unterhalb der Brücke 
in mehreren A^men brausend und stürzend zwischen dichtes Gebüsch dahin; 
der Fluss ist 80' breit und das Ufergestein ist Kreidekalkstein von Basalt- 
massen durchbrochen. Da der Meromsee 322' über und das Galiläische Meer 
59S' unter dem Niveau liegt, so ist es klar (nach And. 700'), dass auf 
diesem kurzen Laufe von einigen Stunden der Jordan einen furchtbaren 
Abfall hat nämlich auf 2 Stunden ein Sturzgefäll von 700', allein wo 
er unter das Niveau plötzlich stürzt, ist noch unermittelt. Bei seiner Ein- 
mündung ist der Jordan weniger rasch, 60 — 70' breit und an seichten 
Stellen leicht zu durchwaten. Wir stehen nun an dem herrlichen See Gene- 
sareth und Tiberia (Bahr el Tabaria), auch Galliläischer See genannt, der aus 
der biblischen Geschichte jedem Christen sattsam bekannt ist. Wie der See 
Herom den Oberlauf des< Jordan beschliesst, so beschliesst den MitteHauf 
der bedeutend grössere See Genesareth, ein Reinigungssee, in dessen 
weitem Becken die Wasser des Jordan zur Ruhe kommen, und sich klären, 
indem sie den Schlamm, den sie mit sich führen, in seinen Grund absetzen. 
Er misst 9 Stunden in der Länge und 3 Stunden Breite in der Mitte; was seine 
Tiefe betrifft, so gehört er zu den seichteren Seen, indem er nicht über 
120—165' tief ist. Die vulcaniscbe Entstehung dieses Sees unterliegt keinem 
Zweifel; die kraterartige Form des Beckens, das Vorkommen von heissen Quel- 
len uud vulcanischen Felsblöcken an dessen Einfassung, die häufigen Erdbeben 
sind positive Anzeichen nicht nur der gewaltigen Katastrophen, welche einst 
an dieser Stelle sich ereigneten, sondern auch von dem Forldauern dieser 
vulcanischen Thätigkeit. Tiberias ist besonders von Erderschütterungen iieim- 
gesucht; das letzte Mal im Jahre 1837, wo an 1000 Menschen erschlagen 
wurden. Tiberia ist grösstentheils von Juden bewohnt, denn sie gehört nebst 
Jerusalem Hebron Safed zu den 4 heil. Städten. 

Basalt ist das herrschende Gestein auf der Ostseite des Sees durch 
ganz Dschaulan und Hauran. Auf dieser Seite stürzt das Basaltplateau von 
Gaulonitis, ein grauenvolles Klippengebirge, in jähen, nackten, schwarzen 
Wänden auf den See herein 3 seine Bergeontouren zeigen die charakteristi- 
sche Form von Kameelsrücken. Das Westufer gehört der Jurabildung an, 
aber auch hier zeigen sich mächtige Basaltgänge, die durch den Jura hin- 
aufgetrieben sind und steil in das Becken des Sees niederstürzen. Der See 
war und ist noch fischreich, das Wasser vollkommen süss. Gewöhnlich ist 
er ruhig ; oft aber stürzen die kälteren Luftschiciiten der benachbarten 
Berghöhen durch die Schluchten auf die wärmere Seeluft herein und ver- 
ursachen plötzli' he, heftige Stürme. Der See Genesareth mit seiner Um- 
gegend war einst das schönste Landschaftsbild in Palästina. Wie ganz Palä- 
stina, so hat sich dieses kleine Paradies zur Wüste umgestal'et. Einst bot* 
die Umgebung die Mischung von Vegetationen tropischer und gemässigter 
KIrmate. Nun liegen Trümmer- Felder von Disteln und Dornen über- 
wuchert umher. Die Hauptorte, wie Tiberias sind durch Erdbeben in Ruinen- 
haufen verwandelt, Städte wie Kapharnaum, Bethsaida, Corizain gänzlich ver- 
schwunden. Die ganze Ostseite ist ein Raubfeld der Beduinenhorden, die 
ganze, einst so bevölkerte Westseite in eine fast menschenleere Einöde mit 
nur einzelnen sporadisch bebauten Stellen verwandelt. Dieser ganze Küsten- 
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strich^ von dem e'mst eiae einzige Stadt dem Josephus Flavins 200 Barken 
und dem Vespasian genügendes Materiale zum Baue einer beträchtlichen 
Flotte lieferte, sendet heutzutage nicht ein Segel mehr auf dieses Heer. 
Ich sah nur 2 ganz kleine Fischerbarken im Ufersande bei Tiberias. Wie 
gross der Segen war, der einst hier gespendet wurde, ebenso gross ist jetzt 
der Fluch, der nun überall, wohin das Auge blickt, sichtbar ist. 

Das Seebecken ist ein Theil jener grossen Erdspalte, weichein geradersüd- 
licher Richtung über 60 Stunden lang bis zum Südende des todten Meeres unter 
den Namen El Ghorsich fortzieht, ja noch weiter bis zum Ailanitiscbeu Golf in der 
Arabah sich fortsetzt. Von L y n c h's Expedition erfahren wir über den uotern Laof 
des Jordan die erfreulichsten Aufschlüsse. Während die direkte Distanz des todten 
und gaiiläischen Meeres etwa 24Stunden beträgt, berechnete Lynch die ganze 
Länge des Jordan mit Einschluss aller seiuer Windungen auf 200 Seemeilen. Die 
Fahrzeuge machten nur 6 Meilen im Tage; oft tobte der Sturm ungestüm zwischen 
zahllosen Brandungen und Klippen hindurch, man fuhr über 27 fürchter- 
liche und viele minder beträchtliche Stromschnellen hinweg; mehrmals 
stiess die kupferne Barke an Felsen und wurde stark beschädigt. Zu beiden 
Seiten des Thaies ziehen steile nackte Felswände von Jurakalk mit aufge- 
lagerten Kreidelagern hin, die zwischen liegende Thalsohle wird im allge- 
meinen von N. — S. breiter, von 2— Sy, Stunden. An seinem Aasflusse 
aus dem See Genesareth bei den Trümmern von Tarichäa ist der Jordan 
nicht mehr trüb und schlammig, wie am Einfliiss, sondern in Folge der Ab- 
klärung im See klar und rein daselbst 30' breit und 6' tief; der erste 
grössere Zufluss ist der Hieromax (Zarmuk) etwa 2 Stunden unter dem See 
Tiberias, der von der Ostseite in den Jordan ßllt. Von seinem Einflüsse 
an, gewinnt das Ghor ein besseres, fruchtbares Aussehen, auch die Boden- 
gestaltung wird eine andere, indem von da an ein Thal im Thale erseheint 
Zu beiden Seiten der Flussrinne zieht sich nämlich eine in das obere Thal 
eingekf^rbte niedrige Ebene hin, welche ^s Stunde breit mit dem schönsten 
Luxus der Vegetation erfüllt ist, ein Dickicht Tamarisken, Weiden, wilden 
Pistazien, Farn und Kräutern, welche häufig den Zugang zum Strom ver- 
hindern. Diese niedrige, engere Thalebene wird von der höheren auf beiden 
Seiten begrenzt, während diese wieder an den hohen westlichen und öst- 
lichen Bergränden ihre Grenzen findet. Es ist ein merkwürdiger Contrast, 
den diese beiden Plattformen darbieten: die oberen mit ihren nackten öden 
Höhen, die in gerundeten Sandbergen oder in Form weisser, senkrechter 
Kreideklippen ISO — 200', meist jedoch SO — 60' hoch zur untern abfallen, 
in welcher der Jordan immer vom Grün seines buschigen Ufersaumes be- 
gleitet im Zickzack von Klippe zu Klippe schwankt, so dass man an Stelleo, 
wo die nackten Uferhöhen dichter an den Strom herantreten, nur die Win- 
dungen einer grünen Stromlinie zwischen weissen Kreideklippen vor Augen 
hat. Aus den schlammigen Niederschlägen sieht man, dass der Jordan zor 
Winterszeit das untere Thal überfluthet, und dann Stämme und Hölzer als 
Treibholz mit sich führt, die vom todten Meere wieder ausgeworfen werden. 
3 Stunden südlich von Tiberias liegt auf der westlichen Thalseite das Ara- 
berdorf Beisan, das alte Scythpolis; hier erweitert sich das untere Flusthal 
zu einer prachtvollen EbeuC; in welcher sich der Fluss mehr zu dem Fusse 
der östlichen Bergkette hinwendet. Die interessanteste Lokalität im Jordan* 
thal ist ohne Zweifel die Oase Jericho, die 3 Stunden lang und 1 Stunde 
breit am Südrande des Jordanlaufs auf dem Westufer sich ausbreitet. Ehe 
wir diese Oase betrachten, eilen wir an den Jordan, wohin gewöhnlich 
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alle Pilger ihre Schritte lenken, an das Jordanbad, wo Christus seine 
Taafe erhielt, und Moses die Israeliten aus den g^'^enüberliegenden Ge6l- 
den Moabs herüber ffihrte. Der Jordan zeigt dort ein hohes und niedriges 
Flussbett Ist man auf der untern Sandmasse angekommen, so muss man 
Doeh den letzten Uferwall hinabsteigen. Das einstige Bett hatte mithin 
angleich mehr Breite^ während dieses heute an Ort und Stelle nur 80 — 100' 
und 10 — 12' tief ist. Das Wasser ist reissend, schlammig und frisch; 
das Bett mit Kieseln bedeckt. Das schönste Bild bietet sich hier dar, wenn 
der Pilgerzug von Griechen Russen; Serben, Bulgaren, Armenier, Georgier, 
Abyssinier, oft 2 bis 3000 an der Zahl, 'mit weissen Hemden bekleidet^ 
sieh in die Flutheu des Jordan stürzen, um gleichsam die zweite Taufe 
hier zu empfangen. Die unterste Fürth heisst Hennu. 

Was die Oase von Jericho betrifTt^ so ist sie zur völligen Wüste 
herabgesunken. Sie war einst die gesegnetste Landschaft in Palästina 
ihrer Palmenhaine, Balsamgärten und blühender Städte wegen berühmt. Da sie 
Ober 700' unter dem Meere Hegt, so gehörte sie mit Recht dem tropischen 
Clima an. Die Stelle, wo einst die herrlichsten Feigen, Palmen, Maulbeerbäume, 
Balsamstauden, der Indigo und die Baumwolle^ die Rose von Jericho blühten, 
ist zur öden Wüste herabgesunken; nur einiges Gestrüpp wuchert an den 
klaren Bächen und an die Stelle grosser völkerreicher Städte sind einzelne 
Beduinenhütten getreten, so dass man nicht einmal mit Gowissheit die Lage 
des berühmten Jericho festsetzen kann. Die Fruchtbarkeit verdankte diese 
Ebene blos den reichlichen Quellen und dem Canalsysteme von 6 Quellen : 
Ain sultan, Kelt, Duk, Nuehmeh^ Audscheh und Fasael; welche diese Ebene 
in ihrer ganzen Ausdehnung bewässern. Durch Wiederherstellung derselben 
könnte in kurzer Zeit Letztere in eine paradisische Landschaft umgestaltet 
werden. Jedoch ist das Clima sehr ungesund, die Bewohner von Riha — 
Ghawarineh -^ sind mohrenartig, wollhaarig und von schlaffen Gesichts- 
zügen. 

Wir lenken nun unsere Schritte vom Jordan dem todten Meere 
zu. Allmählig gegen dieses Meere hin verschwindet nach und nach jede 
Spur von Vegetation bis aut einzelne Salz- und Kalikräuter; der wellige 
Boden ^ den die Araber passend Katar Hadidsche d. h. eine Reihe zu- 
sammen gehalfterter Kameele nennen, geht in die volle wagrechte Ebene 
über, welche von sandigen und thonigen Salzen durchdrungen ist. Kein 
Baum, kein Haus ist zu sehen, nur alte Ueberreste eines grossen Klosters, 
Kasr. Hadschea mit einer Quelle, ragen in dieser trostlosen Einöde hervor. Der 
mergelartige Boden ist so locker, dass die Pferde tief einsinken. Während 
der Jordan im Durchschnitte auf 1000 Klafter seines Laufes 9' Stromfall hat, 
wird er unterhalb ruhiger, denn sein Gefälle beträgt in den letzten % Stun- 
den nur noch 60'. Ferner wird er breiter 100 — 120' bei einer Tiefe von 
10 — 12'. Endlich ergiesst er sich in*s todte Meer; allein sonderbar ist diese 



*) Balsam ist verschwunden, nur Dun.-Tamarisken-, MyrobalsamambSume (Zakkum) 
trifft man an. -Jericho war einst reich tn Rosen. — Was man heut zu Ta^e Rose von 
Jericho nennt (Anastatica hierochuntina) ist eine Pflanze aus der Familie der Kreuz- 
pflanzen, die in der Wüste Arabiens wichst. Wenn die Frucht dieser Pflanze reif ist, 
Terdorrt sie und die Zweige ziehen sich zusammen. Wird sie von Feuchtigkeit durchdrun- 
gen, so öffnen sieh dieselben. 

Die SodomsSpfel (Oeschar genannt) sind eine Art der Asciepias gigantea oder 
procera, die Früchte gleichen hohlen Aepfeln, die bei leiser Berührung aufspringen ; 
das innere halbmondfürmtge Samenbehftltniss enthalt die schönste weisse Seide. 
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Mündung zu sehen; beiläufig 100' vor der Mündung wird das Wasser schon 
zurückgestaut ?on dem Meerwasser^ und die Mischung geht allmälig vor sieh. 
Schon Plini US schreibt: »Inyitus Jordanes mare mortum ingreditur^. Wenn 
wir nun das Gesammtergebniss der Forchungen des Jordan zusammenfassen, 
so beträgt der Gesammtfali des Jordan von seiner Quelle bis zur Mun- 
dung 2140'. 

Wir stehen nun am Rande eines Meeres, das bis auf die neueste Zeit 
herauf so gut wie gar nicht erforscht war, und über welches fabelhafte Sa- 
gen von Mnnd zu Munde gingen. Dank jenen Männern, welche Gefahren 
nicht scheuten und jetzt ferner nicht scheuen, ihre Errungenschaften zum 
Aufbaue der erhabenen Wissenschaft zu verwerthen. Es iässt sich nicht 
leugnen, dass dieses Meer, wie wohl kein anderes der Erde, Eigenthüm- 
lichkeiten enthält, die hier einer weiteren Erörterung würdig sind. 

Da ich selbst dreimal Expeditionen ans todte Meer unternahm, so will 
ich hier die wissenschaftlichen Ergebnisse der Neuzeit, geläutert von jedem 
fabelhaften Zusätze; insoweit ich hierein ein Urtheil abzugeben im Stande 
bin» wiedergeben. 

Wie nahe liegt der Segen, der sich an den Jordan knüpft, dem Fluche, 
welcher mit dem Marc mortuo, dem Todtensee, im unzertrennlichen Verhält- 
nisse steht. 

Dies todte Meer wird von den Griechen Asphaltsee, in der Bibel 
Salzmeer, von den heutigen Arabern Bahr Lut (Meer des Loth*s) genannt. 
Edrisi, ein arabischer Geograph, schreibt, dass früherer Zeit die Araber 
auf kleinen Flössen sich in dieses Meer wagten, um das Pech herauszu- 
fischen. Fünfmal haben Barken dieses Meer durchfurcht — und Vielen hat 
dieser Versuch das Leben gekostet. Den ersten SchifFsversuch machte im 
J. 180S der Irländer Costigan, welcher 5 Tage lang auf dem todten 
Heere zubrachte und krank nach Jerusalem gebracht wurde, wo er starb. 
2. Im J. 1837 schifften sich zwei Engländer, More und William Beek, 
am todten Meere ein ui d nahmen vom 29. März bis 17. April mehrere 
Forschungen mit Senkblei und trigonometrische Höhenmessungen vor, muss- 
ten aber, von ihrer Escorte verlassen, ihre Arbeiten aufgeben. 3. Im 
J. 1840—41 nahmen Major Scott und Lieutenant Symonds im Auf- 
trage der Admiralität von England Arbeiten auf, welche für die Topo- 
graphie Yon Syrien von Bedeutung sind. Die 4. Expedition geschah unter dem 
Engländer Mol in eux, welcher der erste war, dessen erzielte Resultate ver- 
öffentlicht wurden. 60 Stunden lang durchschiffte er in verschiedenen 
Richtungen das todte Meer bis zur Nordspitze der Halbinsel Hezraah. 
Erschöpfung und Hitze zwangen ihn, nach Jericho zurückzukehren. Er 
starb bald darauf in Beyrut. Die 5. und vollständigste Beschiffung ist die 
der nordamerikanischen Expedition unter Lynch, 1847, der hierüber auch 
einen äusserst interessanten Bericht veröffentlichte. In Begleitung des 
Lieut. Dale, der dies Unternehmen ebenfalls mit seinem Leben büsste, 
kam er am 18. April längs des Jordans ins todte Meer und vollendete 
am 6. Mai seine Sonderungen des Meeres. Man stelle sieh nun ein grosses 
weites Becken von 10 Meilen Länge und 2 Meilen Breite vor, welches 
zwischen scharfgeformten, vegetationsleeren, ausgebrannten und gehöhlten 
Bergen von Jurakalk und Kreide, welche von dem Niveau dieses Meeres 
lSOO-2000', an der Ostseite bis zu 3000' aufsteigen und nicht selten 
5 — 600' hohe Steilabschüsse bilden, eingeengt ist. Dieser Kessel ist mit 
klarem Wasser gefüllt; aber von einer gewissen Entfernung aus gesehen 
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und zu jener Jahreszeit, wo die tropische Sonne schwer auf dieser wie 
ein Spiegel glatten und von den auf allen Seiten blendenden Strahlen 
reflectirenden flüssigen Masse liegt» ist jeder Schein des Wassers ver- 
sehwunden; denn vor dem grellen, blendenden Lichte findet das Auge kei- 
nen Ruhepunkt; es ist da kein Wellenschlag zu sehen, kein Wind weht 
ober dasselbe; ringsum herrscht Todtenstille. Der Himmel ist gewöhnlich 
im Sommer wolkenlos, die Luft unbeweglich, was nicht zu wundern ist, 
denn es liegt über 1300' unter dem Niveau des Mittelmeeres. Eine 
höchst drückende Hitze (60« — 1864 hatte es 5So R.), der eines Schmelz- 
ofens ähnlich, sammt der mit Dünsten und Salzen reichlich geschwän- 
gerten Luft vermehrt die Unbehaglicbkeit des Gefühles. Rechnet man nun, 
dass kein * gesundes frisches Wasser, Mangel der Nahrungsmittel, räu- 
berische Beduinenhorden, obigen Umständen noch beizurechnen sind, so 
wird es klar, dass solche Unternehmungen keineswegs zu den leichtesten 
Aufgaben wissenschaftlicher Forschungen gehören. Da zur Winterzeit (Regen) 
die Temperatur bedeutend gemildert ist, auch Berge hie und da grüne 
Streifen zeigen, so ist der Anblick dieses See*s zu dieser Zeit keines- 
wegs ein so flirchterlicher ; allein bei längerem Verweilen behält dennoch 
ein peinliches Gefühl die Oberhand. Man wird sich daher nicht wundern 
dürfen, wenn gewisse Reisende je nach dem verschiedenen Grade ihrer 
Sensibilität den See weder traurig noch düster finden, oder wie La- 
martine ihn sogar den schönsten Seen der Schweiz an die Seite 
setzt, oder auch wie Volney diese Gegend die unheimlichste der Na- 
tur nennt 

Die vorzüglichste, früher nie geglaubte Thatsache ist die tiefe Lage 
des Meeres. Es liegt nämlich über 1300' tief unter Niveau des Mittel- 
meeres, nach Symond 1337', Berten 1290', Rusegger 1341, Wilden- 
bruch 1361', Lynch 1317'. — Da der Oelberg 2724' über dem Mittel- 
meere liegt, das todtc Meer 1300' unter Niveau, so gibt dies einen Abfall 
von 4000', man geht mithin auf der Strasse von Jerusalem bis zum Jordan 
so abwärts, als gehe man mit Riesenschritten in die Unterwelt. 

Was die Tiefe dieses See*s betrifft, so glaubten die Alten, dass 
er bodenlos sei. Diese unrichtige Behauptung findet wohl darin eine Ent- 
schuldigung, wenn man die grosse Tiefe desselben bedenkt und die Schwie- 
rigkeiten berücksichtigt, welche die specifische Schwere des Wassers der 
Messung mit dem Senkblei verursacht; den Bemühungen eines Symond, 
Beeke, Dale verdanken wir die Kenntniss des Bodens des Mare 
mortuum. Die Messungen haben natürlich abweichende Resultate je 
nach den Stellen, an denen die Messungen vorgenommen wurden. Nach 
Symond*s beträgt die grösste Tiefe 1970^, nach Moore 1800', Moiineux 
1360', Dale 1227'. Rechnet man mithin diese Tiefe noch zur tiefen Lage 
des todten Meeres, so ergibt sich hier ein Einsturz des Bodens über 3000' 
unter dem Niveau des Meeres — eine Erscheinung, die auf Erden ihres 
Gleichen nirgends findet 

Was nun das Bassin des todten Meeres selbst betrifft, so besteht 
es aus zwei Becken, die durch die Halbinsel Mezraah gebildetet und 



*) Zwar liegen andere, wie Kasp. Meer etliche 100' tiefer als das Mittelmeer, die 
StluecD bei Suei, und der Bahr Assal in Abessini en 570' unterm grossen Meere -« 
allein nicht gleichkommend. 
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durch den nach Lynch benannten Lynchcanal Terbunden sind. Das nörd- 
liche Becken ist das grössere und tiefere, während der südliche Tbeil 
kleiner und seichter ist, ja im Hochsommer oft nur 3 — 4' Tiefe hat, 
wesshalb dieser Theil den Beduinen auch als Fürth dient. Dass die Tiefe 
im Winter, wo der Jordan mehr Wasser zuführt und die Hifze gleichfalls 
geringer ist, grösstentheils auch der See eine grössere Ausdehnung hat, 
als im Hochsommer, ist leicht einzusehen. Im Ganzen ist der Absturz in 
die Tiefe des See*s am Ostufer viel steiler und plötzlicher^ als am West- 
ufer. Die Gebirge bestehen aus lockeren, kreidehaltigen Mergeln mit lo- 
crustationen von Salz und Spuren von Schwefeln, Salpeter, Gyps und am 
Nordufer aus Feuersteinen. Der südwestliche Theil um Usdum herum be- 
steht aus förmlichen Salzbergen. 

Gehen wirzumWasser über. Das Wasser ist klar, bitterschmeckend, 
auf der Zunge brennend, was nicht Wunder nehmen darf, da es toid 
Salzgehalte gänzlich geschwängert ist; es enthält nämlich nicht weniger als 
23-S trockene Salze, also Vi Theil seines Gewichtes. 

Nach den neuesten Untersuchungen Erpet's und Russegge r*s ent- 
halten 100 Theilft Wasser: 12 Th. Kochsalz, 7 Tb. Chlormagnium, 2 Tb. 
Chlorcaicium, 1 Th. Chlorcalium, wozu noch einiges Brom kommen soll. 
Nach amerikanischer Expedition befinden sich in 1000 Th. Wasser 
267 Th. feste Stoffe: 

Magnesium chlorid = 146. 

Calcium chlorid <» 31. 

Sodium Chlorid =» 78. 

Potassium chlorid = 6*S 

„ bromid =» 1'4 

Kalk sulphat = 07 

Allein es ist ausser Zweifel gestellt^ dass das W^asser des todten Mee- 
res nicht überall und zu allen Zeiten des Jahres dieselben Bestandtbeile hat 
(so am Südende-Meer besonders zur Sommerszeit), und dass die salzi- 
gen Substanzen einem Wechsel unterliegen in Hinsieht auf ihre Menge iind 
Natur. — Da die Dichte des Wassers nach neueren Experimenten = 1*181, 
so hat es zur Folge, dass es den menschlichen Körper mit Leichtigl^eit trägt. 
(Schwimmen ist schwer — ich selbst ging fast 1000 Schritte hinein.) Allein 
das Wasser erregt ein ätzendes, prickelndes Gefühl, und bei wunden Stellen 
grossen Schmerz, auch lässt es auf der Haut eine fette, ölige, salzartige 
Kruste zurück. Die grosse Hitze einerseits und der grosse Salzgebalt ander- 
seits bewirken Salzkrustationen in der Umgebung; Luft ist auch davon geschwän- 
gert* dies spürt man besonders am Morgen (nüchtern). Die Tiefe des See*s 
hat keinen Abfluss ; bedenkt man nun, dass der Jordan täglich allein 6 Hil- 
lionen Tonnen Wasser zufuhrt, ohne die Regengüsse und anderen Bäche 
miteinzubeziehen, so kann man sich einen Begriff machen, wie gross die 
Verdunstung in diesem unterirdischen Seekessel sein muss. 

Die specifische Schwere des Wassers und der Salzgebalt 
bewirkt zunächst, dass das Wasser bei leichten Winden kaum gekräuselt 
wird, wogegen es namentlich durch heftige Nordstürme (Ost- und Westwinde 
haben keinen Zutritt) furchtbare Wogen bildet. Lynch schreibt hierüber: 
Schwerer, gleichsam wie Schmiedehämmer der Titanen, schlugen die'Welleu 
der empörten See an die Schiffsplanken, war aber der Sciroccosturm vor- 
über, so glätteten sich die Wogen, von ihrer eigenen Wucht niedergezogen, 
und schienen wie geschmolzenes Blei den ungeheuren Kessel auszufuileD, 
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auch Hessen die Boote keinen Streifen hinter sich und ^nngon um 1" höher 
als im Jordan. 

Die fressende Kraft des Wassers ist so gross^ dass das Kupferboot 
bald zerfressen und abgenützt wurde. An der Armatur des Senkbleies kamen 
Stocke Steinsalzes aus der Tiefe. 

Die grosse Verdunstung des Wassers bringt auch verschiedene KiTocte 
hervor. Oft steigen breite Dampfsäulen aus dem See auf, oft stagniren sie 
wie Nebel über demselben; oft sind an der Oberfläche breite Schaumstreifen 
wahrzunehmen, oft auch des Abends mit einem phosphorescirenden Dunste 
überzogen. Aus diesen aufsteigenden Verdunstungen in dem tiefliegenden er- 
hitzten Seekessel ergeben sich die verschiedenartigsten F;irbenspiele, Slrah- 
lenbrechungen und optische Täuschungen bei Tag und Nacht, vorzüglich 
beim Auf- und Niedergange der Sonne; so: scheinbare Insel im See, 
phosphorescirender Wellenschlag, scheinbar entflammte Atmosphäre; daraus 
erklärt sich auch der schnelle Faibenwechsel d('s Wasserspiegels, blau, 
violett, grün, weiss; diese verschiedenartigen Färbungen wechseln somit 
nach dem Zustande der Atmosphäre, dem Stande der Sonne und der Po- 
sition des Beschauers. Von Jericho aus gesehen, haben einzelne Schluch- 
ten des Westufers, von der Abendsonne beleuchtet, ein Violett in einer 
Intensität, wie nicht leicht anderswo. Es ist somit einleuchtend, dass die 
exceptionelle Lage dieses Meeres, die starke Verdunstung und die Reflexion 
der Gebirge hier Lichteffecte bilden müssen, die anderswo unbekannt sind, 
was natürlich zu vielen Fabeln Anlass geboten hat. 

Der Salzgehalt verhindert einerseits, dass der ungeheuer stockende 
und jedes Abflusses entbehrende Sumpf nicht in eine faulende Pfütze sich 
verwandelt, andererseits scheint er Ursache zu sein, dass kein lebendiges 
Wesen in demselben vorkommt, daher hcisst es das todte Meer. Wenn 
daher todte Fische, Muscheln etc. gefunden wurden, so sind diese durch 
den Jordan hineingeführt worden. 

Dr. Grassy, Oberarzt der egyptischen Sanitätsbehörde, hatte Fische 
aus dem mittelländischen Meere, die i/t Minute im todten Meere todt 
waren, secirt und ihre Verdauungswerkzeuge unverletzt gefunden, woraus zu 
schliessen ist, dass der Tod durch Asphyxie entstanden ist; (davon habe ich 
mich selbst überzeugt und kleine Fische todt, mit einer Salzkruste überzogen, 
gefunden). Lynch unterzog nach seiner Rückkehr nach Amerika das Was- 
ser e|ner microskopischen Untersuchung, ohne jedoch das kleinste Thier- 
eben oder auch nur die geringste Spur einer animalischen Substanz zu 
erblicken. Dass jedoch kein Vogel darüber fliegen könne, gehört in*s 
Bereich der Mythen. Was wir ferner noch der amerikanischen Expedition 
verdanken, ist die Temperatur des Wassers. Am 6. Jänner Mittags, 
als das Thermometer in der Luft 16<* R. zeigte, hatte das Wasser eben- 
falls 160; weiter im Meere und 6' unter dem Niveau nur 14o R. — 
Auch bei späteren Messungen nahm die Wärme ab nach unten, jedoch 
weder allmälig, noch regelmässig, ja bisweilen gab es eine Schichte käl- 
teren Wassers zwischen zwei wärmeren Schichten. Dagegen hat der Schlamm 
eine bedeutende Hitze. Dr. Ander söhn vergleicht sie mit einer Glüh- 
hitze, besonders am Südende des todten Meeres. Ein Boot des Lynch, 
das er an der Küste flihrte) zeigte eine Warme von 31 ^ R. Dieselbe 
Expedition hat festgestellt, dass auf dieser östlichen Küste Schwefelquellen 
und Aspbaltquellen sich befinden. Es ist Factum, dass manche Jahre grosse 
Klumpen von Asphalt oder Judenpech herumschwimmen^ die aufgefischt 

9«rickte dar k. k. geographiichen GeMUschaft. X. Band« ^ . ■ 



»8 



Dr. Hermann Zschokke. 



werden; es mOsse demnach in der Tiefe solche Quellen geben, wie 
1 Gen. 14 schon ron Erzharsgruben im Thale Siddim spricht oder 
Strabo: dass das flössige Brzharz durch unterirdisches Feuer heraus- 
gestossen werde und im Wasser erhärte. Bei Kerak soll ein grosser As- 
phaJtberg zu fiuden sein. Die Analyse ergab: 
In 100 Theilen waren: 77*3 Kohlenstoff; 

8*8 Wasserstoff; 
11-6 Sauerstoff, 
l'K Stickstoff, 
0*8 mineralogische Substanzen. 

Auch finden sich Schwefelsttleke, sowie ein ron Bitumen durchdrun- 
gener Kalkstein '— - Hosesstein, der mit bläulicher Flamme zu pecharti- 
gem Russe verbrennt. 

Da eine genaue Beschreibung der Umgebung des todten Heeres 
die Grenzen dieses V^ortrages überschreiten wurde, so will ich in KQrze 
nur die merkwürdigsten Punkte hervorheben. Die Umgebungen des todten 
Heeres sind nicht so abschreckend, als sie häufig geschildert werden. 
Ich fand die Umgebung von Suez noch trostloser; ja manche Partien 
sind malerisch; z. B. die Hündung des Arnonthales etwa in der Mitte 
des Ostufers. Sie bildet ein Felsenthor von nur 60' Breite, das zu bei- 
den Seiten von riesenhohen, seiikrechteji Sandsteinwänden Oberragt wird. 
Gegenüber am Westufer liegt Engaddi: Ain Dschiddy, Ziegenquellc, be- 
rühmt durch Balsamgärten und Weinberge Salomon*s. Auf der 400' hohen 
(Über Niveau des todten Heeres) Terrasse sprudelt eine herrliche Quelle, 
die ihren untern Lauf unter einem Dickicht von Bäumen und Gesträuch 
verbirgt. Es ' ist dies einer der angenehmsten Punkte der Umgebung. 
Südlich liegt der Fels Sebbeh, das alte Hasada, das im jüdischen Kriege 
eine so schauerliche Berühmtheit erlangt hat; auf einer schwindelnden 
Höhe, die an senkrechten Stellen wohl lOOOMief abstürzt, stehen Ruinen 
einer hier erbauten Festung. Ais Jerusalem bereits zerstört und Masada 
nebst Herodiiim und Hacharus die einzigen den Römern noch nicht un- 
terworfenen Festen waren, weihte sich die Besatzung von Hasada dem 
Tode durch eigene Hand und wählte 10 Hänner aus, um alle Lebeuden 
niederzustossen. So starben 960. Von den 10 Uebrigen ermordete 
einer die 9 anderen, setzte in der Nacht die Festung in Brand und gab 
sich seihst den Todesstoss auf den Leichen der Seinen. Nur 2 Frauen 
und 5 Kinder entrannen dem furchtbaren Blutbade, das mit dem ^uea<- 
den Uorgen die römischen Legionen selbst in Grausen versetzte. 

Wild romantisch, ja furchtbar ist die südliche Gegend, die Siddim- 
ebene, wohin wir auch jene S Städte verlegen müssen, welche durch 
Schwefel und Feuer zerstört wurden. 

Die ganze Gegend ist dort von Kratern und Vulcanen UAt^rminirt. 
Besonders erwähnenswerth ist der Salzberg Usdum (Vgl. Sodoma). Der- 
selbe ist fast 3 Stunden lang und ISO' hoch, mit Höhlen und einer 40' 
hohen Satzsäule, welche manche fü^ Loth's Frau halten; allein es gibt 
ausser dieser noch hunderte solcher Crystaliisationsnadeln, so dass es schwer 
sein dürfte, die Frau des Loth's daraus zu finden. (Saulcy.) 

Gegen Osten breitet sich das Salzthal aus, iy^oJ,fne Städte standen, das jetzt 
aber unter Wasser steht, es sind mehr Lagunen; denn das südliche Becken hat 
auf eine Heile oft nur 1 — l^/s' Tiefe, dessen enorm erhi^ter SehUmmboden 
das Dasein von heissen Quellen verräth. Dass hier der Ort zu suchen 
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ist, wo jene Katastrophe, von der 4ie Bibel berichtet, stattgefunden, ist 
bei den Gelehrten ausser Zweifel gestellt. 

Hier tauchen nun swei Fragen auf, die von dem wichtigsten Interesse 
sind, nämlich: U^tte der «lordan und das todte Meer je einen Ab(luss? 
und wie entstand dieser merkwürdige Todtensee ? Beide wollen wir schliess- 
lich auch einer Er5rteruog unterxiehen. Beide Fragen sind zur Genfige 
nicht gelöst Es machen sich nämlich swei Meinungen geltend: Burckhardt, 
Laborde» Capitftn Allen, Anderson» und neuester Zeit Dr. Roth» 
ein Deutscher, sind der Ansicht, der Jordan sei einst aum rothen Heere 
abgeflossen, wenn man nämlich die vorgestreckte Meersunge des Akaba, 
(atlantischen Meerbusens), betrachtet und anderseits erwägt, dass das Ghor 
am SQdende des todten Meeres sich noch fortsetst bis sum Akabah. Es 
ist diese Ebene unter dem Namen Ei Arabah bekannt. Dieselbe sieht mh 

« 

gegen SQden bis zu einer Hügelkette, 28 Stunden 25 Minuten lang hin ; 
diese QuerhClgelkette, die bis 140' über dem Niveau des rothen Meeres 
aufsteigt und unter dem Namen Es Sath bekannt ist, bildet jetzt die Wasser- 
scheide zwischen dem todten und dem rothen Meere. Denn die Flüsse 
und Bäche in erster streuten dem todten Meere su, während nach Süden 
hin bis zum Ail. Meerbusen neuerdings der Wady Araba (Steppenthal), 
auch Akaba, wie erster benannt, sich hinsieht, so dass die Bäche von da 
ins rotbe Meer eilen. 

Berten sieht in dieser Scheidewand ein Bindeuiiss, altein diese Er- 
hebung ist nicht derartigi dass sie gegen diese Meinung stritte» um so mehr, 
wenn man bedenkt» dass diese Einsenkung niobt allmältg» sondern plötz- 
lich vor sich gegangen ist. Um auf diese Thalmulde zurückzukommen, 
mass Roth am Südende des todten Meeres im Ghor Safieh <— 1100' 
unter Niveau des mittelländischen, 3 Stunden aüdlich vom Sodomsee 820^ 
2 Stunden weiter 460', während Ain el Querde 10 Stunden südlich vom 
todten Meere 90' über dem Niveau liegt. Fast ein gleiches ist die allmälige Er- 
hebung vom rothen Meere aus» denn Anfangs läuft die Sandebehe fort; 7 Stun- 
den nordlich von Aki^ba mass Dr. Roth erst 100' und 2 Stunden nördlicher 
140' über dem Niveau; dazu kommt noch, dass dieser Wady Salsthon mit 
sich fuhrCi mithin an der Katastrophe des todten Meeres Theil genommen 
habe. Es ist daher die Ansicht vieler Gelehrten, dass der Jordan, bevor der 
Boden, der jetzt das Becken des todten Meeres bildet» einsank» d. h. vor 
dem Untergange Sodoma*s» oder überhaupt in der Urzeit, in*s rothe Meer 
abgegossen sei. Was nun die Entstehung des todten Meeres betrifil, so 
war von Alters her die Meinung in Geltung, dass das todte Meer seine Ent* 
stehung erst der Katastrophe von Sodoma verdankte; es ist nämlich sicher- 
gestellt, dass das todte Meisr durch einen Einsturz gewaltiger Höhlen (durch 
Aufldsung von Salzsteinlagern) zur jetzigen Depression gekommen ist, dnd 
dass die vulcanischen Erscheinungen, von welchen die Genesis bei der Ka- 
tastrophe von Sodoma und Gomorrba berichtet, und welche im geringen 
Grade no^h bis heute fortdauern» aus Bränden in den Lagern des bituminö- 
sen Schiefers erklärt werden können. Dass die Zerstörung ein göttliches 
Gericht war, schliesst nämlich die Ansicht nicht aus» dass Natursachen dabei 
mitgewirkt haben. Das Thal Siddiin hatte nämlich (Gen. 14, 10) viele Peeh- 
bnianea und Asphaltquellen; wenn daher im biblischen Berichte von einem 
Schwefel- und Feuerregeou als der Ursache des Unterganges jener Stidte, 
die Rede ist, so lässt sich damit der Gedanke wohl vereinigen^ dnaa eben 
dadurch der von den Asphaltf uellen überall geschwlngei^ Bodw ^^ Thaies 
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entzündet und die Städte in einen Aschenhaufen ?ervandelt worden seien. Allein 
auch die andere Meinung hat viele, noch mehr Grönde für sich, welche be- 
hauptet, das todte Heer habe schon zu jener Zeit; mithin vor jener Kata- 
strophe existirt, und sei sammt der ganzen Jordaneinsenkung so alt, als die 
Brdrinde überhaupt oder in die Zeit der Fluth, wo eine allgemeine Erdrerolution 
stattfand, hinanfzusetzen. Denn ersterer Annahme (dass das todte Heer und die 
Jordansenkung zur Zeit Sodoma*s erst entstanden) widerspricht der tiefe Einstan 
der Jordaueinsenkung; Yon welcher die Bodengestahung der östlichen und westli- 
chen Seitenlandschaften» ja des ganzen südlichen Wüstenplateaus bis gegen das 
Sinaigebirge hinauf abhängig ist, indem letzteres gegen das todte Meer sich 
abdacht; wie aus der Richtung seiner Wady zu ersehen ist. Es müsste also 
mit dem Untergange jener Städte eine über den grossen Landstrich sich er- 
streckende Erdrevolution verbunden gewesen sein, von der wir dann sichere 
Kunde hätten, hätte sie sich in jener Zeit ereignet Wer mithin dieser letz- 
teren Meinung zu huldigen geneigt ist, der wird dann zugeben müssen, dass 
das todte Meer vor dieser Katastrophe weder dieselbe Ausdehnung, noch die- 
selbe Beschaffenheit hatte. Jener lagunenartige Vorsee im Süden existirte 
dann noch nicht. Hier sank in Folge des Erdbrandes die Erde ein, so dass 
die Wasser des See*s einbrachen und ihn überfluthen konnten« Vielleicht 
waren auch die Uferterrassen vorher breiter und wurden durch eine Hebung, 
die im Boden* des Seegrundes stattfand, und durch die dadurch herbeige- 
führte Erhöhung des Seeniveaus überfluthet und auf ihre jetzige Breiteaas- 
dehnung reducirt. Dieser südliche Vorsee war mithin ohne Zweifel sammt 
der niedrigen Halbinsel und dem Thalgrunde bis zu der Kiippenreihe Acrabbim 
jenes Thal Siddim, in welchem die sodomitische Pentopolis lag. Dies steht im 
Einklänge mit der Bibel: Gen. 13. Loth bückte in die wasserreiche Jor- 
dansiandschaft hinab ; die Könige ziehen in das Thal, wo das Salzmeer liegt 
— Sodann ist ohne Zweifel auch die salzige Beschaffenheit des Seewassers 
eine Folge der Katastrophe, welche das Thal traf. Denn dafür ist kein 
Zengniss vorhanden, dass schon vor derselben Steinsalz in der Gegend war; im 
Gegentheile schildert die Bibel das Thal als wasserreich, als einen Garten Gottes. 
Bezeichnend schreibt H i e r o n y m. : quae nunc est mare sdliSj übereinstimmend 
mit Jos. Flav. : dann erstmals die Stadt Sodoma verschwunden, bildete sich der 
asphaltische See. Der berühmte Geognost Leopold v. Buch hält es wohl 
für möglich, dass die mit dem Untergange Sodoma's verbundenen Erderschütte- 
run^en eine grössere Masse von Steinsalz hätten zu Tage fordern können; 
denn Salzerzeugung ist fast bei allen vulcanischen Eruptionen eine bekannte 
Thatsache. Diese Salzmasseh hätten nun den See gesalzen und ihm und der 
Gegend ihre Productivität genommen. , 

Fassen wir nun diese Resultate zusammen, so stellt sich die Ansiebt, 
welche auch von dt^n neuesten Gelehrten acceptirt ist; als richtig dar: dass 
der Abgrund j der den Jordan verschluckt, so alt ist; wie die Stromrinne and 
die ganze Trefschlucht des Ghor sammt dem See Tiberias, und dass diese 
Erscheinung nur aus einer vorhistorischen; grossen vulcanischen Terrainam- 
wälzung, in welche das ganze Längengebiet hineingerissen wurde, zu er- 
klären ist durch die historische Katastrophe von Sodoma und dass endlieh 
der See seine grössere Ausdehnung und Beschaffenheit erhalten habe. Dieses 
ist auch das Resultat der amerikanischen Expedition; das jetzige grosse nörd- 
liche Becken ist mithin das alte Salzmeer, das südliche seichte Becken der 
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See Ton Sodoma, der in Folge der historischen Katastrophe durch das Ein- 
sinken der Siddimebene sich gebildet hat Das» Tiilcanische Kräfte einst in 
der Urzeit schon thätig gewesen, dafür sprechen die LavarrQmmer an der 
Horgenseite des todten Meeres; die niuheii, eisengleichen Gebirge im Süd- 
osten, die aschbraunen, senkrecht und terrassenförmig aufsteigenden, wail- 
thorrnfthnliehen Uferwfinde, sowie der Steilubsturz der Gebirge und Wasser- 
güsse^ indem z. B. der Bach von Moab in einer mehr »Is lOOo' über dem 
Seethal verlaufenden Schlucht hereinfliesst, sowie auch alle Nebenzufliisse zum 
Sa!zmeere an beiden Seeufern mehrere 100' als Kataracten niedertosen. — 
Dass vor jener ersten grossen Umwälzung der Jordan seinen Abfluss zum 
rothen Meere genommen, könnte dann nicht mehr in Frage gestellt werden. 

Schliesslich sei noch eines Vorschlages gedacht, mit dem seiner Zeit 
im J. 185S der englische Capitän Allen in seiner Schritt: ^das todte Meer^ 
ein neuer Handelsweg nach Indien^ hervortrat, nän.Iich, das Fjand vom Ailan. 
Meerbusen bis zum todten Heere in der Länge von 120 englischen iVleileci unter 
Wasser zu setzen, also durch den Wady el Araba nach der Länge und von Aka 
nach dem See Genesareth der Seite nach mit Canälen zu durchstechen, wo- 
durch allerdings der Suezcanal überflüssig geworden wäre. Die Bedenken 
wären nach de^ Meinung dieses Engländers leicht zu beseitigen gewesen. — 
Die Ebene Esdreloa liegt blos 100' über dem Mittelmeere und der Canal 
brauchte nur 80 — 100' tief gelegt und 30 — 3S Meilen im steinigten Boden 
geführt zu werden. Anderseits verriegelt eine Bodenerhebung von 500' die 
Verbindung zwischen dem Meerbusen von Akaba und dem todten Meere, die 
aber durch einen 300' tiefen Canal von 70 — 80 Meilen herzustellen wäre. 

Allein wie bekannt, liegt Tiberias 650', das todte Meer 1300' unter 
tfem Niveau. Das Ghor von oben bis an den Fuss der Berge von Moab mit ihrer 
durchschnittlichen Tiefe von 1000' nimmt eine Oberfläche von 2()00 engl. 
Quadratmeilen ein; aber ein Canal von 100' Breite und 30' Tiefe unter dem 
Meeresspiegel würde 100, ja 1000 Jahre brauchen, um das Jordanthul aus- 
zufällen, wobei die ausserordentliche Verdunstung in diesem tropischen Clima, 
die ja den ganzen Zufluss des Jordan absorbirt, noch keineswegs in Anschlag 
gebracht ist. 

Wir stehen somit hier vor einer der interessantesten geographischen 
und geologischen Erscheinungen, welche mit dem biblischen Berichte nicht 
Qur in keinem Widerspruche, sondern vielmehr im schönsten Einklänge steht 
and es ist im Interesse der Wissenschaft zu wOnschen, dass in Zukunft so 
manche Zweifel über diesen kleinen Theil der Brdoberfläche gelöst werden. 
Diese Angaben aber mögen Air Denjenigen genügen, der vielleicht selbst 
einmal in die Lage kommt, diesem Todtensee einen Besuch abzustatten. 
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1. leite TiM lAsekai nuh leitsehai. 

Es war gegen Ende Aogust verflossenen Jahres, nach Beendigung der 
Geographie*Prüfongen mit meinen Zöglingen am Marburger Cadeten-In- 
stitut, als ieh frohen Muthes meine zur Reite nothwendigen Kffeeten paeite, 
mich des Morgens am Bahnhofe begab, um Abends in Pest und die darauf- 
folgende Nacht in Kaschau zu sein. 

Da in Kaschau die Dampf kraft ihr Ende erreicht und die Strecke 
bis zum ^usse der Karpathen nicht im Fluge erreicht -werden kann, so 
ersuche ich die hochgeehrte Gesellschaft, im Gedanken mit mir in Kaschau 
etwas verweilen zu wollen, um an meiner Itand mit den Localeigenthümlich- 
keiten genannter Freistadt sich schnellstens bekannt zu machen. 

Kaschau, die bedeutendste Stadt Oberungarns, und die Comitats» 
hauptstadt von Abaujvär — mit 17,000 Einwohner — liegt in einem weiten 
Becken der Hernad, am rechten Ufer derselben und zu beiden Seiten des 
Czermely- Baches, welch' letzterer die Stadt der Länge nach von Nord 
nach Süd durchfliesst, und diese sowohl als die eigentliche Hauptgasse in 
eine westliche und östliche scheidet 

Die Anlage der Stadt gruppirt sich um die breite Strasse, hier Haupt- 
gasse genannt, der sowohl östlich als westlich einige durch Quergassen 
dbrchschnittene, parallele Gassen vorliegen. 

Da die Faulgasse, welche die westlichen, und die Mtthlgasse, welche 
die östlichen parallelen Gassen quer durchschneidet, in der gegenseitigen 
Verlängerung liegen, so theilen Sie die Stadt hiedurch in einen nördlichen 
oder oberen und in einen sQdlichen oder unteren Stadttheil; in der Mitte 
dieses Strassenkreuzes liegt der prachtvolle gothische Dom, die sogenannte 
Elisabethkirche, der dasselbe Malheur wie sein riesiger College in Wien hat, 
dass einer seiner beiden ThQrroe nicht ausgebaut ist. Dieser Dom im reinen 
edlen gothischen Style gehalten, stammt aus dem 13. Jahrhundert und ist 
einer der schönsten Ungarns und gewiss auch der Monarchie. 

Durch die Freigebigkeit des Kaschauer Bischofes von Fäbry ist der- 



*) In Hinaiebt der Zalilenangaben hielt ieh mich grdaatentbeila tn ,,Fueka, Cea- 
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selbe in den letzten Jahren einer darchgreirendeh Renovirung unterzogen 
worden — nur ist zu bedauern, dass diese im j^maurisch- spanischen Styl' 
darchgef&hrt wnrde^ weil diese Vieißrbigkeit des Anstriches im Innern 
mit dem äusseren Ernste und der Würde des altergrauen Domes durchaus 
nicht harmonirt und dadurch mehr einer griechisch-orientalischen Kirche als 
der einer lateinischen Kathedrale ähnlich sieht« 

Verlassen wir den schönen Dom bei dem nach Westen gelegenen 
Hauptportale, so begegnen wir an der Südseite des Domes die um lOO Jahre 
noch filtere Michaeler Kapelle, welche yon der Kaschauer Elite zur 
Andacht benutzt wird. 

Die Stadt besitzt ausser diesen beiden Gotteshäusern noch 2 katholische, 
1 griechische und 1 protestantische Kirche. 

Ferner an öffentlichen und Staatsgebäuden : ein Militär-Obererziehungs- 
haas am nördlichen, ein Uilitär-Garnisonsspital am südlichen Ende der Stadt, 
dann eine Tabakfabrik, eine grosse und eine kleine Kaserne, schönes Casino, 
Magistrats- und Comitatsgebäude, Elisabethinum und mehrere andere Huma- 
uitStsanstalten. Unter den Palästen der Magnaten zeichnen sich die der Gra- 
fen P^chy, Czäky, Fdrgach etc. aus. 

Für die geistige Cultur ist durch gute Lehranstalten hinreichend vor- 
gesorgt. 

Für das leibliche Wohl der Gäste und der Einwohner ist genügend 
nebst vielen kleineren Spelunken durch 4 Hauptgasthöfe gesorgt, deren 2 
sich in der Mitte der Stadt (Schiffbeck und Schalkhaz) und je eines der 
beiden übrigen am nördlichen und südlichen Stadtende befinden. 

Kaschau war zu Mathias Korvinus' Zeiten mit Mauern umgeben, 
derzeit ist sie eine offene Stadt. Ueberreste der einstigen Befestigung 
finden sich vor an der Westseite der Stadt -^ an diesen Ueberresten 
ehemaliger magyarischer Bollwerke sind derzeit die engen Gässchen der 
Blumen- und Taubengasse angebaut. 

Unterziehen wir einer flüchtigen Betrachtung das Weichbild der 
Stadt, so gewahren wir, dass derselben auf der Nord-, West- und Süd« 
Seite Vorstädte vorgelagert sind. Der Raum zwischen diesen und der Stadt 
wird durch Gärten^ Anlagen, Alleen und dem Exercirplatz ausgefüllt. An der 
Ostseite der Stadt liegt der Bahnhof und die neu angelegte Sz6ch eny- 
Promenade mit der Schiessstätte. 

Im engen Verbände mit der freundlichen Lage von Kaschau ist seine 
nächste reizende Umgebung und hieher gehört ganz besonders der seit- 
wärts des Czermelythales, in einer kleinen Mulde ganz im Waldesdunkel 
versteckt, idyllisch gebettete; nördlich von Kaschau gelegene und nur 
V4 Stunden entfernte Kaltwasser — Badeort Banko. 

Dr. Schwab sagt hierüber in seinem trefflichen Werke (Seite 
658) ^dessen Wasser man Sonntags mit Lehm färbt, um es Laien eisen- 
haltig erscheinen zu lassen^ — ich kann mich nicht erinnern^ je gehört 
zu haben, dass daselbst Curgäste sich aufhielten — wo diese nun fehlen, 
konnte auch obige Täuschung nicht vor sich gegangen sein. 

Banko wird fleissig von den Bewohnern Kaschaii*s, besonders im 
Honate Hai und Juni^ wo die sogenannten „Majalis^ abgehalten werden,^ 
besucht — und wo es dann bei Musik und Schmaus bis in die sinkende 
Nacht recht lustig zugeht. 

In unmittelbarer Nähe befinden sich die Garnisonsschiessstätt^n, welche 
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ihrer Lage im Walde nach sicher zu den schönsten in der Monarchie 
gezählt werden dürfen. 

Im Czermelythal ist noch das Bad zum Lamm-Wirthshaus, dann die 
Bäder von S p a i u ti i H o s t i n e c und andere mehr. 

Die Agricultur um Kasehau wird vorzüglich, beinahe gartenähnlich 
bestellt, besonders gilt dies jenem Kraut mit einschuhigen Köpfen, dass seiner 
Grösse wegen weit verrührt wird, und der Zuckerrübe für die im Orte 
befindliche Zuckerfabrik. 

Auch die edle Rebe bat sich in dieses Tbal noch verirrt, und wird an den 
Gebirgshängen, welche das Hernadthal östlich einschliesseu, gezogen. 

lieber diesen Kaschauer Wein will ich kein bestimmtes Urtheil fil- 
len, nur so viel sei hier erwähnt, dass ich nach dem Genüsse eines 
solchen Kaschauer Bouteillenweines einige Tage Kopfweh und dergleichen 
Dinge mehr empfand. 

Die Stadtbevölkerung ist, der Nationalität nach, sehr gemischt, 
die Edelleute sind meistens Mugyaren und die Bürgerclasse theilt sich 
zwischen Deutschen und Slovaken. 

Die gangbarste Sprache ist die deutsche. 

In militärischer Hinsicht ist Ka^chau als Strassenknotenpunkt, 
Eisenbahnendstation und als bedeutendster Ort in Oberungain, von beson- 
derer Wichtigkeit. 

Die Stadt wird einstens durch den Anschluss und Weiterbau der 
Bahn nach Oderberg und durch die projcctirte Flügelbähn nach Epe- 
ries noch mehr gewinnen. 

Ihre militärische Wichtigkeit bewies Kaschan als Schlüssel Oberon- 
garns auch im Jahre 1848 und 1849, indem sich am Kasc hauerbe rg 
das blutige Drama abspielte und es dazumal in seinen Mauern nachein- 
ander österreichische, russische und ungarische Truppen barg — die aus- 
gebrochenen Schiessscbarten sind noch jetzt an der Friedhofsmauer gegen 
den Galgenberg zu ersichtlich. 

Bevor wir von Kascbau scheiden, will ich in Kürze noch einer 
kleinen Stadtmerkwürdigkeit erwähnen, auf welche Kaschau's Bürger nicht 
wenig stolz sind. 

Der Czermelybac h*) nänilich durchströmt, wie erwähnt, die breite 
Hauptstrasse, theilt in der Mitte der Stadt sich hierauf gabelförmig und 
bildet nach seiner unterhalb gelegenen Vereinigung eine Insel, — anf die- 
ser befindet sich nun von Norden nach Süden zu benannt, die Promenade, 
das Casino, der ParS^de- oder Gemüseplatz^ der Glockenthurm, der Dom, 
die Kapelle und die jüdische Promenade — von da ab wird der wieder 
vereinigte Cerroely-Bach in einem überwölbten Cnnal weitergeleitet. 

Diese figürliche Insel sammf den vielen kleinen Brücken, erzählt 
nun eine Kaschauer Anecdote, wollte einst ein Englands* besehen und 
war höchlich indignirt, Alles so en Miniatur zu finden. 

Wir scheiden im Geiste von jener schönen freundlichen Stadt, von der 
sich noch viel Vortheiihsiftes sagen Hesse, aber unser vorgestecktes Ziel ist die 
„Tätra^ und es ist Zeit, dass wir uns dahin wenden. . 

Tm von Kasehau nach Leutschau zu kommen, stehen dem Reisenden 
2 Wege offen — entweder die Poststrasse über Eperies im Tarczathal 
aufwärts, oder die Comitatsstrasse im Czermely- und Hernadthal aufwärts 
über B^la, Wallendorf, Kirchdrauf« 



*) Durehschnittlich 1° breit. 
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Ich wählte ersteren^ um auf dem letzteren die Heimreise anzutreten« 

Die Post geht Schlag 12 Uhr Nachts von Kaschau ab — die Zeit bis 
dahin brachte ich in Schiffbeck's guten Gasthause bei einem Glase Czai zu» 
um die Abfahrtsstunde nicht zu versäumen. 

Kaum im Wagen sich zurechtgemacht und friedlich in Morpheus Armen ent- 
schlummert; weckte mich das .ohrzerrcissende Geknarre des eingelegten Rad- 
schuhes — halb wachend wusste ich; da ich diese Reise einige Male schon machte, 
dass es die Abhänge des Kaschauer Berges hinabgehe in*s Tarczathal. 

Die erste Poststation von Kaschau aus ist Habs an, wo Einem, wie 
auf allen weiteren Stationen, der Slorakpostillon auf jede Weise zu wecken 
versteht, damit er seine j^Dudek** ä 2 kr. auf ^P^linka^ erhält; ist dies 
geschehen, so kann man weiter schlafen — bald ist das Viergespann ge- 
schirrt und vorgespannt — der Slovakpostillon in primärster NationaltraclU 
versucht nun einige harmonische Töne seinem Hörne zu entlocken, die 
demselben aber einzeln in der Kehle stecken bleiben, — ein Peitschenknall 
und fort geht es in die finstere Nacht hinein gegen Eperies* 

Wenn es dem Reisenden gegen Tagesanbruch am meisten friert» so 
kann er versichert sein^ sich in der Nähe der slovakischen Hauptstadt zu 
befinden. Durch die Intensität der Kälte erwacht mau unwillkürlich, reibt 
sich die Augen «— blickt zum W^agenfenster hinaus und gewahrt die Fär- 
bung des Horizontes in gelben, rothen und violetten Tinten : bald steigt das 
Tagesgestirne» mit goldener Fluth Alles umstrahlend, in ganzer Herrlichkeit 
Ober dem Horizonte auf, und kösst den perlenden und glitzernden TBau von 
Gräser und Bäumen. 

Um sich zu erwärmen^ wird nun ein Schluck Wein oder Liqueur ge- 
nonamen, und mit dem inneren Behagen fühlt man wieder erhöhtes luteresse 
mit den Schönheiten der Natur. 

Unmittelbar vor Eperies liegt südlich davon Soovar (Salzburg) mit 
Salzsiedereien und es lohnt sich; von Eperies aus einen kleinen Abstecher 
hieher zu unternehmen. 

In Soövar wurde bis zum Jahre 17S2 der Abbau des Steinsalzes berg- 
männisch betrieben, in diesem Jahre wurde es aber durch einsickerndes 
Quellwasser ersäuft und in Soole verwandelt. 

Im Leopoldschacht, dem bedeutendsten von Soövar, betrug, nach der 
Messung vom 29. April 1863, der leere Raum des Schachtes, von der Oberfläche 
bis zum Spiegel der Soole, 47« V 4"; die Wassersäule 26« 1' 5'', folglich 
die Schachttiefe 73o 3' 9". 

Der Salzgewinu ist alle 3 Stunden 2S Centner. 

Oestlich von Saovar und Eperies erblickt man das So<5varer-6e- 
birge; eine nördliche Fortsetzung der Hegyallya*), abernichtwie die meisten 
Kartographen die ganze Kette irrthumlich nur mit letzteren Namen bezeichnen. 

Auf den westlichen Randhöhen der Tarcza gewahrt man die Kalvarien- 
bergkirche, welche freundlich aus grünem Walde in das liebliche Thal her- 
vorlugt und nordwestlich von Eperies erhebt sich der 1818' hohe Saroser- 
berg**) mit dem gleichnamigen Schlosse stolz empor. 

EperieS; Preschov bei den Slovaken, ist eine königl. Freistadt und die 
Comitatshauptstadt von Sa;*0S; und liegt an der Tarcza. — Eperies ist im ver- 
kleinerten Hassstabe Kaschau — so wie dieses hat es seinen Ring, in dessen 
Mitte sich Kirche und Schule befinden. 



••' 



*) Dieses liegt bekanntlich zwischen Tokay und S. a. Ujhely. 
~) Nach diesem Berge wurde das Comitat benannt. 
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Diese Häusersituirung 6ndet sieh Oberhaupt bei deo meisten slaWsehen 
und ungarischen Orten vor^ z. B. OlmQtz, KDniggrätz^ Jaromirz, Kasehan, 
Sätor allya Ujhely, (auf deutseh Neudorf unter dem Zeltberg) Balassa- 
Gyarmath, Losoncz etc. — auch bei Dorfern findet man diese Häuseranrei- 
hung^ und man erklärt sich diese Sitte als Ueberkömmniss ron den einge- 
wanderten Hunnen und Slayen, welche als Reiterrolk ihre Zelte in breiten Gassen 
anlegten, um beim etwaigen Kampfe sogleich Raum für denselben zu haben. 

Nach dieser Abschweifung kehren wir zu Eperies zurück ; die Umge- 
bung dieser Stadt ist reizend, wir können uns aber in keine Detailschilderong 
einlassen, um sich nicht von unserem gesteckten Ziele zu weit zu entfernen. 

Wenn die Zeit und die frQhe Morgenstunde es erlaubt, wird hier schnell 
ein Frühsliick eingenommen. 

* Eperies erreicht man ron Kaschau aus in circa 8 Stunden. Die Post- 
strasse hat nun ?on Eperies an bis Leutschau zu einen vollkommenen westlichen 
Zug, die Gegend zu beiden Seiten der eingeschlagenen Strasse wird wech- 
selvoller — im Verlauf der Fahrt kömmt man bald in das Thal des Szwinka- 
baches; die Strasse fdhrt^ da die Sohle sehr schmal ist, an den Thal hängen 
dahin; viele kleine Ortschaften liegen zu beiden Seiten der Strasse und 
gewähren durch ihre Gruppirung ein reizendes Bild der Mannigfaltigkeit. 

Gegen 9 Uhr Frfih langt man in der Poststation Siroka an, wo man 
hinlänglich Zeit findet, um sich in dem zwar kleinen aber freundlichen jüdi- 
schen Wirthshause, genannt zum ^Löwen^, recht annehmbar zu stärken — 
gewöhnlieh ladet man zu diesem Imbisse den Conducteur, um denselben sieh 
für die weitere Fahrt verbindlich zu machen. 

Wer Sinn für die Schönheiten und Erhabenheiten der Natnr hat, den 
lade ich nun ein, das Innere der Kutsche zu verlassen und sich, wie ich 
stets an dieser Strecke gethan, neben dem Postillon am Kutschbocke, der 
freien schönen Aussicht wegen, zu placiren. 

Man sitzt da oben zwar unbequem, der Kopf kömmt mit der vorne an- 
gebrachten Laterne öfters in eine unangenehme Berührung, und bei etwaigem 
Umstürzen dieser Art von Archen Non*s was nicht selten der Fall ist kann man 
in die Gefahr kommen, sich Arm und Beine zu brechen — aber um die Natar^ 
Schönheiten vollkommen zu geniessen, muss man ein wenig schon etwas riskiren. 

Der Weg steigt nun fort bergauf, das Thal wird immer enger und ist 
mehr und mehr mit Gerolle angefüllt — alle Zeichen, dass es immer näher zam 
Ursprung desThaies, zum berühmten Brauisko-Passe geht; — um 10 Uhr 
tritt dieser ersehnte Moment endlich ein. Bevor man auf die Höhe desselben kömmt, 
gewahrt man rechts ein kleines hölzernes Häuschen und dabei auf der Höhe 
Christus am Kreuze; noch eine kleine Wendung um die rechtseitige Thal- 
seite und wir befinden uns am berühmten Braniskopass e, 2397' über dem 
Meere; frei bis an die Karpathen gegen 8 Meilen von hier schweift der 
Blick, der Pass liegt an der Grenze der Comitate Saros und Zips und 
hier ist es, wo wir dit$ Gefälli^^keit des Condueteurs in Anspruch nehmen, 
um das entzückende Bild mit Müsse betrachten zu können; der Wagen hält 
an, wir springen ab, und vor unseren Bücken entwickelt sich das reizend- 
schöne Bild der Zips lieblich und hold. 

Don Blick nach Westen gewandt, gewahren wir am äussersten Hori- 
zonte, blau in die Lüfte ragend, die stolzen Häupter der Karpathen. Der 
Fuss und Kamm ist noch diirch vorliegendes Bergland dem Auge entzogen: 
näher gegen den Beschauer|pitiegtdas ZipserDomcapitei, am Fusse dessel- 
ben dehnt sich die freundliche Zipserstadt Kirch dra u f aus, und unserem Stand- 
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punkt am näefasten starren die eisengrauen Ruinen des Zipserschlosses; auf 
einen Kegelberge erbaut^ majestfttiseh aus derZipser Hochebene empor; ausser 
TOD diesen Hauptobjeeten wird unser Auge noch von vielen kleinen lieblich 
gelegenen Ortschaften angezogen und weit gegen Leutschau zu kann man den 
weiss sich abhebenden Strassenkörper verfolgen. 

Nicht immer geniesst man diesen reizenden erhebenden Anblick der 
Karpathen, meistens hüllen sich die Spitzen in einen undurchdringlichen 
Woikenschleier; und dann muss man sich mit dem Ausspruch des ConduC- 
teurs: »Dort liegen die Karpathen^, zufrieden geben. 

Hat man hinlSnglich sich an diesem prachtvollen Anblicke der Zips, der 
sicher zu den schönsten unserer grossen Monarchie gezählt werden darf» 
geweidet, so steigt man zur linken Hand des Passes eine kleine Terrasse 
hinan, wo eine runde Säule mit Inschrift uns verständigt, dass Se. Majestät 
im August 18K7 bei der Bereisuug Höchstseihes Königreiches Ungarn hier geruh- 
ten zu dejeuniren und Sicli an dem Anblicke der Zips zu ergötzen. 

Ich passirte diesen Pass einige Male, jedesmal wurde ich aber bfei dem 
erneuerten Anblicke dieser herrlichen Scenerie erhebender gestimmt. 

Um diesen Pass wurde im ungarischen Kriege ebenfalls gekämpft. 

Der Radschuh wird auf der Höhe angelegt und nun geht es in eini- 
gen 8—10 Serpentinen rasch die Hänge des Berges abwärts — auch hier, 
wo der dichte Bestand der Tannen und Föhren eine Aussicht erlaubt, i 
selbe lohnend, besonders erfreut Einem das in einer grossen Mulde beinahe 
ganz wie in einem Nestehen versteckte, idyllisch gebettete Polyanöcs. 

Am Fusse des Braniskoberges liegt der Ort Korotnok, wo der Rad- 
schuh beseitigt wird und es im scharfen Trabe nach Kirchdrauf geht. 

Um von Korotnok am Braniskopass zu gelangen, braucht man eine Stunde. 

Das Zipserschloss liegt nun fortwährend vor unseren Blicken, und 
bevor wir nach Kirchdrauf kommen, fahrt die Strasse ganz knapp am Fusse 
des Sehlossberges vorüber. 

Das Zipserschloss, oder wie es die Ungarn nennen, Szepeshäza 
(Zipserbaus), liegt 1977' hoch auf einem isolirten Felsen und besteht aus den 
eisengrauen Ruinen der einstmaligen Burg, und aus den noch ziemlich erhalte- 
nen Ringmauern sammt Thürmen; Fels und Ruine sehen wie ein riesiger Körper 
aus und greifen vollkommen in einander. 

In ältesten Zeiten war diese Burg der Sitz der.Comitatsgrafen; nach 
ZäpoIya*s Aechtung kam die Zips und das Erbgrafenamt an die Familie 
derThurzo (1631), und zur Zeit Ferdinand III. im Jahre 1638 an die 
Ftollie Cztfky, der auch derzeit noch die Schlossruinen sammt der erblichen 
WOrde der Zipsernationsgrafen gehört. 

Noch einige Blicke werfen wir auf diese romantische Ruine und wir 
langen in Kirchdrauf, einer der 16 Zipserstädte (3K00 Einwohnern), in 
dem Augenblicke an, als vom Kirchthurme die 11. Glockenstunde ertönt. 

Kirchdrauf ist nächst I g 1 o eine der hübschesten und freundlichsten der 
Zipserstädte. 

Der Ort besitzt einen schönen Platz, Gasthaus und Bierhaus — die Situi- 
rang ist wundervoll, gegen Osten hoch über der Stadt thront das Zipserbaus, 
und gegen Westen wird sie dominirt vom Zipserdomcapitel. Kirchdrauf liegt 
demnach im Thale zwischen beiden genannten Objecten. 

Wi)r geUidü die Reise fort, der Wagen kommt nur mühsam auf die Höhe 
des Zipserdomcapitels; es lohnt sich, dieses Bisthumf welches der Erz- 
diöcese Erlau untersteht, näher zu betrachten« Hart an der Poststrasse liegt das 
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rninar und die schöne ((othische Kirche, diese sowohl als das ganze Terri* 
torium, welches einer kleinen Stadt gleicht, ist mit bastiouirten Mauern and 
Thürmen umgeben. 

Im Innern der Umfassungsmauer befinden sich die Wohnungen des 
Zipser Bischofes und der Domherren, jeder hat sein eigenes Gebäude sammt 
Garten etc. 

Die Kirche im romanischen Style im 12. Jahrhundert erbaut, ist mit- 
telgross und. im Innern durch die Grabtafeln der Zäpolya, Thurczo» Ri* 
köczy, Erdödy und Csäky aus dem 15. und 16. Jahrhundert und dureb 
einige Fresken geschmückt. 

Die Höhen linker Hand oder im SQden der Strasse sind von hier aus 
eine gute halbe Stunde fort mit Kapellen, Kreuzen, Martersäulen, wie wir 
es nur in Tirol und Steiermark gewohnt sind, zu sehen, geziert — was hier 
den Laien aber auch auffällt, ist das offen zu Tagetreten der Kalkfelseo 
in der sonst durchgehends herrschenden Sandsteinformation. 

In der nächsten Nähe des Zipser Domcapitels auf dem Gipfel eioea 
isolirten Kalktufi'hügels, den eine Wallfahrtskapelle ziert, beendet sich ein 
kleines, stets mit Wasser gefülltes Bassin, mit unbedeutendem Abflüsse, aber 
mit starker Ebullitinfn des kohlensauren Gases, dass man das Brodeln und 
Kochen des Wassers schon auf einige Schritte hört, nebst dieser Hauptqaelle 
befinden sirh noch einige Verbindungsquellen an den Abhängen dieses Kalk- 
tuffhugels, welche sämmtlich stark incrustirend sind. 

Die stärkste Quelle ist der Säuerling Siwa Brada, zu deutsch grauer 
Bart, und wird zum Kurgebrauch verwendet. 

Der Name kommt der Sage nach von einem Einsiedler mit grauem 
Barte her, welcher diese Gegend einstens bewohnt haben sollte. 

Die letzte Strecke bis Leutschau ist äusserst monoton, da der Weg 
fort bergauf an den Gebirgslehnen des wellenförmigen Terrains sich hia- 
schlängelt und nirgends eine schöne und freie Aussicht gestattet — dadurch 
wird man unwillkürlich gezwungen, die Cultur des Bodens zu betrachten, und da 
gewahrt man, dass Ende August in diesem hohen Berglande hin und wieder 
die Frucht noch nicht gereift ist; — meist wird in diesen ebenen hohen Gegen- 
den Gerste und Hafer statt Weizen gebaut. 

Die wenigen Orte, welche an der Strasse liegen, werden mit Interesse, 
und besonders der letzte Ort vor Leutschau, nämlich Görgö (G6rg), seines 
Schlosses und seines eigenthümlichen Kirchthurmes halber betrachtet. 

Nun erblickt man bald hinter Görg, zur rechten Hand der Strasse» den 
schönen, zu Leutschau gehörigen waldbedeckten Marien her g mitderWall* 
fahrtskirche; — Leutschau, amFusse dieses Berges gelegen, sieht man der vie- 
len Berge halber noch nicht, die Chaussee steigt immer höher und höher an 
den Berghängen hinan, endlich sieht man die Spitze des schönen Kirch- 
thurmes, wieder folgt eine kurze Wendung um die Bergflisse und noch eine 
und zu unseren Füssen liegt die schön sitoirte Stadt Leutschau; der 
Weg föhrt etwas bergab, und bevor wir durch das Kaschauerthor einfahrea, 
fallen unsere Blicke auf einen unmittelbar vor dem Thore herrlich gelege- 
nen, der Baronin Pallucsäy gehörenden Landsitz mit Villa. Wir passireo 
nach dem Kaschauerthore die Kaschauergasse, nebenbei bemerkt, wohl klein 
aber die schönste Gasse yon Leutschau, und Schlag 1 Uhr befinden wir 
uns im Absteig-Kaffeehause „zum Reichsadler^, wo man es sieb naeh Mitteln 
und Umständen bequem machen kann. 
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Hier in Leutschau angekommen, werde ich mit Erlaübniss der sehr 
geehrten Gesellschaft ein kurz skizzirtes Bild der Zips und Leut schaues 
entwerfen, heror ich zu meiner eigentlichen Karpathenreise übergehe. 

Die Stadt — Ldcse bei den Ungarn und Levocse bei den Slova- 
ken genannt — liegt 1803' über dem Meere auf einen Bergplateau, wel- 
ches gegen Osten terrassenförmig mit höheren Hügeln in Verbindung steht, 
während gegen Norden dieser Berg Yom früher erwähnten Marienberg durch 
den Rohrgrund; und im Westen durch den Lutoschbach von den umliegenden 
Hügeln und Höhen getrennt ist, im Süden ist der Bergabhang gegen Iglö 
zu am wenigsten steil und längst dieser erstrecken sich die parallelen Gassen 
genannt „Neu- und Hochga.sse^,^) welche in dem rechteckigen Platze münden. 

Die Längenrichtung der Stadt' ist Südnord, der Platz oder Ring liegt 
am Bergplateaue, die beiden genannten Strassen laufen südlich vom Platze 
aus dem Habg hinunter in der Richtung gegen Neudorf (Iglö). 

Die nördliche Seite des Platzes wird beinahe ganz von dem schön ge- 
bauten Comitatshause eingeschlossen. 

In der Mitte des Platzes befinden sich analog Kaschau etc. das Ca- 
sinO; mit Lindenalleen und Promenade umgeben» ferner die Schule, eine 
schdne alte katholische und eine neuere protestantische Kirche, ferner das 
Stadthaus und der Glockenthurm. 

Die katholische Kirche hat einen neuen^ nadeiförmig zulaufenden 
Thurm, im Innern der Kirche werden wir durch die edle gothisehe Bauart 
überrascht — die Altäre sind wie in allen ungarisch-slavischen Orten mit ver- 
goldeten; reich verschnitzten, zum Schliessen eingerichteten Altarläden versehen, 
um das Altarbild zeitweise den Blicken der Gemeinde entziehen zu können. 

Links im Mittelschiffe ist die aus 27 Registern bestehende alte Orgel, 
welche der Krakauer Meister Christof Komitz im Jahre 1623 baute^ auf- 
gestellt — derzeit ist sie nicht spielbar. 

Ich verliess diese, ebenfalls mit Grabtafeln der Thurzonen ge- 
schmückte Kirche, um deren schönen geräumigen Thurm zu ersteigen; die 
Aussicht ist» weil die Stadt überall ton höheren Bergen eingeschlossen ist» 
Dur auf die Stadt und die nächste Umgebung lohnend^ im äussersten Westen 
erblickt man die Häupter der Karpathen. 

Südlich der Kirche steht der alte Glockenthurm; seine Uhrzeiger sind 
seit Jahren fort auf 4, Uhr gerichtet. 

Nicht weit vom Glockenthurme steht das alte Stadthaus mit Bogen- 
gängen und Fresken geziert, eine halb verwaschene Themis mit verbunde- 
nen Augen und den übrigen Attributen ihrer Unfehlbarkeit ziert die Haupt- 
fronte des Gebäudes. 

Das protestantische Gotteshaus ist mit einer schönen Kuppel im orien- 
talischen Style bedeckt, schade, dass sich in diesem neuen Baue schon finger- 
breite Risse und Spalten im Gemäuer und in der Kuppel zeigen. 

Die Stadt Leutschau ist zu Zeiten Bela*s IV. im Jahre 124K von in 
die Zips schon früher eingewanderten Deutschen, meist Franken und Sach- 
sen, gegründet worden. 

Der deutsche Charakter der Stadt wäre auch dann, wenn die meisten 
Einwohner nicht deutsch sprächen, wie es aber der Fall ist, an der An- 
reihung und Bauart der mit der schmalen Front und den hohen GIbeln ge- 
gen die Gassenseite gewandten Häuser leicht erkennbar. 



*) Tm Winter bei Glutteis nur mit einer Art von Steigeisen ungefilhrlich zu passiren. 
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Wodurch aber das freimdiiehe Ausseleo der Stadt Eintrag Erleidet, 
sind die monstrOs manchmal 6 — 8^ weit in die Gasse Torapriagenden fiaeh- 
rinnen, ganz priroftr aus in die Hftifte getheilten ausgehöhlten BaumatSintten 
erseugt, um das zwischen zwei Nachbardächer sich aasaaMnelnde Rege»- 
wasser abzuleiten. 

An das Alter der Stadt erinnern uns auch die noch hie and da gut 
erhaltenen Stadtmauern und Thürrae. 

Im Osten der Stadt sind diesen Mauern Stadtgräben, wie in Eperies« 
vorgelagert, welche derzeit zu Gartenanlagen benutet werden. 

Das Bergplateau wird ganz von der Stadt mit ihren Grftbeo eingenom- 
men und das Ganze von der erwähnten Stadtmauer, und wo diese faUen, 
von Planken und Zäunen eingeschlossen. 

Der Sinn der Leutschauer f&r die Obst-, Gemüse- und Baumaucht ist 
bewundernswerth ; alle Fenster sind mit den herrlichsten frischen, vielftr- 
bigen Blumen angefQllt 

Unter den vielen Gärten hebe ich blos die im engliachea Style ange- 
legten Parke der Herren Kovacs und Probstner hervor, welche in der 
Situirung nichts zu wQnschen tibrig lassen. 

Längst den Mauern ziehen sich neugesetzte Bäuroehen dahin, welche 
einstens schöne Alleen bilden werden; die Promenade an der Westaeite der 
Stadt, dort wo der Berghang steil in das Lutosthal abfällt und nur den Raum flir 
die Promenade übrig lässt, ist unstreitig die schönste Leutschau's — lurreehten 
Hand (Norden liegt der schöne Marienberg mit der Kirche, links (Süden) der 
Leutschauer Wetterprophet, der Königsberg (schon in der Liptau geiegeii), 
und vorsieh (Westen) erblickt man bei reiner Atmosphäre die mit feiner blauer- 
Nuancirung vom Horizonte sich zart abhebenden Spitzen, der L omni ti er und 
der Königsnase. 

Leutschau hat auch gute Schulen und Gymnasien und sogar seit eini- 
gen Jahren einen pomologisch-botanischen Garten, aber leider in der nftch- 
slen Nähe des Wasenmeisters, wo so manchen eifrigen Botaniker bei sei- 
nem Studium statt dem Dufte der Blumen und Baumblüten einige Miasmen 
durch schalkhafte Zephyre aus jener Gegend herüber geweht unter die Riech- 
nerven komn\en dürften. 

Auf dem Marienberg befindet sich eine Wallfahrtskapelle, Taoaende 
von Slovaken ziehen am Marientage, wo die hl. Jungfrau von vier weissge- 
kleideten und bekränzten slovakischen Mädchen in der Proeession vorgetra* 
gen wird, den Berg zur Kirche hinan. 

Ein zweites Fest, welches auf den Höhen dieses 24S4' hoch ge- 
legenen Berges gefeiert wird, sind die sogenannten, in Ungarn übephanpl üb- 
lichen ^^Maijalis'', Maifeste, wo es bei Tanz, Musik und Schmaus ziemlich 
lustig hergeht. 

Jede Familie trägt sich zu diesem Zwecke ihren Imbiss mit hinauf, denn 
oben bekömmt man nichts. 

Einen weiteren* Vergnügungsort hat Leutschau im städtiscSea Garten; 
derselbe liegt im Westen der Stadt am rechten Ufer des Lvtosbaekes 
und im Thale dieses Gewässers; über letzteres führen, da es ein Bergwasser ist, 
einige kleine Hängbrücken — von dem Bache, die Donau Leutschau^s, gilt der 
Zipserwitz: j,die Leutscbauer treiben deshalb ihre Gänae nicht in desaen 
Pluthen, damit die Betterinnen des Capitols diesen nicht austrinken.^ Gewähren 
wir dem Zipser seinen Witz und überschreiten wir eine der kleinen Brtekan« 
sogelangen wir in den „städtischen Garten^, welcher zwei kleine Alleen, 
einen gedeckten Tanzboden, zwei Kegelbahnen, ein Badehaus besitzt, und 
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wo man sich nach einem genommenen kalten oder warmen Bade recht 
annehmbar bei einem Glas guten ^^Hegyallyer^ stärken kann. 

Im Sommer unternehmen auch die Leutschauer AusflQge nach dem 
Bade ^^in der Hölle**, im Röhrgrund, Kovas-Villa, obere Heierei, wo 
man herrliche Molken bekömmt — alles in nächster Nähe, kaum ly« Stunden 
entfernt; man sieht hieraus, — dass der Zipserdeutsche zu leben versteht 
und auch gerne mit leben lässt. 

Ist man in der Zips bekannt, so be^rüsst Einem der echte Zipser 
mit den freundlichen Worten: „Schön willkommen in der Zaps (Zips) und 
in der schönen Leutsch (Leutschau)''. Den hier geschilderten Volkscha- 
rakter im Kleinen findet man mit sehr wenigen Variationen in der ganzen 
Zips vertreten. 

Und nun gehe ich zur Schilderung der Zips im Allgemeinen Ober. 
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1. Lage. 

Das Zipsercomitat liegt zwischen dem 37<^ 45' und dem 38^ 4S' 
östl. Länge und zwischen dem i8^ 40' und dem 49o 29' nördl. Breite. 

2. Grösse. Bevölkerung. 

An Flächenausdehnung hat es nach der Angabe der grossen Comi- 
tatskarte von Ungarn 67 85 Quadratmeilen und 165.092 Einwohner. 

Nach^Schwab'' (S. 319) wird die Grösse mit 67 Quadratro., 
die Einwohnerzahl mit 173.800 angegeben, und die Stärke der einzelnen 
Nationen dahin specificirt, nämlich: 

Deutsche 57.500 

Magyaren 1.300 

Slovaken 112.000 

Juden 3.000 (?) 

Ruthenen 
Zigeuner 

173.800. 
Die relative Einwohnerzahl gibt j^Schwab^ mit 2381 an, vollzieht man 
die Probe, so entspricht diese Zahl nur einer absoluten Bevölkerung von 
159.527 (folglich der Fehler um 14.273 Einwohner). 

Die richtigsten Daten scheinen mir demnach die nach .Horn^ (8.312) 
aufgestellten zu sein^ weil diese im Allgemeinen stimmen, — derselbe gibt 
die Grösse mit 66-5 Quadratm. und die Einwohnerzahl mit 158,436 Menschen 
an, welche, nach dieser Quelle, in 
2 königlichen Freistädten, 
16 Zipserkronstädten, 

20 Bergstädten und Marktflecken, 
192 Dörfern und 

21 Prädien wohnen. 

Per Quadratmeile entfallen 2400 Menschen« 



> unbestimmt 



*) Diese Zeilen machen keineswegs den Anspruch^ auf Yollsiandigkett, sondern 
dienen nur im Allgemeinen zur geographischen Orientirung: wer sich eingehender instrui« 
ren will; den yerwcisen wir auf die angegebenen Quellen. 
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3. Nationen. 

Die Bewohner der Zips sind meistens Slaven (Slovaken), dann Deutsche 
und slavisirte Deutsche, in geringerer Zahl und zerstreut wohnen im Lande 
Magyaren und im Norden an der galizischen Grenze Masuren. 

Die Slavisirung und Magyarisirung machen im Lande immer mehr und 
mehr Fortschritte, der Grund liegt sehr nahe. 

DerSlovak*)als Bauer im Allgemeinen ist indolent, lernt keirfe fremde Spra- 
che^ der Deutsche nun» um mit demselben verkehren zu können, lernt seine Sprache 
uud eignet sich dann» wenn auch langsam, seine Sitten und Gebräuche an. 

Der Ungar wieder kümmert sich weder um den Deutschen, noch um 
den yerhassteren Slovaken — ein ^gNdmet" für den ersteren und ein j,Tölhtuh 
für letzteren, mit eiiiem gewissen hinwerfenden Blicke ausgesprochen, sind be- 
zeichnend. 

Der Ungar ist sich in seinem schönen grossen Vaterland, auch dort, 
wo er sich in der Minderzahl befindet, seiner bevorzugten Stellung bewussr, 
und benimmt sich überall als Herr des Landes. 

Nach Hörn wohnen in 186 Ortschaften Slaven, 

„28 9 Deutsche, 

J9 14 ,, Ruthenen, und 

„2 „ Polen. 

Die Magyaren, wie bereits erwähnt, wohnen zerstreut im Lande. 

4. Religion. 

Der Religion nach bekennen sich 97.860 zum lateinischen Ritus und 
S6.880 zur evangelisch - lutherischen Lehre; ferner sind noch einige 2669 
Juden, in der Zips zerstreut, ansässig, einige dieser letzteren scheinen ihr 
Hauptaugenmerk auf die daselbst befindlichen Strassenwirthshäuser gerichtet 
zu haben, und taufen, damit Niemand einen ,ykoschernen^ Wein oder Brannt- 
wein trinke, denselben aus christlicher Nächstenliebe gehörig. 

5. Grenzen. 

Das Zipsercomitat grenzt im Nord und Nordwest an das Königreich 
Galizien speciell an den Sandezer Kreis, im Südwesten grenzt es an die 
Liptau, im Süden an Gömör und Torna, im Südost an Abaujv&r und im 
Nordosten an Sarös. 

6. Natürliche Grenzen. 

Die natürlichen Grenzen des Comitates werden im Westen theiiweisc 
durch den oberen Lauf der schwarzen Waag, auf kurze Strecke durch den 
Kamm der hohen Tdtra, ferner durch die vom Nordkamme sich entspinnende 
Bialka und im Norden durch den Dunajec gebildet; im Osten folgt die na- 
türliche Grenze meistens dem Kamme der Zipserberge und streckenweise 
dem Laufe der Hernad, die Südgrenze wird bespült durch den Ober- und 
Mittellauf der Göllnitz. 

7. F I ü 8 s e. 

Die Zips ist sehr reich bewässert; nebst vielen kleinen Flüsseben 
und Bächen liegen die Quellen der Hernad, Göllnitz und Poprad 
(Popper) im Lande. 

*) Als Soldat ist der Siovak gelehrig, findig und willipr und vor dem Feinde sehr 
brav. Derzeit ergänzt sieh Nr. 67 FML. Rilt. v. Schmerling ans dem Comitat und aus Siros. 
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Erstere beiden g^ehören in das Gebiet des schwarzen MeereS; letztere ^ 
in das der Ostsee. 

Die 6511 nitz, als rech tseitiger Nebenfluss der Heraad, gehört von 
der Quelle bis zur Mündung, welche bei Margitzan (oder Margeczan)» dem 
tiefst gelegenen Punkte der Zips (942'); erfolgt, dem Comitate an. 

Der westöstliche Lauf der Hern ad ist beinahe gleichlaufend zu sei- 
nem Nebenfluss der Göllnitz. Die Hernad nimmt links unter mehreren 
anderen Zuflüssen den Lutos oder Leutschbach, an welchem Leutschau 
liegt, unterhalb Igl6, und die Göllnitz, wie oben erwähnt, rechts aufi> ' 

Die Poprad oder Popper kömmt vom Südflusse der Tatra aus dem 
gleichnamigen 4782' hoch gelegenen See herab, und gehört seiner In- 
dividualität nach zu einer der merkwürdigsten Flüsse Europa's; — an der 
T^tra entspringend; im Oberlaufe parallel zur Hernad kaum V, Meile 
davon entfernt, fliessend, wendet sie sich bei Poprad nordöstlich, und umkreist 
im flachen Bogen die hohe Tatra , verlässt dann unterhalb der 2ipser- 
Kernstadt Alt-Lublau das Comitat, tritt nach Saros über, um an der nörd- 
lichen Grenze dieses Comitates in ekiem langen Querthal seinen Durch- 
bruch zu bewerkstelligen und oberhalb N. Sandez rechts in den Dunajeo 
zu fallen. 

Diesem nach bildet die T^tra nicht die Hanptwasserscheide zwi- 
sdien der Ostsee und dem schwarzen Meere, sondern diese liegt südlich 
der Tatra und wird durch einen Ausläufer, welcher 2088' hoch ist, und 
eigentlich nur eine Welle bildet, zwischen Teplicz und G^nocz südlich yon 
Poprad gebildet. 

Die Popper ist auch der einzige Fluss, welcher am Südfusse der Kar- 
pathen entspringt, und «diese durchbricht» um nördlich derselben zu münden. 

Der Poprad nimmt ferner am linken Ufer alle von der Südseite der 
Zipser T^tra sich entspinnenden Gewässer auf und entführt ihre Gewässer 
auf dieselbe Weise, wie es der am Nordflusse entspringende Dunajec mit 
den nördlichen Quellflüssen der Tatra macht, nämlich nach Galizien. 

Die Popper und viele andere kleine Gebirgsflüsse bergen in ihrem 
nassen Bette die köstliche Forelle und den Lachs, 

Dieses flüchtig skizzirte Flusssystem der Zips dient uns im weiteren 
Verlaufe dieser Abhandlung dazu, um sich im Gedanken schnell die Haupt- 
bodenerhebungen vorstellen zu können. 

8. Gebirge. 

Wir unterscheiden deren vier in der Zips, und zwar: 

1. Südlich der Göllnitz, die Zip tauer Alpen. 

2. Zwischen Göllnitz und Hernad, der Kap r dorfer und Neudorfer 
Wald und das Heggen- Gebirge, beide Gebirgszüge dem Mittelgebirge ange- 
hörend, mit östlichem Zuge. 

3. Zwischen Hernad und Popper, mit nordöstlichem Zuge, die Zips er- 
oder B ^ 1 ä e r-Berge, ebenfalls dem Hittelgebirge angehörend, und 

4. Die eigentliche hohe Tatra, im Hochgebirg, von Westen nach 
Osten streichend, ist durch das Lucskaer- und das Kotlinerthal 
begrenzt; — und durch letzteres Thal von der Tatra geschieden, liegt 
nördlich derselben die Zipser Magura. 

Die Karpathen überhaupt erhielten ihren Namen von den Römern» 
zu deren Zeiten das Volk der Carpen oder Carpatern hier wohnte, spe« 

Bffiehte d« k. k, geographiiclien OkMUiolMft. Z. Band. ü 
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ciell wurde dieser in der Zip4 groietentheils liegeode Theil dea Hoehgebir- 
ges MTätra^ nach einem in der Uitte der Kette gelegenen Berge Visioka 
oder Tdtra benannt. 

Das ganke Tätragebirge, welches eine nordöstliche Längenerstreekoag 
Ton 8 Meilen hat, ist im Westen durüh das Lucskaerthal in der Liptau> und 
im Osten durch das tiefe Kotlinerthal (Hegwasser) ron den umliegenden Ge- 
birgen geschieden. 

Die Breiteausdehnung liegt cwischen Z — 3 Heilen und ist nordwftrts 
d«rch den Dunajec von den Beskiden und südwärts durch das Waag- 
Hernadthal von der Liptaueralpe getrennt nnd mit letzterer Kette 
durch den Hochwald verbunden. 

Im weiteren Verlauf bespreche ich nur denjenigen Theil des Hochge- 
birges, welcher in der 2ips liegt und sich zwischen dem KriwAn westlich, 
und der Lomnitzerspitze östlich in longitudinaler Richtung 4 Heilen er- 
streckt; und in der Breite Ton Nord nach Sfid 2 — 3 Heilen sich ausdehot. 

Der Kern dieser Centrälgruppe besteht aus Granit mit Verlageroogen 
von Alpenkalk im Norden und Osten. des Gebirges. 

Der in der Zips gelegene Theil des Hochgebirges hat nicht nur die 
höchste Kammerhebung, sondern auch den höchsten Gipfel der ganzen Cen- 
trälgruppe und den höchsten Punkt Ungarns inne« 

Der höchste Pass, Ober den nur ein Gemsenjftgersteig führt, ist der 
sogenannte „polnische Kamm^, 6889', uad die höchste Erhebung die 
Gerlsdorfer-*) und nicht die 'Lomnitzerspitze;**) erstere erhebt sich 
8414', letztere 8342' Ober dem Heere, die Ueberhöhung beträgt sonach 72 
Wiener Fuss. 

Zu der Charakteristik dieses. Gebirges gehart die ausserordentliche 
Wildheit und Ausgezaektsein der Formen — Spitze an Spitze, flörner, 
Zacken reihen sich aneinander und starren oft senkrecht und Oberhängend 
in die Wolken; die weiteren Eigenthümiichkeiten sind scharfe, kantige 
Kämme, Bildung von seltenen Kesselthälern durch sich abzweigende Aeste, 
welche statt, wie bei den übrigen Gebirgen, divergirend in das angrenzende 
Terrain Qberzugehen hier convergirend sich schliessen und Becken bilden, 
in welchen die oft fantasiereich ausgeschmückten Seen, genanut Heeraugen» 
bei den Slaven „starw pleso'^ oder „morsk^ oko^, liegen. 

Die südlich vom Hauptrücken abtallendeu Zweige erstrecken sich nur 
kurz in*s Land, enden hier meist mit steil abfallenden Gipfeln ohne aller 
Verberge, daher ist der Anblick dieses Gebirges, welches sich aus der 
Popper Hochebene circa 6000' giganten^rmig aus dem Boden erhebt, pracht- 
voll und beinahe einzig in seiner Art auf der Erde. 

Eine weitere Eigenthümliehkeit dieses Hochgebirges ist, dass es keine 
eigentlifhen Gletscher, mit Ausnahme an den nördlichen Hängen der Eis- 
thaierspitze, besitzt, ob zwar unter dieser Breite von 49o nördlich — nach 
Humboldt j«chon bei 6800' — die ewige Schneegrenze liegen sollte. 

Dass dies hier lUieht der Fall ist, (legt in der oben ausgesprochenen 
eigenen Bauart des Hochgebirges und i,u der vollkommen freien und isolir- 
ten Lage, so dass dasselbe allen Luftströmungen ausgesetzt ist. 

Die höchste Waidyegetationsgrenze ist 4806'» 
„ „ Krummholzgrenze „ 608S' und 

die tiefste „ „ 4210' 

in diesem Gebirge Über dem Heere gelegen. 

•) Nach Fuchs 84U' nach Koristka ^ die hose Tatra« 8S74 . 
••) » n 8342' n n 8348. 
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Ewiger Schnee liegt in den tiaCsten Rissen, Spalten und Schluchten, 
wo selten ein erwärmender Sonnenstrahl hinscheint. 

Die Ue^erhdhung x wischen dem tiefste« Punkt ;der Zips bei Hargitsan, 
942' und dem hdchsten Punkt der Zips, der Gerlsdorferspitse nit 641 4^ 
beträgt sonach 7472'» 

9, Klima. 

Im Winter rauh und kalt, mit eisigen Nordwinden, die Scbneenile 
stark mit 4 — &' hoher Anhäufung; in Leutschau z. B. wurde im Winter 
18S9 auf 1860 der Schnee von allen Dächern — das Dach der Kirche 
Dicht ausgenommen — herabgeschaufelt, trotzdem brachen viele DachstOhle 
unter der Schneelast zusammen, so zum Beispiel dazumal das Dach des klei- 
nen Comitatshauses. 

Der FrQhling ist unstätt. 

Der Sommer schön, aber öfters von eisigen LuftströmuBgen, von den 
Karpathen kommend, stark abgekühlt. 

Der Herbst ist in der Zips die schönste Jahreszeit. 

10. Geschichte. 

Um uns über die weiteren Sonderheiten der Zips iafmrmiren zu 
können, ist es nothwendig, einen kleinen Einblick in iUe 3)ätter der 
Zipsergeschichte zu machen und daraus entnehmen wir: 

Dass zu Zeiten Gejza*s 11., Sohn Belä IL, welch' festerer von 
1141 — 1161 regierte, um Ackerbau, Bergbau und Industrie im Lande zu 
befördern, Deutsche aus Sachsen, Franken, Schwaben etc. eingelnden wur- 
den, sich in Ungarn niederzulassen. 

Diesem Aufrufe kamen 1143 auch Tauaende nach, ubd von diesen 
siedelten sich einige Tausende im Lande sQdlich der Karpathen in der 
heutigen Zips an. 

Die nach und nach entstandenen 24 Zipserstädte erhielten ver* 
schiedene Privilegien und bildeten eine Art Städtebund; aber ihr schnel- 
les Aufblühen wurde bald vernichtet durch die Verpfandung von 13 Zip^ 
serstädten unter König Sigmund (1387—1437) um einige 37.000 böh- 
mische Groseben (780.000 fl.) an Polen. 

Die bei Ungarn verbliebenen 11 Zipserstädte litten sehr durch Par- 
teigängerkriege und 9 verloren bald ihre politische Selbstständigkeit, nur 
Käsmark und Leutschau behielten ihre Privilegien, als sie unter Mathias 
Korvinus' Regierung, Emerich Zäpolya erhielt. 

Wie schon früher erwähnt, kamen die Zipserkronstädte nach der 
Aechtung Zapolya*s an die Thurzonen und später an die Czäky, 
welche auch jetzt noch die Würde eines erblichen Obergespannes in der 
Zips inne haben. 

Besser erging es den an. Polen verpfändeten 13 Orten, welche von 
den Parteigättgerkriegen verschont blieben, sich entwiokelten, ihre Ver- 
fassung behielten und bei der ersten Theilung Polens 1772 an Ungarn 
rücfcfielen; Kaiserin Maria Theresia bestätigte ihre Privilegien und fügte 
diesem Städtebund noch die Orte Kniesen, Lublau und Pudlein 
hinzu und erhöhte so die Zahl auf die jetzt noch bestehenden 16 Zip- 
serkronstädte. 

Im Nachfolgenden will ich mich bemühen, ein wo möglich getreue« 
Gesammtbild der Zips zu entwerfen. 
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11. Topografia. 

Die Zipserdeutschen grOndeten ihra 16 Städte aasschliesalich in den 
Flosstbälern der Poprad und des Hernad — ich fand diese Anführung und 
Anreihung der Zipserkronstädte nach diesen beiden ThSlern in keinem der mir 
bekannten Werke angeführt — und gebe sie daher Yon der Quelle die- 
ser Flüsse thaiwärts folgend, und zwar: 

im Popperthale liegen: 

1. Poprad, 

2. Georgenberg, 

3. Matzdnrf; (Hathedcz) 
4« Pudlein, 

5. Kniesen, 

6. Alt-Lublau 6 

im Flussgebiet der Popper: 

1. Felka, 

2. Michelsdorf» 

3. Meuhard, 

4. Durandy 
K. Leibitz, 

6. Riszdorf^ 

7. BelÄ 7 

im Hernadthale liegt: 
1. Iglo (NeudorO 1 

und im Flussgebiet der Hernad: 

1. Wallendorf, 

2. Kirchdrauf , . 2 

16. 

Von den beiden Freistädten gehört auch je eine in's Flussgebiet der 
Popper, u. z. Käsmark, während Leutschau in das Flussgebiet der Hernad 
gehört. 

Im Gegensatze der Zipserkronstädte sind die Bergstädte, und Ober- 
haupt Orte, welche sich montanistisch beschäftigen, grösstentheils im Fluss- 
thal der Göllnitz placirt, u. z. : Hnilecz, Wagendrüssel, Schwedler, 
Einsiedl, Göllnitz etc. — überhaupt istder ganze Gebirgszug zwischen 
Hernad und Göllnitz sehrvcrzreich an Kupfer, Bisen» etwas Silber etc. 

Die meisten Mineralwasser und Bäder liegen. im Westen von Leut- 
schau zwischen der oberen Hernad nind dem Poprad gruppirt, als: Primoez, 
KissocZ; Gänocz, Svabocz, Hozelecz. 

Die grösste und wohlhabenste Stadt ist Käs mark, mit 6000 Ein- 
wohner, sehr freundlich in dem weiten Thal des Popper gelegen, mit einer 
schönen Kirche und dem Tököly^schen Schloss. 

Das Thema dieser Abhandlung ist eine Reiseschilderung von Ka seh aa 
nach Schmecks -^ ich darf mich daher in Details der übrigen Schönhei- 
ten der Zips nicht einlassen, ob zwar ich das Comitat vom Hutterbache 
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bei Schmöllnitz bis xu den Zinnen der alten Ruine des Nedeczer 
Scblosses am Dunajec und von den Höhen des Branisko bis eu jener des 
„polnischen Kammes" in der hohen Tatra durchstreift habe^ weil ich 
sonst die gezogenen Grenzen dieser Abhandlung weit überschreiten wurde. 

Ich skizzire also überall nur die Hauptsachen und erwähne weiter, 
dass in der Zips unter den Bädern Neu-Lublau wegen der Heilkraft 
seiner Wasser^ und Schmecks wegen der Nähe der Karpathen die am 
meisten frequentirten sind. 

12. Communicationen« 

Die Communicationen sind allenthalben gut und man erkennt die Grenze 
eines anderen Comitates allsogleich an der Unpracticabilität des bis dahin 
guten Weges, z. B. von Hamdr nach Belä, im Abaujvärer Comitate. 

Die Strassenknotenpunkte liegen yorzöglicb bei Leutschau, 
Käsmark;Iglö; KL Hnilecz am schönen Grötel passe,*) von welch' letzte- 
ren aus man eine herrlicheAussicht nach Leutschau und den Karpathen ge- 
niesst. 

Bis jetzt berührt keine Schiene den Boden ^ler Zips, — projectirt ist 
die Bahn als Fortsetzung der Theissbahn im Hernadthal von Kaschau auf- 
wärts, Igid passirend, dann in*s Waagthal in die Liptau übergehend und bei 
Siliein über den Jablunkapass nach Oderberg in die Nordbahn einmündend. 

Sollte dieses Bahnproject zur AusfQhrung gelangen, so würde der 
Bergbau, das Hüttenwesen, die yerschiedenen Hämmer, die Zipser Leinen- 
industrie einen grossen Aufschwung nehmen. « 

Die Bäder würden von vielen Leidenden ihrer Billigkeit und schönen 
Lage wegen besucht und bekannt werden — und hiec erwähne ich nur 
nebenbei solch eines unbekannten Bades, nämlich die Kaltwasserheilanstalt 
Schwarzenberg, 1/4 Stündchen westlich yon Wagendrüssel in äusserst 
romantischer Lage gelegen, welches erst im Jahre 1853 von Dr. Lomnitzi 
errichtet wurde, und da die Aufnahme des Landes früher vor sich ging, 
noch in keiner Specialkarte ersichtlich und in keinem der Werke aufge- 
nommen ist. 

Der Gründer und Besitzer» Dr. Lomnitzi, gibt sich alle erdenkliche 
Hübe mit dieser seiner Schöpfung und ich wünsche ihm das beste Gedeihen 
seiner Anstalt. 

Ebenso kämen ferners die berühmten Zipser Erbsen, welche frei am 
Felde ohne Stock gezogen werden, besser im Handel und die guten braunen 
länglichen Zipser Kartoffeln, beimisch ^Grulieri^, slovakisch „Pandurki^ ge- 
nannt, würden mehr bekannt und gewürdigt werden. 

Die Karpathen würden dann ebenfalls bekannter und in jeder Bezie* 
hung mehr durchforscht werden. 

13. Beschäftigung. 

Der Zipserdeutsche beschäftiget sich in den Bergstädten meistens mit 
der Hauerei, die Bürger besitzen beinahe übernll ;,Giubeii-Antheile*'. Den 
Ackerbau bestellt der Zipserdeutsche vorzüglich und übt^rall unterscheidet 
er sich vortheilhaft vom Nachbar Slovak, dessen Ortschaften klein und 



*) An der Watserscheide zwisthen Hermd (Iglo) und Göllnits (Wagendrflssel). 



ilS Eugen Josef Mats. 

scbmutzig sind, wälirend der Deutsche seine HSuser rein hält, weiss tüocht 
und mit Garten vorne versieht, und wo es nur angeht, Blumen pflegt, so 
befindet sich beim Slovak an dieser Stelle des Blumengartens öfters — die 
Mistjauche. 

Der Slovak huldigt sehr dem in der Zips aus Wechholderbeeren (Bo- 
ro viczka) erzeugten Branntwein, welchen er schlechtweg „Paünka^ nennt; 
ich sah einige Male, wie die Mütter ihr an der Brust schreiendes Kind mit 
einigen ZQgen dieses Nectartrankes beschwichtigten und dasselbe in diesem 
zarten Alter schon an dies entnervende Getränk gewöhnten. 

Die Wohnungen der Deutschen sind in der Nähe der Karpathen, der 
Wärme halber ganz aus Holz erzeugt, und allerorts mit den hohen vor- 
springenden Giebeln und Afterdächern versehen — Qberall beim Eingänge 
in eine Zipserstadt findet man auf einer schwarzen Tafel das stereotype 
Zeichen j^einer Pfeife^ abgebildet mit den darunterstehenden Worten: filier 
ist das Tabakrauchen untersägt.'' 

14. Nationaltracht. 

Die Nationaltracht des Städters ist französisch — an vielen Orten aber 
auch ungarisch — den Cylinder gewahrt man nirgends. 

Der Deutsche in den Ortschaften und Zipserkronstädten kleidet sicli 
dunkelblau, wie seine Stammverwandten in Deutschland; nur verziert er 
gerne Hosen und Wamms mit ungarischen Schnüren; trägt dazu den klei- 
nen ungarischen Hut und Czismen. 

Der Slovak bleibt seinem einmal angenommenen Kleiderschnitt auf 
ewig treu — die Grundfarbe ist ursprünglich weiss; da der Slovak aber 
seine Kleidung als Hand- und Schnupftuch auch benützt, so hat sie bald 
die bekannte schmutzig graue Farbe angenommen. 

Im Sommer trägt er die weissen Hosen in Opanken, im Winter in 
Czismen, den Oberkörper bedeckt nur ein kleines, bis zur halben Brust 
reichendes Hemd, und über die Lenden trägt er einen Schuh breiten 
sehr festen Ledergflrtel, wo er Geld, Taback etc. aufbewahrt. Den Kopf 
bedeckt er mit dem breiten Hut, dessen Krampen benützt er zum Wasser- 
trinken, vorausgesetzt; dass er kein Geld besitzt, um sich «Palinka ** zu 
kaufen. 

Das blonde Haar trägt er in der Mitte gescheitelt lang herab, Bart 
trägt er keinen. 

Im Winter hüllt er sich in eine -Art »Guniac* wie der Grenier. 

Durch die vorstehende Abhandlung glaube ich im Grossen die geebrte 
Gesellschaft mit den Eigenthfimlichkeiten der Zips informirt zu haben, und 
ich knüpfe demnach den verlassenen Faden wieder bei Leutschau an, nm 
den interessantesten Theil der Zips, die Excursion nach der TAtra su 
schildern. 

IIL leise von leatsehai laeh SehMteks. 

Um Fahrgelegenheiten nach der Tatra braucht man in Leutscban 
nicht verlegen zu sein; man bestellt sie gewöhnlich beim Hausdiener rom 
„Reichsadler* oder bei der Post. Für eine zweisitzige ungarische Pritsehfca 
mit zwei gut bespannten Pferden zahlt man 4 fl. Fahrgeld. 

Um die Karpathen zu besteigen, ist Juli und August die beste Zeit* 
da es nun schon zur Neige letzteren Monates ging, so beeilte ich mich' 
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um noob Yor dem Eintritt der schlechten Witterung die Excursion ausfuh- 
ren SU können. 

Ein Wagen war bald gemiethet und Morgens 6 Uhr, mit Jagdrequi- 
siten versehen» trat ich in Begleitung eines Kameraden in fröhlicher Stim- 
mung die Reise an — trotz August, hQllten wir uns in unsere Reisemäntel 
und betrachteten mit Vergnügen die kleinen freundlichen Tbäler, welche ^ir 
bald passirten; an der Strasse liegen bis Donnersmarkt einige kieifie 
slovakische Orte, welche uns aber kein Interesse abgewinnen, erst Donners- 
roarktmit seiner hübschen, isolirt dastehenden alten deutschen Kirche fesselt 
unsere Aufmerksamkeit. 

Westlich Yon Donnersmarkt zu beiden Seiten der Chaussde liegen die 
Tielen schon frtlfaer erwähnten Mineralbrunnen Yon Primoez, Svabdcz etc. ; in 
Hozelecz, wo ebenfalls ein Brunnen sich beGndet, wird am Strassen^irths- 
haus Halt gemacht und eingekehrt; der Wagen fahrt im Aläs (Schupfen) 
ein, wo der Kutscher seine Palicka und die Pferde ihr Futter erhalten. 

In Hozelecz ist so ziemlich der halbe Weg bis nach Schmeck s, 
welches von hier noch 2 Stunden Weges entfernt ist. 

Wir traten in die Wirthshausstube, welche dunkel, schmutzig, mit 
einem Worte nicht sehr einladend ist, ein» und genossen einige weiche 
Eier, da in der Schnelligkeit nichts Anderes zu haben w»r — seilen be- 
kömmt man in diesen Strassenwirthshäusern Wein, es wird gewöhnlich nur 
ordinärer Schnaps ausgeschenkt. 

Wir y«rliessen bald die Stube und l^etrachteten die Karpathen, welche 
von hier aus zum ersten Male vom Fusse bis zum Scheitel, und vom Kri- 
wan bis zur Lomnitzerspitze ersichtlich sind und sich rieseitformig, wie eine 
eisengraue Wand, 6000' aus der Popper-Ebepe, erheben. 

Schmecks ist von hier aus als weisser Punkt mit freiem Auge schon 
erkennbar. 

Georgenberg liegt, von hier aus betrachtet, am Fusse der Karpa- 
then, — ich sah dieselben von Käsmark, Iglö, Hunsdorf etc., also von ver- 
schiedenen Seiten aus, nirgends aber wäre eine Aufnahme, was Schönheit 
der Formen und Effect des Bildes betreffe, fHv eine KQnstlerhanü luhneiider, 
als vom Standpunkt Hozelecz aus, mit der schönen freundlichen Zipserstadt 
Georgenberg im Vordergründe. 

Unser Weg fuhrt nun weiter gegen die Titra und wir paasiren die 
freundlichen Zipserstädte Poprad, Georgenberg; vom letzteren Ort zweigt 
sich ein Feldweg ab, der über Grossschlagendorf wieder in die H^uptstras^e, 
welche von Georgenberg über Matzdorf, Mühlenbach nach Schmecks fuhrt, 
mündet; erstere Abkürzung ist nur bei trockener Jahreszeit, wo der V^.^g 
fahrbar ist, möglich, denn sonst ist er grundlos. 

Da die Witterung trocken war, benützte ich diese Abkürzung über 
Grossschlagendorf, welches 2196* über dem Meere liegt; — nichtsbenimrot 
von nun an mehr die Aussicht gegen die majestätisch vor uns liegenden 
Karpathen — am Fusse erstrecken sich herrliche Nadelholzi^älder. Die 
Gerste und Kartoffel stehen am Fusse dieses Hochgebirges schon schütter. 

Immer deutlicher gewahrt man das am Fusse der Köiiig.snase gelegene 
Hauptgebäude von Schmecks, welches vum ganzen K-«i(Je am höchsten liegt, 
die letzte Strecke bis Schmecks, wo der Weg fort in einem Walddurch- 
schlag dahin führt, ist der starken Neigung wegen ni^r im Schritt hinter- 
legbar; wir stiegen um 11 Uhr Vormittags im Bade ab. 
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Mit der herrschenden Sitte vertraut; wosste ich, dass dem ankommen- 
den Gaste keine mit englischen Barten und gescheitelten Haaren Tersehene 
Kellner, aus allen Weltgegenden kommend, entgegenfliegen, aus der einfa- 
chen Ursache, weil im Bade überhaupt keine gehalten werden, sondern 
vielmehr jeder Gast sich schon höchst eigen bemühen muss, zur Bad-Eigen* 
thümerin, Frau Rainer, zu gehen, um sein Anliegen wegen Quartier ete. 
selbst vorzubringen. 

Die Frau empfängt Einem mit echt deutscher Herzlichkeit — ich er- 
hielt mein Zimmer im sogenannten Contumazbaus angewiesen und hatte da- 
selbst das Eckzimmer, mit 2 Fenstern versehen, inne, welches nächst dem 
Kursalon liegt, wo pünktlich um 1 Uhr Table d*höte, per Couvert 90 kr., 
gespeist wird« 

Dreimal werden die Gäste früher zusammengeläutet, wer nicht erscheint» 
kann es sich selbst zuschreiben, wenn er bis Abends nichts erhält, und bis 
dahin mit der stärkenden Alpenlufl vorlieb nehmen muss. 

Der Badeort Schmecks, ungarisch „Tatra füred^, wurde vom Gra- 
fen Csäky 1797 zum eigenen Gebrauche gegründet, und bestand vormals 
aus einigen Badehütten; vom jetzigen Besitzer, dazumaligen Pächter Bai- 
ner, 1833 neu hergerichtet und ein an der Liptauer-Zipsergrenze wegen 
der im Jahre 1830 daselbst herrschenden Cholera errichtetes Contumazhans 
hieher übertragen, welches seit dieser Zeit unter dem Namen, wohl durch- 
gehends renovirt, hierorts bekannt ist. 

Der umsichtige rührige Besitzer Rainer verschönert immer mehr und 
mehr das Bad und macht es in Hinsicht seiner Lage, in der Erschliessung 
seiner reichhaltigen kräftigen Quellen, in der Anlage neuer herrlicher Wald- 
wege, in den dem Badeort vollkommen einschliessenden Föhren-, Tannen-, 
Fichten- und Lerchenholzwaldungen zu den schönsten seiner Art. 

Wie schon erwähnt, liegt Schmecks 3701' über dem Meere, von 
Waldungen ganz umschlossen, am Fusse der 7766' sich erhebenden Schla- 
gendorferspitze und der Königsnase, welch' letztere nur ein hervor- 
ragender Fels ersteren Berges ist. 

So oft ein neues Gebäude hier aufgeführt wird, muss erst die betref- 
fende Stelle abgestockt werden, um Terrain zu gewinnen; dieser Vorgang 
erinnert lebhaft an die Urbarmachung Nordamerika*s. 

Derzeit besitzt Schmecks 3 grosse Schweizerhäuser und 'viele Neben- 
gebäude, darunter das am höchsten gelegene, schon von Hosdelecz aus 
sichtbare Badhaus, auf welches der Zug des Hauptweges senkrecht an- 
gelegt ist. 

Eines der Schweizerhäuser ist zum Cursalon mit Speisesaal und Lese- 
zimmer hergerichtet; im rückwärtigen Tract logirt die Familie Rainer über 
die Badesaison (sonst in Käsmark). 

Vor jedem der zerstreut liegenden Häuschen befinden sich herrlich 
angelegte Blumenbeete, und es erfreut und entzückt uns lebhaft, 3701' über 
dem Meere unsere Lieblinge auch hier anzutreffen. 

Seit dem Jahre 1866 besitzt Schmecks auch eine kleine, aus Stein 
aufgeführte weissgetünchte reizende Kapelle mit Glöckchen und einem schö- 
nen Marienbild, gemalt von einem Leutschauer Künstler; die Kapelle Hess 
ein dankbarer Curgebraucher aus dem Zipser Domcapitel erbauen. (Dieser 
Kapelle geschieht ebenfalls noch in keinem der Vi^erke Erwähnung.) 
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Nach dem besten Kenner der Karpathen, dem Ingenieur Fuchs^ 
Lentsehauer Bürger, beträgt die Entfernung der vom Kaltwasser-HeilanstaUs- 
gebäude leicht sichtbaren drei Spitzen: 

der Schlagendorfer (7766 Vs Meilen, 
„ Gerlsdorfer (8414') 1 „ 

und „ Lomnitzer (8342') % „ 

Yon diesem Standpunkte aus in der Entfernung der geraden Sehllinie. 

Die nächst Schmecks im Umkreise sich befindenden kleineren Spazier- 
gänge und Ausflöge sind: 

1. Zum Trinkbrunnen, welcher ein eisenhaltiger Säuerling ist von 
4- 6ßo R 

2. Zur Rainerquelle am Abhänge der Schlagendorferspitze, i/« Stunde 
entfernt, 370r hoch gelegen — eine SUsswasserquelle. 

3. In den um Schmecks rund herum liegenden Anlagen liegt in einer 
derselben die Hantusquelle» nach dem berühmten ungarischen Gelehrten 
benannt. 

4. Um einen hübschen Ueberblick über die im Durchschnitte 2000' 
hoch gelegene Popper Hochebene, welche 2 Meilen lang und i/« Meile breit 
ist, zu erlangen, ersteigt man die sogenannte ^^Aussicht** ostlich von 
Schmecks. 

IT. Die BxcnrsIoB in die Tatra. 

Ausser diesen genannten kleineren Ausflügen machte ich in der kur- 
zen Zeitmeiner Anwesenheit in Tatra fü red die Partie in's Kohlbacher- 
thal (nicht Kahlbacherthal, wie Dr. Schwab S. 12 es benennt) und in das 
Felsenthal der Felka, über den ;,polnischen Kamm,'' mit. 

Erstere Partie gebort zu den leichtesten in der Tdtra, letztere zu den 
gefährlicheren, — „Fuchs'' sagt in seinem trefi'Jichen Werke der Central- 
Karpathen^ S. 209: ^^Wer einen schwindelfreien Kopf und feste Knie hat^ 
der besteige den polnischen Kamm.^ 

a) Grosse Kohlbaehthal. 

Ich schreite nun zur Schilderung der Partie in's grosse Kohlba- 
cherthal.'^) 

Zu dieser Partie genügen^ wenn man nur beabsichtigt, die beiden 
Wasserfalle und nicht auch das 6- und 5-Seenthal, die Ursprungsthäler der 
grossen und kleinen Kohlbach, zu sehen, S Stunden^ Ailes in Allen ge- 
rechnet. 

Ich unternahm daher diese Partie nach dem Speisen — mein trefflicher 
Führer hiess Paul Partika aus Alt- Walldorf. Neu- und Alt- Wald dorf 
stellen überhaupt die gewandtesten Führer und die sichersten Bergpferde. 

Die Adjustirung meines Führers war die dunkelblaue deutsche mit 
Schnüren, zur Fussbekleidung hatte er Czismen und trug in der Hand einen 
starken Krummholzstab. 

Meine Adjustirung war sommermässig mit Strohhut und leichten 
Schuhen. 

Der Weg, der zuerst durch den Wald, später über das sogenannte 
;,Käxtamchen^, 4022' über dem Meere gelegen, — welches ein von der 
Schlagendorfer Spitze auslaufender niederer Grath ist, und das Kohlbachthal 

*) Die vereinigte gr. und kl. Kohlbach mündet oberhalb Gross-Lomnitz links in 
die Popper. 
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rechts-seitig, bis Alt- Walddorf begrenzt; — fahrt, hftlt die Richtung nord- 
wärts gegen die Lomnitzer-Spitze ein. 

Vom „Kämmchen ^, welches man von Schmecks aus in 1 Stunde er- 
reicht, hat man, da der Kamm grösstentheils vom Holzbestand frei ist, eine 
prachtvolle Aussicht gegen die Popper Ebene sowohl, als auch in das Kehl- 
bacherthal selbst. 

Das Tosen und Donnern, Zischen und Sprudeln der ungebändigten, 
wildschäumenden Koblbach dringt bis zum Beschauer* 

Der Weg vom Kämmchen in*s grosse Kohlbacbthal ist an der rechts-» 
seitigen Thalwand derselben hin und wieder in die Feisenwände einge- 
sprengt — und wurde vom jetzigen Besitzer Herrn Bainer angelegt. 

Im Verlaufe des sehr romantischen Gehirgspfades, welcher durch- 
schnittlich 4' breit, fest gebahnt und von Felsen und Nadelhölzer eingefasst 
ist, welche jedoch zeitweise die freie Aussicht in's unten schäumende Bett 
der Kohlbach und gegen die Lomnitzer-Spitze gestatten, gelangt man zur 
.sogenannten j^Kanzel**, einem überhängenden Felsblock, eine Art Vorspruog 
in*s grosse Kohlbacherthal bildend, von wo man die Lomnitzer-SpitE e 
vom Fusse bis zum Scheitel, so wie beide Tbäler der grossen und kleinen 
Kohlbaoh und den sie trennenden Mittelgraththurm erblickt 

Das Thal aufwärts verfolgend, gelangt man zu einer grossen Mulde, 
welche trümmererfullt mit Granitblocken jeder Grösse ist. Diese sind mit 
den herrlichsten Moosen und Flechten in allen Nuancirungen Aberzogen, und 
dazwischen wuchert die Heidel- und Preiselbeere mit ihren rothen und 
schwarzen Beeren. Ich wagte mich einige Schritte in dieses Felsenlabyrinth, 
welches sicher Hunderte von Jahren schon besteht, doch kehrte ich bald 
zurück, weil das Weiterschreiten auf diesen schwachen Moosdecken, yifo die 
feste Unterlage des Steines schwer unterscheidbar ist, und man sehr leicht 
in eine Spalte stürzen könnte, obzwar ich mit dem Stocke jede Stelle 
froher sorgfältig prüfte, bevor ich mich hinwagte. 

Nach einigen Schritten von diesem trümmererßillten Felde gelangt 
man, der Thalsohie zusehreitend, zum grossen Kohlbacher* WasserfalL 

Die grosse Kohlbach stürzt hier über eine iS^ breite Wand, sich in 
zwei Strahlen thoilend, von welchen der rechte Arm beinahe senkrecht, 
während der linke, zwei Absätze bildend, mit überschäumenden, zischenden 
und übersprudelnden Gewässer, 40' tief, herab. 

Diesen Fall der grossen Koblbach kann man ganz genau, wenn man 
den kleinen Staubregen nicht beachtet, von einem abwärts des Falles lie- 
genden grossen Felsblock aus betrachten und sich hier sattsam des schönen 
Naturspieles erfreuen. 

Dieser Fall gilt für einen der schönsten der Karpathen, nicht seiner 
Höhe wegen, welche ja gering ist, sondern der hübschen Szenirung, durch 
das üppige Grün der Tannen und Lerchen, Saalweiden und Birken im Coq- 
trast zu den starren grauen Felsmassen und Trümmern, hervorgebracht« 

Gleich unterhalb dem Fall befindet sich ein spiegelklares Bassin, wo 
man jedes Steinchen erblickt. Dieser Fall liegt 3882' über dem Meere. 

Verfolgt man das grosse Kohlbachthal aufwärts, so gelangt man sa 
einem zweiten Fall, welcher 60' tief fällt, aber sein Fall ist nicht so schön 
wie der erstere, weil er sich in mehreren Windungen erst durch eip,e enge 
Felsenschlucht den Weg bahnen muss und so theilweise den Blicken des 
Beschauers entzogen wird. 
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Aufwärts im Thale steigend, gelangt man auf eine Alpenwiese, welche 
schön begrast ist, und auf welcher Rainer zu Ehren von den Curgästen 
im Jahre 186S eine schöne geräumige Felsenhütte, mit der Widmungs-In- 
schrift: ^Rainer EmMk^ erbaut wurde; im Innern der Hütte befindet sich 
ein Herd. 

Die Hütte hat den Zweck, den Gebirgsreisenden, welche von hier aus 
die im Osten liegende Lomnit z er- Spitze ersteigen wollen, gegen die oft mit 
furchtbarer Stärke auftretenden Elementarereignisse Schutz und Schirm zu 
gewähren. (Dieser Hütte ist ebenfalls noch in keinem der Werke Erwäh- 
nung gethan.) 

Wie ich diese Alpenwiese betrat, waren Hirten mit Ziegen hier oben. 

Bei dieser Alpenwiese verbinden sich ferner die beiden Arme der 
Kohlbach und man gelangt über ein Brückchen auf das linke Ufer der 
grossen, und über ein zweites Brückchen an das linke Ufer der kleineu 
Kohlbach, von wo man vom sogenannten Treppe heu, ein terrassenförmi- 
ges Ansteigen der linken Thalseite, den Fall der kleinen Kohlbach, 
welcher als der schönste Ungarns gilt, überblickt. 

Die kleine Kohlbach fällt 120' tief herab, ihre Gewässer zer- 
stäuben und bilden einen schönen Staubregen, wo man je nach seinem Stand- 
punkte und der der Sonne zeitweise einen Regenbogen in den schönsten 
Farben spiegelnd erblickt. 

Da der Tag sich schon neigte, so schied ich Yon diesen prächtigen 
Fällen, kehrte auf demselben Weg retour und bestimmte meinen braven 
Führer, mich nächstens in das Felsenthal der Felka zu geleiten. 

b) Polnischer Kamm. 

Um die zweite Partie zu machen, stand ich zeitlich auf^ Punkt 6 Uhr 
war meiu geschickter Führer Partika und ein zweiter mit dem Bergpferd 
aus^ Alt- Walddorf da — ich als Reiter warf einen verächtlichen Blick auf 
die vorgeführte j^Rosinante* — sprang in den Sattel und vorwärts ging es in 
den frischen Morgen hinein. 

Gestern schon sagte mir der Führer beim Erklimmen des Treppchens, 
wo man auch einen kleinen Schwindel bekommen kann, dass ich meine Probe 
als ziemlicher Bergsteiger ablegte, und heute sollte ich die Hauptprobe 
bestehen. 

Die ganze Partie hin und zurück, wo ich 4 Stunden ritt und 8 Stun- 
den stieg, dauerte also 12 Stunden, mit inbegriffen die kurzen Rasten. 

Dabei hatte ich besonders bei Ersteigung des polnischen Kammes die 
schlechteste Witterung zu überstehen, weil der Wind uns fn*s Gesicht blies 
und wir beim Anstieg unsere ganze Kraft aufbieten mussten, um nicht in's 
Thal herabgeschleudert zu werden. — Nun ich will nicht dem Gange der 
Partie vorgreifen und knüpfe meinen fallen gelassenen Faden bei der „Ro- 
sinante^ wieder an — ich schwang mich wie gesagt also in den Sattel -— meine 
Adjustiruug war wie bei der früheren Partie, nur trug ich stärkere Stiefeln 
— mein Führer hatte statt der Czismen eine Art Sandalen*) an den Füssen. 

Der eingeschlagene Weg zieht sich in nordwestlicher Richtung gegen 
die Gersdorferspitze aufwärts bis zum „Brün neben ^, einer Waldblösse, ^4 
Stunde yon Schmecks entfernt, wo ein Süsswasserquell sich entspinnt. Der 

*) Bergschuhe, Alpenstöcke, wie sie in der Schweiz gebräuchlich, — sind hier 
anbekannt 
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Weg ist Anfangs ziemlich monoton, die Aussicht ist ganz durch dichte Wal- 
duogen benommen — der eingeschlagene Weg führt eigentlich in einem 
Wasserrisse y welcher immer mehr und mehr, und zuletzt förmlich mit 
Geröll und FelstrQmmer angefüllt ist; jetzt sieht man den Gaul schon ver- 
söhnender an, denn er steigt mit einer bewundernswerthen Sicherheit Aber 
die glatten und spitzen Steine, ohne je einen Fehltritt zu thun, hinweg — 
ich belohnte auch mein Thier, gab ihm die Zügel frei und gestattete selbem, 
an Preisel- und Heidelbeeren sich nach Lust zu delectiren. 

Was mir in diesen prächtigen dichten Waldungen besonders auffiel^ 
war die grosse Anzahl der beinahe 11 — i2*' im Durchmesser haltenden 
hochrothen, weiss getupften Fliegenschwämme. 

Nach i/,standigem Ritt vom «Brünnchen^ gelangte man auf den 
flachgekrümmten Rücken eines Ausläufers, welcher an dieser Stelle 4S02' 
über dem Heere liegt und das ;,KreuzhübeF genannt wird. 

So wie man von Schmecks^ um in*s Kobibacherthal zu gelangen, übec^s 
jyKämmchen^ muss, so hier über das ^Kreuzhübel**. 

Die Aussicht von hier aus ist lohnend^ man Obersieht die ganze Pop- 
perebene bis gegen die Liptauer-Alpen und sieht auch das Felsenthal der 
Felka, welche tief unten im Thale sich schäumend und brausend dahinwälzt. 

Die Seen im Thale erblickt man noch nichts weil sie höher liegen 
durch Terrassen gedeckt werden. 

Man verfolgt nun zu Pferd den linkseitigen Thalrand an einem Vieh- 
steige thalaufwärtS; und bat zu Pferd das Vergnügen, sich vollkommen und 
ungestört den Betrachtungen der herrlichen Alpennatur hingeben zu können* 

Zur linken Hand hat man in diesem Felsenthale den Kamm der Gerls- 
dorferspitze und zur rechten den des Kasten berges, ohne die eigent- 
lichen Gipfeln jest schon vis-i-visi zu haben, neben sich. 

Nach zweistündigem Reiten von Schmecks aus erreicht man die Ter- 
rasse, welche in ihrem Becken den schönen smaragdgrünen Felkaersee 
birgt, welcher sich der Länge nach von Nord nach Süd 300 Schritte und 
in der Breite 120 Schritte erstreckt. 

Der Spiegel des See*s liegt 5187' über dem Meere, seine Tiefe ist 
noch nicht bestimmt. Die Umgebung des Seebeckens ist im Westen durch 
die Hänge der Gerlsdorferspitze, im Osten durch die Felsenmauer des Ka- 
stenberges, welcher gegen das Seebecken senkrecht abfällt; gebildet, und 
im Norden durch die ^^Granaten^ und j^kalte Wand' terrassenförmig 
abgeschlossen. 

Ueber die S2o hohe Granatenwand stürzt die Fe Ika*) aus der oberen 
Terrasse (Blumengarten), 82» tief, und verschwindet in den Trümmerhalden, 
um sich in diesem Becken als Feikrersee zu sammeln und südwärts auf die- 
selbe Weise nvieder auszutreten. 

Nördlich und östlich des See*s ist ein kleiner rasenbedeckter Raum, 
hin und wieder spärlich mit Krummholz bewachsen. 

Als ich den See besuchte, flatterten einige kleine graue Vögel über 
seinem Wasserspiegel« 

Da ich des Schwimmens mächtig bin und bei einem etwaigen Hinein- 
stürzen nichts zu befürchten hätte, so begab ich mich, auf die Felsblöcke 
springend, einige Klafter von der Nordseite aus in den See, um den Anblick 
noch besser geniessen zu können. 



*) Beendet ihren Lauf unterhalb Felke links in den^Popper. 
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Hier an diesem See hat nun die Kommodität des Rittes ihr Ende er- 
reicht und es beginnt jetzt ein kleiner Ernst. 

Pferd und Pferdejunge bleiben an diesem See zurück, um hier unsere 
Rückkunft zu erwarten, bald lodert eine hohe Flamme an den Ufern des 
See's empor, an welcher der Pferdejunge sein Mahl kocht und sich« da 
die Temperatur in dieser Höhe schon ziemlich abnimmt, erwärmt. 

Der eigentliche Führer übernimmt nun vom andern die Esswaaren und 
bindet sich den Ranzen kreuzweise an den Rücken und nun werden wir 
aufgefordert, die Granatenwand zu übersteigen — bald sind wir oben, S427' 
über dem Heere — hier im grauen Glimmerschiefer sind Granaten, welche 
ihrer Weichheit halber unpolirbar sind, eingesprengt; bevor man zur Gra- 
natenwand kömmt, muss man steile, mit Schutt und Geröll bedeckte Hänge 
erklettern, aber dies erste bedeutende Hinderniss ersteigt man schnell; — 
nun geht es unter der „kalten Wand** gebildet durch einen überhängenden 
ungeheueren Granit Mock vorüber; dieser Steig ist schmal und abwärts er- 
blickt man den verlassenen See — auf dieser Höhe erfasst einem leicht 
der Schwindel und mein Führer erzählte mir, dass sie einst einen Herrn, 
welcher vom Schwindel hier erfasst wurde, von der kalten Wand hinabtra- 
gen mussten. 

Die ;,kalte Wand^ bat ihren Namen, weil ein Theil des Felkaer« 
Wassers, um in das untere Thalbecken zu gelangen, über diesen vorspringen- 
den Fels seinen Weg nimmt und sickernd durch die Spalten dringt — 
dieser dadurch gebildete feine Staubregen macht auch den Gebirgspfad in die- 
ser Höhe sehr scbUipferig. 

Bald hat man diese Terrasse auch hinter sich und wir befinden uns 
auf einem ehemaligen Seeboden, welcher jetzt ausgetrocknet ist und die 
herrlichste Alpeuwiese in der Tatra bildet. 

Dieser Beckengrund fiQhrt den Namen des Blumengarten wegen 
der verschiedenen Alpenpflanzen, welche hier oben zur vollkommenen Blüthe, 
da das Vieh nicht so hoch getrieben wird, gelangen. 

Der Blumengarten bleibt Jedem, der diese Partie gemacht hat, un- 
vergesslich — auf allen Seiten mit in die Lüfte reichenden starren Fels« 
massen umgeben, ein Bild der Wildniss, der Oede, und hier zu seinen 
Füssen die Kinder der lieblichen Alpenflora in zahlreicher Fülle und 
Schönheit vorhanden. 

Am Rückwege pflückte ich einen Strauss der schönsten Alpeoblumen. 

Der Blumengarten ist 5598^ Fuss über dem Meere, 1600 Schritt 
lang und gegen SOO Schritte breit, und an dieser Stelle endet auch die 
Krummholzregion und blosser Fels tritt von nun an als Herr dieses 
Thaies auf. 

Die Felka durchfliesst in mehreren Krümmungen diesen Grund, um 
am südlichen Ende, wie bemerkt, S2o über die Granatenwand herab- 
zustürzen. 

Eine weitere Felsstafi'el hat man noch zu erklimmen, um in das 
dritte Becken des Langensee's, 6099' über dem Meere, zu gelangen. 

Derselbe hat eine birnförmige Gestalt, ist 300 Schritt lang, oben 
30 und unten gegen 120 Schritt breit, die Tiefe ist nicht ermittelt. 

In Hinsicht der Lage dieses See's erwähne ich, dass sich zur lin- 
ken oder gegen Westen wild und zerrissen die von hier nicht ersteig« 
bare Doppelspitze der Gerlsdorf er spitze, 8414' über dem Meere aufthürmt, 
zur rechten und im Osten schliesst das Becken der Ka&tenberg, 7887^ 
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eio, und oordwilrtd vor gicfa hat man den Schluss ^der den Urapruog 
des Felkaerthales. 

lieber diesen Röcken muss man hinüber, jenseits liegt der hdehste 
Uebergang der Karpathen, der polnische Kamm, 6889' über dem Meere. 

An den Ufern dieses See*s erblickt man kein freundlich Grün der 
Gräser mehr — hier herrscht ewige Grabesstille — die Felsen engen das 
Seebecken sehr ein und noch mehr wird dieses verengt durch ungeheuere 
Granitbldcke, welche das übrige Becken ganz ausfüllen. 

Um weiter zu gelangen^ muss man an dem Ostufer des See^s fort*fiber 
Granitblöcke wie eine Gemse bald auf-, bald abwärts setzen. 

Mein kluger Führer mahnte, am See angelangt, zur Ruhe, aber wir 
hieltenhier eine furchtbare, mir stets unvergessliche Ruhe, denn in dieser Höhe, 
6099' über dem Meere, erhob sich eiii Orkan, welcher die Wasser des 
See*s thurmhoch peitschte und über uns eine Gitsch ergoss, wie ich sie 
nur am adriatischen Meere erlebte; wir krochen ganz zwischen die Felsen 
und suchten hier gegen die wild erregten Elemente Schutz. 

Ich hüllte mich in meinen Mantel und fror noch dabei. 

Der Führer wollte mir nun begreiflich machen, dass bei diesem Sturme 
an eine Ersteigung des polnischen Kammes nicht zu denken sei, und meinte : 
Sie können ja sagen, dass Sie oben waren — diese Logik verfehlte aber 
bei mir ihre Wirkung, und ich bestand desto mehr, da ich die Gefahr nicht 
kannte, auf meinem Vorsatze, diesen Punkt der Karpathen zu ersteigen. 

Bevor wir wieder aufbrachen, wurde der mitgenommene Bratea, 
Wein etc. hier zwischen Granitblöcken versteckt, der Führer stärkte sich 
noch'mit einem Schluck Wein, ich nahm aber keine geistigen Getränke, die 
schnelle Verflüchtung in dieser Höhe kennend, zu mir, und nun ging es eine 
gute halbe Stunde noch über lauter Felsblöcke, welche dieses Urthal der 
Schöpfung ausfüllen^ vorwärts. 

Die kälteste Alpenflora ist zwischen den Granitblöcken hier versteckt 
zu finden. 

An und für sich ist das Klettern und Springen von einem Granitblock 
zum andern bei ruhiger Luft ermüdend, um so mehr bei diesem Toben der 
entfesselten Elemente. 

Der Führer versuchte nochmals, aber ohne erwGnschtes Resultat, mich 
zur Rückkehr zu bewegen. Nach Ueberselzen aller dieser Granitblöcke lag 
hoch über uns der polnische Kamm; wir kletterten die schroffen Wände 
an der Ostseite aufwärts, ich folgte meinem Fuhrer muthig und setzte Füsse 
und Hände in jede Ritze und hielt mich an den Flechten und vorspringen- 
den Zacken der Felsen fest; in die Tiefe sah ich selten, um nicht vom 
«Schwindel erfasst zu werden. 

Stellenweise passirten wir Absätze, wo ich im August 3 — 6o breite 
Schneefelder antraf. 

Nun kam die schwierigste Aufgabe zu überwinden — die Felsen nä- 
herten sich immer mehr und mehr vollkommenen senkrechten Wänden, diese 
konnten nicht gerade, sondern nur schneckenförmig erklommen werden, und 
diese scharfen Wendungen oft nur um einschuhigen. Durchmesser, um sich 
selbst in den Lüften beschrieben, war für mich das Anstrengendste der gan* 
zen Partie; nun ging es wieder gerade hinauf und endlich gelangte man über 
die scharfe Kante des Sehlussrückens des Thaies auf einen nur schuhbrai- 
ten, gegen 20 Schritt langen Gemsensteig, wo sich rechts die Wände senk- 
recht aufthürmen und links in schauerliche Tiefen sanken, und nach Passi- 
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rung dessen erst, auf den eigentlichen ;,polnischenKamm,*' 6889' über dem 
Heere gelegen^ der aber nicht die Grenzmarke zwischen Ungarn und Gali- 
zien bildet, die liegt weiter westlich. 

Der Rücken dieser Senkung ist kaum lo breit und fättt* südwärts 
gegen das Felkaer- und nordwärts gegen das Bialkathal steil ab. 

Der Rücken ist mit Moosen und Flechten überzogen. 

Ich hatte aber am Kamme eine Art Felsenfieber und wäre zum 
Betracht der Natur, so lange diese nervöse Aufregung und Spannung 
andauerte, nicht ffthig gewesen; mein kluger Führer hüllte mich einige 
Hinuten in den Mantel, bis diese Affection sich legte. 

Auf dieser Höhe fand fch Stellet, wo die gegenseitigen Luftströ- 
mungen sich aufhoben untl yollkommene Windstille eintrat. 

Zuerst richtete ich meine Blicke nordwärts in*s äusserst wild zer- 
klüftete Thal der Bialka, die später in Donajec fällt, westlich dieses 
Thaies gewahrt man die ganze galizische Woiiossyn-Ket te und 
östiicfh nebst vielen andern Spitzen die Javorina Siroka, 6^24'; — 
deutlich erkennt man, 570' tief zu seinen Füssen den t>319' hoch ge- 
legenen '^gefrorenen See^, welcher beinahe das ganze Jahr mit einer 
dünnen Eisschicht bedeckt ist, daher der Name. 

Südwärts gewandt, sieht man den schönen Langensee und das ganze 
Thal der Felka. 

Vom „polnischen Kamm" gewinnt man nicht nur einen liefen Ein- 
blick in die wilde Bauart dieses beinahe einzig in Europa dastehenden 
Gebirges, sondern man ersieht aus der Perspective auch mehrere Alpen- 
seen und erlangt dadurch eine ziemliche VorsteliuDg über die ganze Tatra, 

Der Hahnung des Führers endlich Folge leistend, kehrten wir zu- 
rück -— da ging es viel besser und leichter, weil wir öfters, beson- 
ders ich; von einem Sitzorgane den umfassendsten Gebrauch machten. 

An den Ufern des Langensee's wurde gespeist, was jetzt vortreff- 
lich mundete, und ich hatte das weitere Vergnügen, Murmelthiere an 
diesem Seebecken pfeifen zu hören, und durch einige Minuten mit dem 
Fernrohre das Aufwärtsklimmen einer alten Gemse mit einer jüngeren in 
einer der mit Schnee gefüllten Spalten gegen die Gerlsdorferspitze zu 
beobachten. 

Am Felkaer-See stieg ich zu Pferd und kam gegen 6 Uhr Nach- 
mittags wohlbehalten in Schmecks an. 

Nächsten Tag waren meine Glieder ein wenig steif 

Die darauffolgenden Tage gestaltete sich das Wetter immer un- 
freundlicher, Güsse stellten sich ein, und ich konnte meine Vorsätze, 
noch dieses Jahr die Schlagendorferspitze und die Lomnitzerspitze zu er- 
steigen, nicht ausführen. 

Da die Familie Rainer zum Aufbruche ebenfalls rüstete und ohne 
ihr Niemand in dieser wilden Gegend, da die Tatra menschenleer ist» 
eine Verpflegung erlangen kann, so reiste ich nach Leutschau zurück 
und beende mit dem Wunsche, es möge der schönen Zips eine freund- 
liche Zukunft erblühen, diese meine Abhandlung der ^Excursion zur 
TÄtra-. 
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Yieedirector der k. k. Central anstatt für Meteorologie. 
(Mitgetheilt in der Versammlung der k. k. geogr. Gesellsebaft) 

Dieser Blülhenkalender besteht in einer Tabelle mit doppeltem Ein- 
gang« lo der ersten Verticalspalte sind die Namen der Baum- und Strauch- 
arten in der Ordnung ersichtlich, in welcher sie zur Blüthe gelangen wür- 
den an einem Orte von der geographischen Breite, Länge und Seehöhe tod 
Wien, wenn die Blüthezeit von diesen geographischen Elementen allein ab- 
hängig wäre. 

Es wurden nämlich die mittleren Blfithenzeiten der einzelnen Pfianzen- 
arten yon allen 37 Stationen auf die Länge, Breite und Seehöhe von Wien 
reducirt und hieraus der für Wien geltende Normalwerth^ welcher in der 
zweiten Verticalspalte enthalten ist, abgebildet. Derselbe stellt den Hittel- 
werth, der, wie oben erwähnt wurde, reducirten Blüthezeiten der einzelnen 
Stationen dar und je grösser die Anzahl der letztern ist, für desto si- 
cherer ist der Normal werth der Blüthezeit von Wien anzusehen. 

Zur Reducirung bediente ich mich folgender. Constanten: *) 

b-b' 

— 6.1 Tage h— h' — — 100 Toisen 

- 3.1 „ ß-ß^ 10 

_ 0.4 „ X~X' = — lo 

Hier bedeutete b, b' die Blüthezeit, h, h' die Seehöhe^ ß, ß' die 
geographische Breite und X, V die geographische Länge zweier Orte. 

Die Stationen sind nach dem Unterschiede der Blüthezeit gegen 
Wien => b — b' gereiht, wie er sich nach diesen Constanten herausstellen 
würde. Die Namen derselben sind in den Köpfen der übrigen Vertical- 
spalten ersichtlich, welche für die einzelnen Pflanzenarten die mittlere 
Blüthezeit, wie sie sich aus den Beobachtungen unmittelbar, also ohne 
Reduction ergibt, enthalten. 

Die Beobachtungen sämmtlicher Stationen fallen in den zehnjährigea 
Zeitraum von 1883—1862 •*) und allen Mittelwerthen der Blüthezeit für 
die einzelnen Arten liegen von jeder Station wenigstens fünfjährige und 
höchstens zehnjährige Beobachtungen zu Grunde. Eine vorläufige Unter- 
suchung hat mich überzeugt, dass fünfjährige Beobachtungen schon ziem- 



*) M. 8. Ph&nologische TJntersnchungen. 

**) Von Wien liegen zwei Beobachtungsreihen vor, eine von 18S2 — 1861 im botan* 
Garten, die andere von 1853—1862 im Freien. Für beide wurden Hittelwertbe gerech- 
net, hier aber nur jener in die Tabelle aufgenommea, welcher ein früheres Datum gab. 
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lieh genaue Mittelwerthe geben, indem die Abweichungen derselben von viel- 
jährigen Hittelwerthen immer nur einige wenige Tage erreichen. 

Zum klaren Yerständniss der Tabelle mögon einige Details dienen: In 
Cilli ist die mittlere Blüthezeit von Corylus Avdlana = 27 — 2. Auf Wien reduzirt 
«. 27 — 2 + 6 = 6 — 3, sie sollte abor sein «9-^3. 

Als zweites Beispiel wähleich : Prunm Armmiaca^ dessen mittlere Blüthe- 
zeit in Cilli =- 31—3 also auf Wien reduzirt = 31—3 + 6 = 6— 4 ist, 
also ebenfalls nahe mit der normalen Blüthezeit von Wien =i 4 — 4 stimmt. 

Die Abweichungen dieser Art sind nur selten grösser als + S Tage. 
In Wien sind die Beobachtungen von mir selbst angestellt, ich bin daher 
im Stande, tlber alle Umstände, welche Ursache von Anomalien waren, Re- 
chenschaft zu geben. * 

Die aus den Beobachtungen selbst für Wien gefolgerten Mittel (iMj 
der Blüthezeiten sollten mit den Normalmitteln (M') welche aus den Mitteln 
sämtntlicher Stationen durch Reduktion auf die geogr. Lage und Seehöhe 
von Wien abgeleitet wurden, übereinstimmen. Ich w'i| nun die Fälle durch- 
gehen, in welchen eine solche Uebereinstimmung nicht statt fand, und die 
Ursachen angeben. Dem Namen der Pflanzenarten ist der Werth von M' — M 
beigefügt. 

SoHmc caprea, — 8. Kommt in der Ebene Wiens nicht vor, sondern erst 
auf den naiien Waldbergen in grösserer Seehöhe, daher die Verzögerung. 

Uhnus campestris. -j~ ^* ^^ scheint bei den Wiener Beobachtungen 
nicht Ai% vollkommene Entwicklung der Kätzchen d. i. das Stäuben der Anthe- 
ren abgewartet worden zu sein. 

Bibes oipinum. — 7. Im botanischen Garten auf einem schattigen 
gegen Nord abfallenden Standorte beobachtet. 

Acer Negundo. -{-' ''^ Dieselbe Ursache wie bei ülmus campestris, 

Prunus spinosa. -{-S, Am Boden liegende Zweige gelangen viel früher 
zur Entwicklung. 

Salix aS)a. + iU Siehe ülnms campestris. 

Sanibucus racemosa. — 6. Im Wiener botanischen Garten auf be- 
schattetem Standorte gegen Nord« 

Bibes a/wrewm. + 8. Im botanischen Garten, eine früh blühende 
Varietät beobachtet. 

Tacciwmni MtfrtiUus. — 11. Wegen Entfernung des Standortes die 
ersten Blüthen yersäumt. 

Ostrya carpinifölia* — 8. Der Normal werth unsicher, da dieser 
Baum nur an zwei Stationen beobachtet wurde. 

Prunus domestica. -f- 11. In Wien die früheste Sorte beobachtet. 

Prunus insüitia. — 7. In Wien wahrscheinlich eine spät blühende 
Sorte beobachtet. 

CotoneaMer vulgaris, -f- 6. Ursache unbekannt Fremde Beobachtung. 

Kerria japonica, — 11. Steht im Wiener botanischen Garten im 
Schatten der Bäume. 

luglans regia. + 10. In Wien wahrscheinlich nicht das Stäuben der 
Antheren abgewartet. 

Evonymus eurqpaettö. -f- ^- Dieselbe Ursache. 

Qenista germanica. — 6. Ursache unbekannte Fremde Beobachtung. 

Morus alba. -|- 8- ^^^ Eintritt der Blüthe kaum bestimmbar. 

Bhus Cotinus, -\- 7. Ursache unbekannt. 

Sambucus nigra, -f ^« Ebenso. 

Berichto der k. k. geographischen GeseUscboft X. Band. 
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Bubus caesius, — 6. Die Varietät spielt eine grosse Rolle. 

Bohinia viscosa, -f* 7. Ursache unbekannt. 

Vitis vinifera. -f- 7. Im botanischen- Garten eine früh blühf^mle Va- 
rietät von Alexandrien an den Traillagen einer gegen V^est gekehrten Mauer 
beobachtet. 

CaUuna vulgaris. — 21. Vl^ie bei Salix caprea und Vaccinium 
myrtillus. 

FQr Wien liegen von 133 Arten Lignosen die Mittelwerthe der Blüthe- 
zeit Yor, welche demnach nur bei 23 Arten um mehr als ±_ 6 Tage von 
den Norroalwerthen abweichen. 

Solche Anomalien bewirken, dass die mittleren Blüthezeiten an den ein- 
zelnen Orten nicht selten keine chronologische Reihenfolge einhalten. 

Die Tabelle ist von Nutzen, wenn es sich darum handelt^ in den ein- 
zelnen Jahren an einer oder der andern Station zu bestimmen, um wie viel 
Tage die Entwickelung der Vegetation verzögert oder beschleunigt ist. Zu 
diesem Behufe braucht man nur die Beobachtungs-Daten von den Hittel- 
werthen derselben Pflanzenarten abzuziehen. So kann man den Gang in der 
Entwicklung der Vegetation in den einzelnen Jahren von Tag zu Tag ver- 
gleichen, falls nur solche Mittelwerthe vorliegen, und nach den früher blä- 
henden Arten die später blühenden der Vergleichung unterziehen. 
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üntiTschiofi in Ta^en 
;Spiia«'a chamacdryfolii: . . 

Syringa cbinensis 

Berlx-riö viil;:jarid 

Eronymiis vprnicosns . . . . 

Pinus silvesfcris 

Quorciis (Vrris 

Aesculus Pavia 

Crataegus Oxyacantha . . . 

Sorbus (lomestica 

Svringa p»^rsica 

Acer tatarinm 

Caravan a Altatrana 

Cydonia Tulgari« 

Jnjrlans regia 

Rubii« saiatilis 

Sorbus tormiiialis 

Sjiirara uluiifolia 

Cytisus Laburniim 

IJhan.nus Catbartica 

CVrcis Siliquastrura, ...".. 

Cornus alba 

Evu'ijmns europ.iens 

Genista jr<*rmaiiica 

Ib'x Aquifoliuni 

Fraxip'iö Ornus 

Br>sa plmpiiit'lliiolia 

ralycantbus floridu^ 

Ci'^ni^ta sagittalis 

Yibur:mm CiTialiiR 

i. 

HeliaiitbeDium vulgare. . . 

Myricaria t?oricianica 

Pinii< T.urioio 

Mespilus germanica 

Piiins aMnjjbus 

Rosa alpina 

l.onicera Caprifulinm . . . - 

Potentilla fruticosa 

Rhainnus Frangula 

Cornus latifolia 

Rnbus Linons 

Monis alba 

Tiübinia bi^'ida 

Xantboxvlon fraiineum . . 

fornns sanguinea 

Cytiaus capitatus 

Morus nigra 

Olaritras scanJens 

Rbus Cotinus 

Sanibucu? nigra 

Solitoa arbort'seene 

riiiladelj'hus ooronariii?. . 

Rob-nia P<»^ii'bracia 

RiiHfi V.i/lniit.r^ria . . . . 
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